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Sie können ein Schiff
gegen den Wind und die Strömung segeln lassen,


indem Sie ein Feuer
unter seinem Deck entzünden … 


Ich habe keine Zeit
für derlei Unfug.


 


Napoleon












PROLOG


 


  Als im dritten Viertel des 21. Jahrhunderts eine neue,
umfassende Weltformel den Weg zu den Sternen ebnete, schien die Menschheit
zunächst eher uninteressiert. Das gesamte vorangegangene Jahrhundert hatte im
Hinblick auf die Weltraumforschung nicht viel Aufregenderes zu bieten gehabt
als einige merkwürdige kleine Roboter, die ganz gewöhnlichen Steinen auf dem
Mars lustige Namen gaben, eine russische Raumstation, die brennend in den
Pazifik stürzte, sowie eine umstrittene Maschine aus Finnland, die Gewichte um
sage und schreibe 0,2 Prozent leichter machen konnte. Statt den Blick gen
Himmel zu richten, kümmerte man sich lieber um die Probleme auf der Erde
selbst.


  Doch dann fand ein begabter Student der Universität von
Tokio namens Ashizava Kazuko heraus, wie man unter hohem Energieaufwand kleine
Tore in Raum und Zeit öffnen konnte, um Dinge hindurchzuschicken. Zunächst
sandte man ein Versuchstier von Tokio nach Sydney, später einen Menschen von
der Erde zum Mond, noch später experimentierte man mit einem Space Shuttle, das
aus dem Erdorbit direkt in die Umlaufbahn des Mars versetzt wurde.


  Um große Objekte über noch weitere Distanzen zu schicken,
erbaute man ein riesiges Sprungtor mit enormen Maschinen, das in seinem Inneren
ein künstliches Schwarzes Loch beherbergte und sich mit einem weiteren
Sprungtor auf der Gegenseite verbinden konnte.


  Allerdings hatte die Sache einen Haken: Um zu einem
anderen Stern zu gelangen, musste dort natürlich bereits ein Tor vorhanden sein
– und es dauerte viele Jahrzehnte, ein Sprungtor auf dem "langsamen"
Weg zu seinem Bestimmungsort zu bringen. Man entschloss sich also, zunächst
einmal nur ein einzelnes Sprungtor zum nächsten Sonnensystem – Alpha Centauri –
zu entsenden. Es würde über siebzig Jahre brauchen, um seinen Bestimmungsort zu
erreichen.


  Doch das Tor war kaum auf den Weg gebracht, als
Astrophysiker etwas Merkwürdiges feststellten: Viele der großen, dunklen
Objekte im All, die man bisher für schwarze Löcher gehalten hatte, waren
offenbar in Wirklichkeit Standorte von Sprungtoren außerirdischer Herkunft, und
es war möglich, das erdnahe Sprungtor auf deren ferne Singularitäten zu
justieren!


  In Windeseile wurde eine Expedition ausgerüstet, die das
Forschungsschiff Winterblossom mit einer zwölf Personen starken Besatzung unter
der Führung von Cpt. René Farnham zu den Sternen brachte. Die Winterblossom
entdeckte ein ausgedehntes System außerirdischer Sprungtore, das eine Vielzahl
von Sonnensystemen miteinander verband und scheinbar über die ganze Galaxis
verteilt war. Das Seltsamste aber, das die Crew der Winterblossom nach ihrer
zweijährigen Abenteuerfahrt zu berichten hatte, war, dass keines der entdeckten
Sonnensysteme bewohnt zu sein schien – es war, als hätte die unbekannte
Zivilisation, die die Sternentore erbaut hatte, sich nur leere Welteninseln
ausgesucht.


  Die Entdeckung der Tore sollte das Bild der Erde für immer
verändern.


  Bald war der Blaue Planet von seinen Kinderkrankheiten
geheilt, und man arbeitete einem gemeinsamen Ziel entgegen: der Erforschung und
Besiedelung der Sternensysteme.


  Gewaltige Robot-Schiffe wurden gebaut, mit künstlicher Intelligenz
und der Fähigkeit zur Reproduktion ausgestattet, die die Aufgabe hatten, die
unzähligen leeren Planeten hinter den Sternentoren so umzuwandeln, dass sie für
Menschen bewohnbar wurden. Diese Roboter nannte man Terraformer. Viele
Jahrzehnte lang verrichteten sie treu ihren Dienst, doch eines Tages
verursachte ein schwerer Programmfehler, der durch einen Unfall bei der
Reproduktion aufgetreten war und der sich wie ein Virus in jeder neuen
Generation von Terraformern weitervererbte, dass sich die riesigen Roboter
gegen ihre Erbauer wandten. 


  Viele Erdkolonien wurden bis auf den letzten Mann
ausgerottet, und die Erde war kaum vorbereitet, als die Maschinen über ihren
Kontinenten und Ozeanen auftauchten, um Tod und Vernichtung zu verbreiten.


  Erst, als alles verloren schien – Erde und Planeten lagen
in Schutt und Asche, Überlebende gab es nur wenige –, gelang es einem
ehemaligen SAR-Piloten namens Nathan R. Gunne, den größten Teil der
Terraformerflotte in eine Falle zu locken. In ein Scheingefecht verwickelt,
folgten die großen Robot-Schiffe seinem Flaggschiff, der Dragonfyre, und einer
Armee von kleinen und kleinsten Erdraumern, die nur provisorisch kampftauglich
gemacht worden waren, bis hin zu dem ersten und einzigen erdnahen Sprungtor –
und hindurch. Die Zurückgebliebenen vernichteten das Tor sofort, um den
Terraformern den Rückweg zu versperren. Von den über vierhundert Menschen und
hundertfünfzig Terraformern, die in diesem letzten Gefecht durch das Tor
hindurchgegangen waren, hörte man nie wieder etwas.


  Die Erde benötigte nahezu siebenhundert Jahre, um sich von
diesem fatalen Kampf zu erholen und zu neuer Blüte aufzuschwingen. Die Namen
der Gefallenen wurden im Laufe der Jahrhunderte größtenteils vergessen; zu groß
war ihre Zahl, zu entsetzlich das Leid. An jene Namen aber sollte man sich für
immer erinnern:


  


* Neil Armstrong, der das Tor zum Weltall aufstieß;


* René Farnham, der den Menschen die Sterne zum Geschenk
machte;


* Nathan R. Gunne, der sie ihnen wieder entriss.


 


  


  










KAPITEL 1


 


Noch nie zuvor hatte
ich ihn schöner gesehen, nie sein Blau himmlischer und seine Wolken
verträumter. Die Luft schmeckte süßer denn je, und der Rausch, den seine
schiere Lebendigkeit in mir verursachte, war überwältigend. Hier waren wir,
zurück auf dem Planeten, der unsere Heimat ist – die einzige, die wir je haben
werden, egal, wie weit und wohin wir auch gehen.


Niemals darf ihm ein
Leid geschehen. Niemals.


Dr. Elaine Sutton


Logbuch der
Winterblossom


  


  John Friedmann saß entspannt in seinem Andrucksessel und
schaute aus dem Cockpitfenster, weit in die sternendurchsetzte Schwärze des
Alls. Jetzt, da der Antrieb schwieg, verrieten nur wenige nahe gelegene Sterne
durch eine minimale Driftbewegung, dass das schwere Bergungsfahrzeug nicht
stillstand. Und doch fielen sie mit der höchsten Geschwindigkeit, die jemals
ein von Menschen bemannter Flugkörper erreicht hatte, mitten zwischen den
Bahnen von Mars und Jupiter hindurch.


  Friedmann warf einen kurzen Blick nach rechts, ohne den
Kopf zu bewegen.


  Ayse McCallum saß ebenfalls ohne sichtbare Anspannung im
Sessel und hing ihren Gedanken nach. Ihre dunklen Augen schienen in weite Ferne
zu schauen, ihr Blick wirkte beinahe schon entrückt. Vielleicht dachte sie
gerade über das Uhrenparadoxon nach, oder über Gisbert, ihren Lebenspartner,
den sie über alles liebte.


  Friedmann richtete die Augen wieder geradeaus und
erhaschte den winzigen Lichtblitz eines Mikrometeoriten, der in den
Schutzschilden verglühte.


  Das Paradoxon war eine komische Sache: Er und Ayse würden
neun Tage unterwegs sein, ihre Kameraden, die auf der USC Eldridge
zurückgeblieben waren, würden jedoch viele Tage mehr zählen. Verrückt.


  Friedmann blinzelte, als schräg über ihm eine
Kontrollleuchte zu blinken begann.


  "Rii-4, kommen!" Die Stimme, die Friedmann als
die von Joseph Swartz aus dem Missionskontrollraum erkannte, war mit einer
leichten Phasenverzerrung belegt, die durch das elektronische Entzerren der
Funkwellen verursacht wurde.


  "Hai, Rii-4 desu", antwortete er und fiel damit
Ayse ins Wort, die bereits zum Antworten angesetzt hatte. Sie zog die
Augenbrauen hoch, zuckte leicht mit den Schultern und lächelte ihm
entschuldigend zu, bevor sie sich den Kontrollen zuwandte.


  Nach zwölf Sekunden – so lange benötigte das Signal zur
USC Eldridge und zurück – kam die Antwort: "Wir haben Ihre Telemetriedaten
ausgewertet, Rii-4. Wir haben alles auf ein paar Dutzend Kommastellen genau.
Sie können das Baby einsammeln, und wir sagen Ihnen bis aufs Joule genau, wie
viel Energie Sie zum Verzögern benötigen – und das wird verdammt noch mal nicht
gerade wenig sein!"


  "Verstanden, Eldridge."


  John lag eine humorvolle Bemerkung auf der Zunge, aber er
schluckte sie hinunter. Swartz würde sie mit Sicherheit nicht verstehen, und
davon abgesehen war auch hier und jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dazu.


  Ayse studierte bereits konzentriert die neuen Bahndaten,
die der Computer auf ihren Befehl hin auf das Cockpitfenster projizierte. Zwei
lang gezogene Geraden mit kleinen, unterschiedlich gefärbten Dreiecken an ihren
Enden symbolisierten die Flugbahnen der Rii-4 und des Objektes, das es
aufzubringen galt. Die Bahnen verliefen bereits beinahe parallel, und die
beiden Dreiecke auf der Computergrafik trennten nur noch einige tausend
Kilometer, die sie in wenigen Stunden bewältigten. In dieser Zeit würden beide
Flugkörper allerdings eine riesige Strecke weiter geradeaus fliegen. Ayse
überschlug die Zahlen schnell im Kopf und hatte Mühe, das flaue Gefühl in ihrem
Magen zu unterdrücken, das plötzlich aufkam.


  "Schau dir die Masse und die Dimensionen an,
John."


  Friedmann nickte langsam. "Hai. Ich wünschte, wir
hätten bereits Sichtkontakt."


  Ayse legte die Hände über der Nase zusammen und sog
scharf  die Luft ein. "Es ist ein Raumschiff, John. Und keines von
unseren."


  "Soweit nichts Neues."


  Sie nickte und löschte die Anzeige mit einer langsamen
Bewegung. Nach dem ausführlichen Briefing und dem mehrwöchigen Missionstraining
hatte sie weder mit John Friedmann noch mit jemand anderem ein Wort darüber
verloren, was sie schlimmstenfalls erwarten mochte. Zu tief saß das Trauma, das
jeder Erdenmensch von seiner frühesten Kindheit an in sich trug, vererbt von
Generation zu Generation, von Großeltern zu Eltern zu Kindern zu Enkelkindern,
seit vielen hundert Jahren.


  Die letzten Stunden vor Kontakt mit dem unbekannten Objekt
verliefen träge und trotz der relativistischen Geschwindigkeiten routiniert.
Die seitliche Annäherungsgeschwindigkeit betrug zwar nur einige hundert
Stundenkilometer, musste aber trotzdem noch weiter reduziert werden, um eine
Kollision zu vermeiden und schließlich, in nur ein paar Dutzend Metern
Entfernung, zum Parallelflug übergehen zu können.


  Die Anpassungsmanöver verliefen größtenteils automatisch
und mussten nur überwacht werden. Ayse und John verspürten inzwischen eine
deutliche Beklommenheit und hatten nicht das Bedürfnis, mehr als nur das
Notwendigste miteinander zu reden. Es war bereits alles gesagt worden, und die
offensichtlichen Fakten waren bekannt:


  Vor elf Monaten hatten automatische Observatorien, die auf
mehreren Himmelskörpern im äußeren Sonnensystem stationiert waren, eine schwere
Störung des Raumzeit-Kontinuums festgestellt, die von harter Strahlung und
einer punktförmigen Lichtquelle begleitet wurde.


  Anhand der Verzögerung, mit der Strahlung und Licht bei
den verschiedenen Beobachtungsposten eintrafen, war es ein Leichtes gewesen,
die Position der Quelle auf wenige Lichtsekunden genau zu berechnen und mittels
Massedetektoren auf ihrem Weg in das Sonnensystem zu verfolgen. Das Objekt
befand sich weit draußen in der Oort'schen Wolke, die die Sonne jenseits der
Planetenbahnen wie ein riesiger Schwarm Mücken umhing und die Grenzen des
Sternensystems auf beinahe die halbe Strecke nach Alpha Centauri festsetzt. 


  Es fiel, unbemerkt von kommerziellen
Raumfahrtinstallationen, aber Hektik bei Regierung und Militär auslösend, in
einem flachen Winkel mit hoher Geschwindigkeit direkt auf die
QUASI-Versuchsanlage zu, die sich auf einer Umlaufbahn zwischen Mars und
Jupiter befand.


  Das UFO, das fast sicher ein nicht-irdisches Raumfahrzeug
war, stellte eine potentielle Bedrohung dar, denn auf Funksprüche reagierte es
nicht, begann aber nach einigen Wochen, Fahrt aufzunehmen und weiter zu
beschleunigen.


  Während schon die eilig zusammengestellte Kontaktmission
dem – vermutlichen – Raumfahrzeug hinterhereilte, ereignete sich in diesem
offenbar eine nicht geringfügige Explosion, die mehrere kleinere Teile
abspaltete und dessen Beschleunigung zum Erliegen brachte. Soweit man es ohne
direkten Sichtkontakt feststellen konnte, trudelte die Hauptmasse nun um
mehrere Achsen und fiel weiterhin unbeirrt auf die QUASI-Station zu, die sie in
absehbarer Zeit erreichen würde. Die Aufgabe der Rii-4 bestand nun darin, das
Flugobjekt rechtzeitig vorher aufzubringen und auf eine geringere
Geschwindigkeit abzubremsen.


  Bei dieser Gleichung gab es naturgemäß einige unbekannte
Faktoren: Würde sich das fremde Fahrzeug aufbringen lassen? Konnte man es
überhaupt aufbringen? War es bemannt? Wenn ja, lebte die Besatzung noch? Würde
sie feindlich oder freundlich gesinnt sein?


  Oder war es gar – etwas völlig anderes?


  Es dauerte noch geraume Zeit, bis der Eindringling mit
bloßem Auge sichtbar wurde. Seine Farbe war so matt, dass der kärgliche Rest an
Sternenlicht, den es hier draußen gab, fast vollends absorbiert wurde. Erst
wenige Minuten vor dem Kontakt war der mysteriöse Raumflugkörper dadurch zu
erkennen, dass er hinter ihm liegende Sterne in zunehmendem Maße verdeckte, und
bei einer Entfernung von nur noch wenigen Kilometern wurden die ersten Details
sichtbar.


  Ayse zoomte so weit wie möglich heran und schaltete die
Sichtverbesserung hinzu, während John die Bewegung der Rii-4 in Richtung Objekt
auf kriechende fünfzig Stundenkilometer hinabsetzte. Der Plan sah vor, aus
sicherer Entfernung Messungen und Beobachtungen vorzunehmen, diese gleichzeitig
an die USC Eldridge zu übermitteln und erst, wenn alles relativ sicher aussah,
näher heranzugehen, um den Flugkörper aufzubringen.


  Natürlich drängte die Zeit – jede Sekunde trug sie eine
unvorstellbare Strecke weiter aus dem Sonnensystem heraus –, deshalb konnte für
die Dauer der Beobachtungsphase nur das absolute Minimum aufgewendet werden.


  "Sieht nach einem üblen Unfall aus."


  John blinzelte ein wenig, als er versuchte, sich auf das lichtverstärkte
Abbild zu konzentrieren. Die Instrumente zeigten eine minimale Energieaktivität
an, die vielleicht von einem Notsystem des fremden Flugkörpers herrührte.


  Ayse machte ein zustimmendes Geräusch. "Immer noch
nicht viel Neues. Der Form nach könnte es vielleicht ein kleiner Shuttle
sein."


  "Gewesen sein, meinst du."


  "Hai. Schau hier, das sieht aus, als wenn da etwas
fehlen würde, John."


  Das Raumschiff war jetzt bereits in vielen Details
sichtbar. Es hatte eine kurze, gedrungene aerodynamisch wirkende Form. Ein
relativ schwer zu erkennender symmetrischer Schatten, der mittig unterhalb des
Rumpfes hervorstach, konnte unter Umständen eine Tragfläche sein und trug zur
Vermutung bei, dass dieses Fahrzeug auch innerhalb der Atmosphäre von Planeten
operieren konnte. Als die Rotation des Flugkörpers seine andere Seite sichtbar
machte, sah man, dass die Tragfläche hier fehlte. Stattdessen fand sich an
ihrer Stelle ein Stummel mit gezacktem Rand, wo die Tragfläche vermutlich
während des Unfalls vor einigen Tagen abgetrennt worden war.


  Was, um alles in der Welt, dachte Ayse, macht ein
Atmosphärenshuttle im tiefen Weltall? Sie wusste es nicht.


  Beinahe so, als könne er Gedanken lesen, wandte sich John
für einen Moment von den Anzeigen ab und schaute Ayse von der Seite an.
"Das ergibt nicht viel Sinn, oder?"


  Ayse schüttelte heftig den Kopf. "Überhaupt nicht!
Dieses Ding da kann in einer Atmosphäre fliegen. Oder konnte. Was macht es
hier? Und wie kommt es überhaupt her?"


  "Keine Ahnung. Jedenfalls ist es jetzt inaktiv."


  Durch die vertikale Rotation des Raumschiffs wurden
langsam Details des Hecks erkennbar. Der Anblick war verheerend: Die komplette
Triebwerkssektion fehlte. Es sah nicht danach aus, als sei hier eine Bombe
eingeschlagen, vielmehr machte es den Eindruck, als seien einige Meter des
Hecks von innen heraus zerschmolzen. Gefrorene Tropfen einer dunklen,
metallischen Legierung ragten wie Stalaktiten in den Raum, mitten in der
Bewegung geronnen und erstarrt. An Stellen, wo die Außenhaut noch halbwegs
intakt schien, gab es dennoch Löcher geringer und mittlerer Größe, die den
Eindruck erweckten, als sei die Hülle hier bis zur Weißglut erhitzt, gedehnt
und kurz vor dem endgültigen Zerreißen wieder abgekühlt. Es erinnerte fatal an
einen Plastikteller, den man auf eine heiße Herdplatte gelegt hatte, denn
scharfe Kanten gab es hier – im Gegensatz zu der abgetrennten Tragfläche –
keine. Alles wirkte rund und auf gespenstische Weise biologisch.


  John spürte, wie sich seine Nackenhaare aufrichteten, als
er diesen Gedanken zu Ende führte. Doch er schüttelte das Gefühl routiniert
wieder ab. "Kyle würde wohl sagen: 'Ups, dicke Beule!'", scherzte er.


  Ayse lachte kurz. "Wahrscheinlich."


  "Was denkst du?", fragte John nach einer kurzen
Pause.


  Ihre Antwort kam wie aus der Pistole geschossen:
"Weiter nach Plan." Sie machte sich gar nicht erst die Mühe, sich
nach Johns Meinung zu erkundigen.


  Nach kurzer Bedenkpause stimmte die USC Eldridge, wie kaum
anders zu erwarten, dem weiteren planmäßigen Vorgehen ebenfalls zu, und John
ließ die Rii-4 unter leichtem Schub der seitlichen Justiertriebwerke an das
beschädigte Raumflugzeug herangleiten. Bei einer Distanz von etwa zehn Metern
Hülle zu Hülle glich er die relative Geschwindigkeit an, und nahezu
bewegungslos verharrte das schwere Schleppfahrzeug nun neben dem außerirdischen
Raumschiff, das sich lautlos mit träger Beharrlichkeit um mehrere Achsen
drehte.


  Erstaunlicherweise ließen sich auch aus dieser geringen
Entfernung nicht viel mehr Details erkennen als zuvor. Die Sterne hatten hier
einfach nicht mehr genügend Leuchtkraft. Ayse überlegte, ob sie es wagen
sollten, die Scheinwerfer einzuschalten. Möglicherweise galt eine solche
Handlungsweise dort, wo das fremde Schiff herkam, als unfreundlich oder gar
feindlich.


  Aber vielleicht lebte dort drüben auch niemand mehr, und
letztlich blieb ihnen ohnehin wenig übrig, als die Scheinwerfer zu benutzen.
Immerhin wollten sie die Rotation des fremden Schiffes elektromagnetisch
stoppen, um es dann mit den Bergungsklammern zu ergreifen. Selbst wenn drüben
noch irgendjemand oder irgendetwas leben sollte, konnten sie und John kaum
damit rechnen, dass diese Aktionen unbemerkt blieben, auch wenn sie auf
Beleuchtung verzichteten. Sie versicherte sich kurz, dass John ebenso darüber
dachte, und schaltete dann den Bergungsscheinwerfer auf geringer Leuchtstufe
ein und richtete ihn auf das überraschend kleine Schiff. Als keine Reaktion
erfolgte, verstärkte sie die Intensität.


  Jetzt konnten sie das außerirdische Fahrzeug zum ersten Mal
in allen Details sehen. Es war etwa zwanzig Meter lang, aber die Proportionen
legten nahe, dass es vor dem Unfall einige Meter länger gewesen war. Die nicht
reflektierende Hülle aus schwarzem Metall erstreckte sich vom einigermaßen
unbeschädigt wirkenden Bug über zwei Drittel der Gesamtlänge bis in den Ansatz
einer auslaufenden Wölbung, deren Ende sich einst bis zum Triebwerk gezogen
hatte, das bei dem Unfall ebenfalls zerstört worden war. John vermutete, dass
hier eventuell ein Aggregat installiert gewesen war, das einem M/AM-Behälter
entsprach. Andererseits, so überlegte er weiter, wäre bei einer
Materie/Antimaterie-Explosion nicht einmal mehr ein Staubkörnchen von diesem
Raumschiff übriggeblieben, und der Auslöschungsblitz hätte selbst noch auf der entfernten
Erde am Tageshimmel als helle Leuchterscheinung beobachtet werden können. 


  Nein. Was immer auch dieses Raumschiff zerstört hatte, es
musste etwas mit geringerer Wirkung gewesen sein.


  Irgendetwas störte Ayse beim Anblick des Raumers. Es lag
ihr auf der Zunge, und doch wollte sich der Gedanke nicht zu Ende führen
lassen. Was mochte es sein? Ein Shuttlefahrzeug im tiefen Raum nahe der
Lichtgeschwindigkeit. Es sah aus, als wäre es dazu gedacht, Personen zwischen
Planeten und Raumstationen zu befördern.


  Für einen Augenblick huschte ihr der Anblick der Erde
durch den Sinn. Sie hatte den Blauen Planeten in all seiner Pracht wohl schon
mehr als hundertmal durch das Fenster eines Space Shuttles gesehen und erfreute
sich jedes Mal aufs Neue daran. "John …", setzte sie bedächtig
an, während ihre Zunge beinahe von allein endlich formulierte, was sie an dem
Raumschiff dort drüben so störte. "John, es hat keine Fenster. Nicht mal
im Cockpit."


  John runzelte die Stirn und gab nach einem kurzen Moment
mit einem angedeuteten Achselzucken seine Ratlosigkeit preis. "Du hast
Recht. Aber das muss nichts bedeuten, schließlich … atsui!"


  Ayse zuckte zusammen, als sie erblickte, was John zu
diesem erschreckten Ausruf gebracht hatte. Ihr fuhr ein eiskalter Schauer über
den Rücken, als langsam ein Teil des Wracks in den sichtbaren Bereich rotierte,
das sie zuvor noch nicht hatten sehen können.


  Auf der ansonsten völlig ungezeichneten, mattschwarzen
Außenhaut prangte hier in reinem Weiß die einzige Markierung, die das Schiff
trug: Es war eine große, einfache Zeichnung, die aus nur sehr wenigen klaren
Linien bestand. John und Ayse erkannten sie sofort.


  Es war das Symbol der Terraformerflotte.


  John aktivierte die Schilde, noch bevor sein Ausruf
verhallt war. Seine Instinkte drängten ihn, die Triebwerke der Rii-4 zu zünden
und sofort auf Abstand zu gehen. Doch auf die Möglichkeit, dass es sich um ein
Schiff des ältesten Feindes der Menschheit handeln konnte, waren er und Ayse
natürlich während des Missionstrainings vorbereitet worden.


  John atmete einmal tief ein und lockerte seine Haltung mit
einer bewussten Anstrengung. 


  Es mochte ein Terraformerschiff sein, doch das änderte
nichts an der Tatsache, dass es schwer beschädigt und nach allem, was Anblick
und Instrumente zu sagen vermochten, mausetot war. Ganz im Gegenteil zu dem,
was sein Fluchtreflex sagte, war es gerade jetzt von höchster Bedeutung, dass
sie hier vor Ort blieben und die Mission wie geplant durchführten. Sie mussten
um jeden Preis herausfinden, wo dieses Raumschiff hergekommen war, ob es
vielleicht eine Art torlosen Sprungantrieb hatte und ob es sich bloß um eine
Vorhut handelte und eine gewaltige Armada der seelenlosen Terraformer bereits
auf dem Weg hierhin war, um das vor mehr als einem halben Jahrtausend begonnene
Werk zu beenden und der Menschheit endgültig den Todesstoß zu versetzen.


  "Es ist inaktiv, nicht wahr?", versicherte sich
Ayse noch einmal. Es war eine rhetorische Frage, auf die John nicht antwortete.
Die Angst vor den Terraformern steckte tief in jedem Menschen, wie eine
Urangst, von der man wusste, dass ihr Verursacher tatsächlich existierte.


  John blickte Ayse für einen Augenblick stumm an. Wie auf
ein Kommando betätigten beide dann nahezu gleichzeitig den Auslöser, der die
Helme über ihre Köpfe schob und in den Halsstücken der leichten Druckanzüge mit
leisem Klicken einschnappen ließ.


  Im Angesicht dieses Menschheitstraumas blieben die beiden
Piloten des Bergungsraumschiffs ungewöhnlich ruhig. Ayses Stimme klang fest und
sicher, als sie die USC Eldridge über Funk über die Entdeckung informierte,
während John bereits die elektromagnetische Impulsbremse vorbereitete. Was
würde passieren, wenn er das Gerät einschaltete? Die Elektronik eines jeden
nichtmilitärischen Raumfahrzeuges irdischer Bauart würde schlagartig verrückt
spielen oder gar zerstört werden. Es war zu vermuten, dass dies auch auf
Schiffe fremden Ursprungs zutraf. Der Terraformer jedoch war schwer beschädigt
und inaktiv, die Wahrscheinlichkeit, dass etwas passierte, somit gering.


  "Es geht los", verkündete John nach dem go ahead
von der USC Eldridge. Es gab keine Alternativen – das fremde Raumfahrzeug
musste um jeden Preis geborgen werden!


  Ayse hielt unwillkürlich den Atem an, als die magnetischen
Felder des Impulsbremsers begannen, auf den Terraformer einzuwirken.


  Nichts geschah, und wenige Minuten später war die
bremsende Wirkung des Bergungsgeräts deutlich anhand des reduzierten
Drehmoments des Wracks zu erkennen. Während sich die Rotation stetig
verlangsamte, kreisten Ayses Gedanken in immer enger werdenden Zirkeln um die
Konsequenzen, die diese Entdeckung mit sich brachte. Irgendwo im Zentrum ihrer
Gedanken befand sich Gisbert, ihr Lebenspartner, der sie sicherlich bereits
jetzt schmerzlich vermisste, dort unten in den schwebenden Gärten des Pazifiks,
wo er als Meeresbiologe eine der riesigen Unterseeplantagen betreute. Ayse
wünschte von ganzem Herzen, dass seine Sehnsucht nach ihr nicht allzu groß war,
doch er war immer der Emotionalere von ihnen beiden gewesen. Nach dem
Aufbringen des Terraformer-Schiffes würde Ayse die Erde so schnell nicht wieder
sehen, das wurde ihr schlagartig bewusst. Sie bedauerte dies nicht, obwohl sie
Gisbert von ganzem Herzen liebte, denn wenn es irgendetwas gab, das die Erde
und ihn bedrohte, konnte sie nur hier oben im All dazu beitragen, es zu
bekämpfen.


  Vielleicht würde er es nicht verstehen, warum sie
angesichts der möglichen Katastrophe nicht zu ihm zurückkehrte und bei ihm
blieb. Vielleicht würde er nicht daran glauben, dass ihre Zuneigung ihm
gegenüber ungebrochen war. Doch ihr Entschluss stand fest. Auch um den Preis,
dass es einen Keil zwischen sie trieb und sie letztendlich auseinander brachte,
würde sie beim USC bleiben, denn nur hier konnte sie etwas tun, um die Erde –
und somit Gisbert – zu schützen.


  Ayse fragte sich, ob John ähnliche Gedanken verfolgte. Sie
warf einen Blick in seine Richtung, doch John Friedmann schien nichts weiter
als die Kontrollen der Impulsbremse im Sinn zu haben. Seine gespannte Haltung
zeigte äußerste Konzentration. Es war sein Baby. Er würde es anhalten,
herumdrehen und mit den Bergungsklammern umarmen.


  Innerhalb von nur fünfeinhalb Minuten – und weiteren
irrwitzigen zig Millionen Kilometern freien Falls – verharrte das beschädigte
Raumschiff endlich regungslos und ohne jede Rotation vor der Rii-4. Es zeigte
den irdischen Piloten die eine Hälfte des Terraformersymbols, das vor so langer
Zeit einmal für Wohlstand und Aufbruch gestanden hatte, jetzt aber, durch
generationenlange Konditionierung, bei John und Ayse nur Angst und Abscheu
auslöste.


  Eine leichte Vibration ging durch den Rumpf des Schiffes,
als sich die großen Bergungsklammern aus ihrer Ruheposition vor der Nase der
Rii-4 schoben. Das Schiff bot mit ausgefahrenen Klammern einen grotesken Anblick.
In weniger angespannten Situationen nannte Ayse diesen Teil einer
Bergungsoperation scherzhaft "den Oktopusgriff". Die Klammern
befanden sich genau auf der Längsachse der Rii-4, denn nur so war es möglich,
beim Abschleppen – das nur noch so hieß und eigentlich eher ein Abschieben war
– den genauen Masseschwerpunkt des Bergungsschiffes und des zu bergenden
Objektes zu treffen und auszubalancieren.


  Doch Ayse war alles andere als nach Scherzen zu Mute, als
sie die Klammern aus elastischem Metall auf das dunkle, bedrohliche Raumschiff
zustreben sah. Schiffe und Stationen bis über fünfzig Meter Umfang konnten sie
umschlingen; das sollte hier mehr als ausreichen. Mit einem kurzen bläulichen
Aufschimmern machte sich das Ausschalten der Schutzschilde durch die Automatik
bemerkbar – ein Vorgang, der bei einer solchen Bergungsaktion unausweichlich
war.


  Fast schon widerwillig beobachtete sie, wie sich die
"Oktopusarme" um die Außenhaut des Terraformers legten, sich eng
anschmiegten und ihn zur Rii-4 heranzogen wie eine Mutter, die ihr Kind nach
langer Trennung endlich wieder in die Arme schließen darf.


  Sie dachte an Gisbert. Eines Tages wollten sie auch eigene
Kinder haben.


  


  Ayse spürte, wie sich ihre Nackenhärchen aufrichteten, als
die Messinstrumente einen plötzlichen Anstieg des Energieniveaus im fremden
Raumschiff anzeigten. Die gemessene Leistung lag im Terawattbereich und kam
ebenso unverhofft wie der blauweiße, blendende Strahl, der plötzlich aufblitzte
und die Bergungsklammern wie weiche Butter durchtrennte.


  "Computer, Schilde!", schrie Ayse schrill,
während John augenblicklich Energie in den Antrieb umleitete.


  Der grelle Energiestrahl, der von dem Terraformer ausging,
leckte nach dem Bug der Rii-4 und grub eine tiefe, klaffende Wunde hinein. Er
bewegte sich präzise und schnell, bohrend, suchend, wie ein Skalpell, das von
einem kalten, wahnsinnigen Chirurgen geführt wurde. Das tobende Brüllen
entweichender Luft ließ die Bestätigungsmeldung des Bordcomputers untergehen,
als der Strahl durch das Cockpit fuhr. Nur dadurch, dass die Energie stark
gebündelt war und wenig streute, wurden John und Ayse davor bewahrt, sofort zu
verglühen. 


  Die Visiere ihrer Druckhelme klappten automatisch
herunter, bevor alle Luft aus dem schmalen Cockpit entwichen war, und die
Sauerstoffversorgung der Anzüge schaltete sich lautlos ein. Doch es half alles
nichts; der blauweiße Strahl blendete John und Ayse durch ihre Augenlider
hindurch und verbrannte ihre Netzhäute.


  Langsam reagierte das Triebwerk des schweren Bergungsfahrzeuges,
und die beiden Piloten spürten, wie die ungedämpfte Beschleunigung sie in die
Sitze presste. Einen Moment lang fühlte Ayse Erleichterung durch ihre Panik
hindurch aufsteigen – nur weg von hier, weg von dieser grausamen Maschine! Doch
dadurch, dass die Rii-4 Fahrt aufnahm, schob sich der gebündelte Laserstrahl
nur noch schneller durch den Rumpf des Schiffs – in Richtung Reaktor.


  Das Letzte, das Ayse wahrnahm, war ein bösartiges Zischen,
das durch die Vibrationen des Rumpfes hindurch in ihren Druckhelm übertragen
wurde. "Gisbert!", wollte sie verzweifelt rufen, doch sie sollte das
Wort nie mehr beenden.


  Als die USC Eldridge vier Tage später die Flugbahnen des
Terraformers und der Rii-4 eingeholt hatte, konnte sie nur noch die
vollständige Zerstörung des Bergungsschiffes feststellen. Die wenigen Trümmer,
die die Explosion des Schiffs überstanden hatten, trieben bereits unauffindbar
klein in großer Entfernung in die Unendlichkeit davon.


  Die einzige Genugtuung, die man an Bord des riesigen
Transporters verspürte, war die, dass auch der Terraformer von der Explosion
nicht verschont geblieben war: Er war nun endgültig tot und erloschen,
zerbrochen in zwei große und mehrere kleine Teile, die langsam davondrifteten
und sich ohne weitere Zwischenfälle bergen und zur weiteren Untersuchung auf
die erdabgewandte Seite des Mondes transportieren ließen.


  


  Weit entfernt auf der Erde saß zur selben Zeit ein junger
Mann auf einem Felsen, der sich nur knapp über die Wasseroberfläche erhob, und
starrte über die ruhige Brandung des Pazifiks hinweg in den blutroten
Sonnenuntergang.


  Er fühlte sich leer und ausgebrannt, und eine einzelne
Träne rann über seine Wange. Er wusste noch nicht, aus welchem Grund er diese
tiefe Verzweiflung empfand, aber eine böse Vorahnung kroch langsam und eiskalt
sein Rückgrat hinauf.


  Alle Zeichen standen auf Sturm, er war sich dessen sicher.


  "Ich vermisse dich so sehr, Ayse", flüsterte er.
Dann stand er mit einem Ruck auf, legte seine Tauchausrüstung an und ließ sich
ins Wasser gleiten.


  Der Ozean verschluckte ihn augenblicklich, und wenig
später kroch der Schatten der Nacht über den einsamen Felsvorsprung hinweg.










KAPITEL 2


  


Wie mag es auf den
zahllosen anderen Planeten aussehen, die andere Sonnen umkreisen? Gibt es dort
ebenfalls Leben? Und ist extraterrestrisches Leben, falls es existiert, aus den
gleichen organischen Molekülen aufgebaut wie das Leben auf unserer Erde? Sehen
die Lebewesen auf anderen Welten ähnlich oder infolge der Anpassung an andere
Umweltverhältnisse


völlig anders aus?
Was sonst ist möglich?


Carl Sagan


"Unser
Kosmos"


  


  "Sissandras!"


  Nopileos' Stimme hallte durch die alten Gänge der
ausgebrannten Boron-Spiralstation und wurde von den beiden weit voneinander
entfernten Enden leicht zeitversetzt zurückgeworfen, bis sie in einem
gespenstischen Wispern auslief. 


  "Oh, Eiersalat", fluchte Nopileos leise, als
sein Ei-Bruder nicht reagierte und an der nächsten Biegung aus seinem Blickfeld
verschwand. Warum war es nur so schwierig, mit Sissandras oder irgendwem, der
älter als vier Sonnen war, Spaß zu haben und etwas zu erleben? Er klaubte eilig
seine Besitztümer vom Boden auf, Kreditkarte, Telefon, Schuppenschaber,
Brüllwürfel und Nahrungskonzentrat, stopfte alles achtlos in einen orangeblauen
Polymerbeutel und lief seinem Ei-Bruder hinterher. Erst als sich die Tür zum
Kommandoraum hinter ihm mit schleifendem Geräusch schloss, wurde ihm klar, dass
er vergessen hatte, die Station herunterzufahren und in Wartezustand zu
versetzen. Schließlich hatte sie nicht endlos Energie und sollte auch nicht
gleich von jedem zufällig vorbeifliegenden Schiff aus einem Megaparsec
Entfernung entdeckt werden.


  Düstere Gedanken schiebend drehte er auf der Klaue um und
betrat den Kommandoraum erneut.


  Der große, kreisrunde Saal mit Rundblick auf das umgebende
All bot einen traurigen Anblick: Die meisten der nach boronischer Ästhetik in
verschiedenen Blautönen gehaltenen Konsolen, Kontrollen und Gerätschaften waren
geborsten, wiesen schwarze Rußstreifen auf, wo Flammenzungen geleckt hatten,
oder fehlten ganz, und nur hellere Stellen verrieten, wo sie sich befunden
hatten. Irgendjemand hatte wohl nach dem Brand die Station geplündert und
alles, was noch funktionsfähig war, ausgebaut und entfernt.


  Vermutlich verkauft, setzte Nopileos in Gedanken hinzu.
Was auch sonst?


  Ein kleiner Teil der Konsolen war jedoch noch
funktionsfähig. Die Anzeigen leuchteten in dunklem Blau oder Magenta – den
boronischen Farben für "alles in Ordnung" und "Warnung" –,
die Displays verrieten in argonischer Standardbezifferung, dass das
Lebenserhaltungssystem knapp oberhalb des Funktionsminimums operierte, und
alles in allem war der Zustand für eine geschenkte Raumstation erfreulich gut.


  "Geschäfte, die eine Vorleistung auf Basis der
Zusicherung künftiger Erträge bieten, sind zwar für den unmittelbaren Profit
verlockend, versprechen aber langfristig keinen Gewinn", hatte Sissandras
eingewandt, aber Nopileos hatte ihn einfach nicht beachtet. Der alte Boron, der
ihm die Koordinaten der ausgebrannten, vergessenen Station im Grenzbereich des
Teladi-Imperiums gegeben hatte, wollte als Gegenleistung nichts weiter, als
dass Nopileos "die boronischen Freunde und Verbündeten nicht vergessen
möge" – zu weiteren Erläuterungen hatte er sich nicht hinreißen lassen.


  Nopileos gab dem Stationscomputer die Anweisung, in den
Stand-by-Modus zu gehen. Alle Computer, mit denen der junge Teladi bisher zu
tun gehabt hatte, verstanden gesprochene Anweisungen – dieses Modell hier zwar
auch, aber offenbar nur in boronischer Sprache. Es war wohl bereits so alt,
dass es die argonische Handelssprache noch nicht beherrschte – und die war
schon in Gebrauch, lange bevor die Teladi im Jazura 563 der Gemeinschaft der
Planeten beigetreten waren. So musste Nopileos mit seinen nicht gerade für boronische
Bedienelemente geschaffenen Echsenfingern die Kommandos in das Eingabefeld
hacken. Er hoffte, dass Sissandras nicht wutentbrannt in die Fähre steigen und
ohne ihn zum Eibrütheim zurückkehren würde – das Herunterfahren der
Stationssysteme beanspruchte einige Mizuras, in denen sein Ei-Bruder und
Kollege vielleicht auf merkwürdige Gedanken kam.


  Während die Station nach und nach die noch intakten
Systeme deaktivierte, fiel Nopileos Blick auf den AutoBroker seines Bruders,
der verloren und einsam auf einer rußgeschwärzten Konsole stand. Ob Sissandras
ihn absichtlich zurückgelassen hatte? Nopileos blähte die Nüstern. Was für ein
trockenes und langweiliges Gerät! Und doch hatte Sissandras jede freie Mizura
der letzten viereinhalb Sonnen an seinem neuen Börsenprogramm gefeilt. Nopileos
hatte unterdessen mit dem Telefon gearbeitet, an eifreien Tazuras viele
verschiedene Planeten und Handelsstationen besucht, sogar Piratenbasen und
Waffenfabriken gesehen und eine Menge Kontakte geknüpft. Eigentlich nichts Ungewöhnliches
für eine teladianische Kaufechse – aber ganz bestimmt ungewöhnlich für einen
Teladi, der gerade einmal 11 Sonnen alt war und noch mindestens eine Sonne lang
die Schulbank im noblen Eibrütheim zu Firmenstolz drücken musste.


  Sein letzter und bisher größter Coup – Nopileos
Schuppenfinne richtete sich bei dem Gedanken entlang seines Rückgrats belustigt
auf – war die gezielte Streuung des Gerüchts über einen Profiteroiden – einen
Asteroiden, der angeblich zu über neunzig Prozent aus Nividium bestand. Er
selbst hatte das Gerücht von einem betrunkenen argonischen Piraten
aufgeschnappt und natürlich nichts davon geglaubt. Aber es schien ihm ein
lustiger Gedanke, dieses Raumfahrergarn aufzugreifen und in den
profitorientierten Teladi-Kreisen zu verbreiten.


  Einer plötzlichen Eingebung folgend, wies er Sissandras'
AutoBroker an, sich vermehrt mit der Nividium-Industrie zu beschäftigen.


  Schließlich waren alle Systeme heruntergefahren, und
Nopileos nahm seinen Polymerbeutel auf, um endlich seinem Ei-Bruder zur Fähre
zu folgen


  "Weißt du, Kollege", sagte Sissandras, während
die dunkle Boron-Spirale hinter ihnen langsam im sternenübersäten Schwarz
versank, "ich wünschte, dass du die Ziele des Teladi-Unternehmens ein
wenig ernster nehmen würdest."


  "Oh, aber ich nehme sie ernst, Bruder",
erwiderte Nopileos, "sehr sogar!" Seine Schuppenfinne kitzelte ein
wenig, aber er beherrschte sich. "Schau doch mal hinaus!" Er machte
eine überschwängliche Bewegung in Richtung auf das Fenster, und Sissandras
Blick folgte seinen Klauen unwillkürlich. "Was glaubst du, was es dort
draußen alles gibt, Bruder?"


  "Profit", antwortete Sissandras trocken und
richtete seinen Blick wieder auf die Kontrollen der Fähre.


  "Unbekannte Planeten, die noch nie eines Teladi
Klauen betreten haben", erklärte Nopileos. "Noch niemals zuvor
gesehene Völker …"


  "Profitquellen", beharrte Sissandras.


  "Das Geheimnis der Sternentore!"


  "Was ist an Sternentoren geheimnisvoll? Man fliegt
hindurch und - knacks – ist man am Ziel."


  Nopileos blähte die Nüstern indigniert. "Bruder,
deine Fantasie ist irgendwo in der Nähe des absoluten Nullpunktes
eingefroren."


  Sissandras nahm einige Korrekturen an der Flugbahn der
kleinen Fähre vor und legte bedächtig den schnellsten, aber gleichzeitig
sichersten Kurs zurück zum Eibrütheim fest, ehe er antwortete. "Das ist
überhaupt keine Schande, und nenn mich bitte nicht ständig Bruder,
Kollege."


  Nopileos ersparte sich die Antwort. Er lehnte sich im Sitz
zurück und schloss die Augen. Es war wirklich kein Wunder, dass sein Volk von
all den anderen Bewohnern der Gemeinschaft der Planeten für mürrisch, langsam
und langweilig gehalten wurde. Es fing doch schon damit an, dass die Teladi die
Gemeinschaft, der sie als letztes Volk lange nach deren Gründung beigetreten
waren, hochmütig als Profitgilde bezeichneten und damit die Motivationen und
Wünsche der vielen hundert Milliarden Einwohner auf ihren eigenen Denkhorizont
herunterspielten. Immer drehte sich alles nur um Profit. Credits hier,
Einnahmen da, Ressourcen dort – und das einzige Abenteuer, das ein Teladi
gemeinhin haben konnte, war der Einkommenssteuersonnenausgleich, der ganze
Familien – Verzeihung, Abteilungen – regelmäßig einmal pro Sonne in helle
Aufregung versetzte.


  Es wurde behauptet, dass das Volk der Teladi schon von
Natur aus träge und wenig intuitiv sei. Aber Nopileos zweifelte daran. Immerhin
gab es einige teladianische Abenteurer – Militärs, Entdecker, Wissenschaftler.
Nicht sehr viele, zugegeben, und die meisten von ihnen strebten mit ihren
jeweiligen Unterfangen nichts weiter an, als den größtmöglichen Reichtum
anzuhäufen, aber dennoch bewiesen sie, dass ein Teladi auch andere Talente
haben konnte, außer dem zum Börsenmakler, Händler oder Prokuristen.


  Das größte Hindernis für Nopileos' Abenteuerdrang war
natürlich sein voller Name, der seine Abstammung nur allzu deutlich
dokumentierte: Isemados Sibasomos Nopileos IV. Ein Enkel von Ceos Isemados zu
sein, dem großen Vorsitzenden des Teladi-Unternehmens, brachte zwar immense
Vorteile, aber auch eine Schiffsladung Pflichten mit sich.


  Am schlimmsten war die Erwartung, die man in ihn setzte.
Sicherlich, zum Erstaunen (wenn auch nicht zur Begeisterung) seiner Ei-Älteren
war er mit Abstand der erfolgreichste Schüler, den das Eibrütheim zu
Firmenstolz je gesehen hatte. Er überflügelte seinen ebenfalls als begabt
geltenden Ei-Bruder Sissandras mühelos, fiel im Unterricht dadurch auf, dass er
störte oder schlief und trotzdem den Lehrstoff beherrschte und seine Lehrer mit
Fragen überforderte, die sie nicht beantworten konnten. Seine Ei-Kameraden
hatten irgendwann in seiner fünften oder sechsten Lebenssonne begonnen, ihn zu
meiden. Vorher hatten sie einige Male versucht, ihn zu ärgern oder ihm Streiche
zu spielen.


  Teladi-Streiche.


  Nopileos' Schuppenfinne richtete sich belustigt auf, als
er an die Gelegenheiten dachte, bei denen diese "Streiche" Mal um Mal
gescheitert waren.


  Die Kreditkarte mit Quantenadhäsionskleber auf den
Schultisch zu kleben, während er schlief, hätte sicher jedem anderen Teladi die
Schuppen gesträubt. Nopileos hingegen fand es einfach nur komisch. Die
Kreditkarte, das heiligste Stück eines Teladi, für immer mit einem Schreibtisch
verbunden! Ob sie wohl erwartet hatten, dass er die Kreditkarte mitsamt
Schreibtisch zum Bankautomaten schleppte?


  "Tss …tsssk", zischelte Nopileos erheitert,
während er unter dem gleichmäßigen leisen Brummen der Triebwerke langsam in den
Ei-Traum hinüberwechselte.


  










KAPITEL 3


 


Sofern die Gesetze
der Mathematik sich auf die Wirklichkeit beziehen, sind sie nicht sicher. Und
sofern sie sicher sind, beziehen sie sich nicht auf die Wirklichkeit.


Albert Einstein


  


  Der jugendlich wirkende Mann, der an diesem frühen
Vormittag gut gelaunt und ein Liedchen pfeifend aus dem abgerundeten, beige
gefärbten Flachbungalow hinaustrat, in dem er die letzten Nächte verbracht
hatte, trug den hellblauen Overall des United Space Command, auf dessen rechtem
Oberarm eine stilisierte Version von da Vincis Vitruvianischem Mann prangte.
Das stolze Symbol des USC stand für wohlmeinende Weltraumforschung im Dienste
der ganzen Menschheit und des Planeten, aber auch für Wachsamkeit und
Sicherheit im heimischen Sonnensystem.


  Trotz seiner schlechten Rasur – er hatte sich bestimmt
auch gestern nicht rasiert – und einiger Grübchen um die Augen, die
möglicherweise von einer schlaflosen Nacht, möglicherweise aber auch von
einigen zusätzlichen Jahren, die man ihm auf den ersten Blick nicht ansah,
herrührten, erweckte er einen durch und durch munteren Eindruck. Er schritt ein
paar Meter den grob gefliesten Gehweg entlang, der schon wieder von einer
dünnen Schicht roten Sandes bedeckt war, blieb stehen und blinzelte, als ein
heller Sonnenstrahl ihn traf und ein wenig blendete. Er verzog unwillkürlich
das Gesicht und nieste.


  "Gesundheit, Kyle!"


  Kyle-William Brennan drehte sich halb um und rieb sich die
Nase. Elena Kho, die lachend im Türrahmen des angrenzenden Bungalows lehnte,
war – im Gegensatz zu Kyle – den warmen Temperaturen des australischen Winters
entsprechend bekleidet: Fransenshorts aus blauem Jeansstoff, eine über dem
Bauch zusammengeknotete Karo-Bluse und Sandalen.


  "Wie hast du geschlafen, Captain?", fragte sie,
während sie die Hand in Späherpose über die Augen legte und zum großen Salzsee
hinüberblickte. Nur einige wenige Male im Jahrhundert war Lake Eyre mit Wasser
bedeckt – in diesem Winter hatten sie das große Glück, dieses grandiose
Naturschauspiel das erste Mal selbst erleben zu dürfen. 


  Hunderttausende einheimischer Vögel – vor allem Flamingos
und Pelikane – bevölkerten den sonst so trostlosen See und die Uferregionen,
standen einbeinig in kleinen Gruppen im sich zurückziehenden Wasser, schliefen,
putzten sich, seihten nach Nahrung, drängelten sich anderenorts, balzten um die
Gunst ihrer Auserwählten und flatterten wild umher. Die Geräuschkulisse, die
sie dabei verursachten, bestand aus vielen tausend Vogelstimmen, die
durcheinander krächzten, schnatterten oder kreischten, und aus platschendem
Wasser und schlagenden Flügeln. Obwohl der See mehr als zwei Kilometer vom
Gelände des USC entfernt lag, drangen die überaus lebendigen Geräusche dieser
quirligen Kolonie auf Zeit trotzdem laut und deutlich bis zur kleinen
Bungalow-Siedlung hinüber. Erstaunlicherweise respektierten die Tiere
größtenteils den Einbruch der Dunkelheit und ließen die Bewohner der wie
natürlich gewachsen aussehenden Gebäude friedlich schlafen.


  "Dank dir, Major", erwiderte Kyle, während Elena
auf ihn zuschritt. Er musterte sie absichtlich auffällig von Kopf bis Fuß und
ließ einen bewundernden Pfiff hören – den er, wie sie beide wussten, nicht ganz
ernst meinte, obwohl Elena wirklich einen bemerkenswerten Anblick bot. Sie war
mit etwa 1,75 Metern nicht gerade klein, ihre Statur schlank, aber
wohlproportioniert, und ihre braun gebrannten Oberarme zeigten sanfte Rundungen,
die darauf hindeuteten, dass sie sich körperlich fit hielt und ganz bestimmt
nicht zur Gattung "wehrlose kleine Frau" gehörte. Ihr rundes Gesicht
wurde von schulterlangen Haaren umrahmt, die tiefschwarz waren und glatt und
dicht in der Morgensonne glänzten. Das Bemerkenswerteste an Elena waren jedoch
sicherlich ihre dunkelbraunen Augen, die vor lauter Energie strahlten, immer
quicklebendig und neugierig in die Welt schauten und durch ihre Mandelform
sowie die leichte Schräglage Elenas asiatische Abstammung beinahe schon
klischeehaft deutlich verrieten.


  "Du alter Schwerenöter", grinste Elena, die von
vielen Freunden auch einfach "Lin" genannt wurde. "Komm her,
lass dich betatschen!" Sie schritt auf Kyle zu, der kaum fünf Zentimeter
größer war als sie, und umarmte ihn stürmisch. Nachdem sie spät am gestrigen
Abend hier in der Lake Eyre Special Project & Advanced Astronomical
Research Facility – SPAARF abgekürzt – eingetroffen war, hatte sie sofort eine
mehrstündige Lagebesprechung über sich ergehen lassen müssen und hinterher nur
noch die Energie besessen, Kyle ein kurzes, erschöpftes Hallo zuzuwerfen, bevor
sie sich in ihr Quartier begab, um sofort in einen tiefen, traumlosen Schlaf zu
versinken.


  "Mann, wie lange haben wir uns nicht gesehen!",
rief Elena und schob Kyle auf Armeslänge von sich, um ihn genauer zu
betrachten. Kyle-William Brennan – den man leicht damit ärgern konnte, dass man
ihn "Willie" nannte – trug seine Haare militärisch kurz, besaß
blaugraue Augen, ein verschmitztes Kleinjungenlächeln, ein kantiges Kinn, und
trotz des geräumigen Overalls ließ sich erkennen, dass er ein recht breites
Kreuz besaß und mit reichlich, wenn auch nicht übertrieben viel Bizeps
ausgestattet war. Er war kaum über 1,82 m groß, und sein Körperbau wirkte
leicht gedrungen, jedoch kraftvoll und agil.


  Elena versuchte, Kyles bewundernden Pfiff nachzuahmen,
brachte aber nur ein Pusten zustande, das in einem glucksenden Lachen endete.
"Ich glaub, ich lerne das nie!"


  "Du hast halt nicht so eine schöne Zahnlücke wie ich",
erwiderte Kyle, ebenfalls lachend. "Wollen wir miteinander frühstücken? In
der Kantine?"


  "O ja! Ich verhungere!", rief Elena und ließ
Kyle los, um sich mit der flachen Hand über den Magen zu fahren. Der knurrte
ja! Und das fiel ihr erst jetzt auf? Die letzte Mahlzeit hatte sie im
Transit-Liner am späten Nachmittag zu sich genommen. Hoffentlich war noch
genügend Zeit, um in Ruhe zu frühstücken, überlegte sie. Die abschließende
Missionsbesprechung war auf 10 Uhr angesetzt und würde vermutlich bis zum frühen
Abend andauern. Sie hob den Arm, blickte auf ihr Handgelenk und bemerkte, dass
sie das Info-Armband im Bungalow vergessen hatte. "Ich hoffe, die Zeit
reicht noch", sagte sie zu Kyle. "Wie spät ist es?"


  Kyle hob den Zeigefinger über seinen Kopf hinweg in die
Luft und hielt ihn prüfend in den lauen Morgenwind.


  "Hmmmm … ich glaube, es ist viertel vor …
autsch!"


  "Ach, viertel vor autsch, ja?", griente Elena,
die ihren langjährigen Kollegen und besten Freund in die Seite gepiekst hatte.
"O Mann, bin ich froh, dich wieder zu sehen! Admiral Morrison ist zwar ein
umgänglicher Kerl – und eigentlich auch ganz nett –, aber sein Humor geht kaum
über schlecht erzählte Häschenwitze hinaus. Komm, lass uns zur Kantine wandern,
ich sterbe gleich vor Hunger." Sie hakte sich bei Kyle unter.


  "Willst du nicht … hm, deine Tür
schließen?" Kyle deutete über die Schulter auf Elenas Bungalow.


  "Wozu? Oder denkst du, es besteht die Möglichkeit,
dass sich eine Horde unterbezahlter Admiralitätsangehöriger zusammenrottet, den
Bungalow plündert und meinen ach so wertvollen Seesack entwendet, um ihn morgen
in Adelaide an den Inhaber eines Kuriositätenladens zu verhökern?"


  "Zutrauen würde ich es den Raffgeiern", grinste
Kyle.


  Elena lächelte. "Dabei fällt mir ein", sie hielt
einen Moment inne, "ich habe etwas für dich aus Europa mitgebracht."
Sie löste sich von Kyle und drehte sich auf dem Absatz um, zügigen Schrittes
auf ihren Bungalow zueilend. Als sie nach ein paar Sekunden wieder erschien,
schloss sie die Tür ordnungsgemäß hinter sich und stapfte zurück zu Kyle, der
ihr abwartend entgegenschaute. Elena hielt etwas in der rechten Hand verborgen
und forderte ihren Freund und Kollegen auf, die Augen zu schließen und seine
Hand auszustrecken.


  "Was ist das?", rief Kyle aus. Was seine Finger
umschlossen, war eine perfekte Kugel mit glatter Oberfläche, die ungefähr den
anderthalbfachen Durchmesser eines Tischtennisballs hatte. Sie war für ihre
geringe Größe außerordentlich schwer und massiv, und das Material, aus dem sie
bestand, war von geradezu irritierender Ebenheit. Das vielleicht Merkwürdigste
war jedoch das ungewöhnliche Temperaturempfinden, das Kyles Finger verspürten:
Die Oberfläche der Kugel war kühl, beinahe kalt, doch trotzdem strahlte eine
deutliche, lebendige Wärme durch diese Kälte hindurch, die man mit den
Fingerkuppen mehr ahnen als spüren konnte.


  "Mach die Augen auf!", forderte ihn Elena auf.


  Kyle tat, wie ihm geheißen, und blickte die Kugel an, die
ihm von Elena in die Hand gelegt worden war. Ihre Farbe bestand aus einem
wunderschönen Gemisch aus den Farben Blau und Weiß, das sie im ersten Moment
wie eine Murmel erscheinen ließ. Doch im Unterschied zu einer Murmel bewegten
sich die weißen Farbstreifen sehr langsam und majestätisch über die Kugel
hinweg, bildeten winzige Verwirbelungen und ließen an anderen Stellen den Blick
auf bekannte, landfarbene Konturen frei. Kyle erkannte sofort, dass es sich um
eine Miniatur der Erde handelte – doch keine statische, sondern eine mit
Wolkenmustern, die ständig in Bewegung waren.


  "Es ist wunderschön, Elena!"


  "Und jetzt lass sie los!", forderte Elena Kyle
auf. Dieser blickte sie für einen Moment fragend an.


  "Einfach fallen lassen."


  Kyle tat, wie ihm geheißen, und ließ die Erdkugel von
seiner Handfläche rollen. Doch anstatt zu Boden zu fallen, fiel sie nur ein
paar Zentimeter tief, als würde ihr Sturz durch einige Lagen unsichtbarer Watte
gebremst. Dann orientierte sie sich und stieg, wie durch Geisterhand bewegt,
auf Höhe von Kyles Kinn, wo sie in der Luft hängen blieb und begann, sich
majestätisch um ihre Achse zu drehen.


  "Und jetzt", flüsterte Elena, die selbst wie
gebannt auf die schwebende Kugel blickte, "nenne mal einen der neun
Planeten. Irgendeinen."


  "Mars", sagte Kyle ohne lange nachzudenken. Die
Kugel verharrte einen Moment und änderte dann langsam Farbe, Größe und
Drehrichtung, bis sie nach wenigen Sekunden ein perfektes Abbild des roten
Planeten darstellte.


  "Wow!", entfuhr es Kyle. "Kann ich
auch … kann es auch … kann man auch Jupiter sagen?"


  Wieder verharrte die Kugel einen kurzen Augenblick,
veränderte ihre Farbe und schwoll langsam zu mindestens der vierfachen Größe
an, bevor sie das typische ockerfarbene, wolkenstreifenüberzogene Gesicht des
Jupiters bot.


  "Es … ist nicht maßstabsgetreu! Ich meine, im
Vergleich zum Mars."


  "Kyle, wenn du nicht so nahe daran gestanden hättest,
hätte es sich noch weiter ausgedehnt. Morphing Toys sind im Moment der
allerletzte Schrei. Schön, nicht wahr?"


  "Was kann es noch alles?", fragte Kyle. Er legte
die Hände auf den Jupiter. Die Oberflächenstruktur hatte sich nicht verändert,
war noch immer glatter als alles, was er je zuvor berührt hatte, und die
merkwürdige Kombination aus Kälte und Wärme kroch ihm erneut in die Finger.
"Es ist wunderschön!"


  Elena zuckte mit den Schultern. "Alle Planeten, die
interessantesten Monde, ein paar Kometen, die Sonne, den Sternenhimmel von
verschiedenen Himmelskörpern aus gesehen. Auch einen Ausblick in die Ozeane der
Erde und des Titan."


  "Mond", sagte Kyle. Er beobachtete, wie die
Kugel langsam kleiner wurde, bis sie kaum mehr die Ausdehnung eines
Tischtennisballs aufwies. Schließlich umfasste er die Miniaturausgabe des
Erdtrabanten mit der Hand und griff sie aus der Luft. "War bestimmt
höllisch teuer, oder?"


  "Ein Freund hat es erschaffen. Gisbert. Er war Ayse
McCallums einzige große Liebe. Du kanntest ihn, nicht war?", erwiderte
Elena. Sie ergriff Kyles Hand und schloss seine Finger um die Kugel. "Er
hat es ganz speziell angefertigt, nur für den Mann, der uns die Sterne zurückerobern
wird. Für dich."


  Kyle blickte sie einige Augenblicke nachdenklich an.
"Ich bin doch bloß ein Versuchskaninchen … ich meine … ich muss
Gisbert anrufen und ihm für das Geschenk danken!"


  Elena schüttelte unmerklich den Kopf und blickte ihn mit
dunklen Mandelaugen eine Sekunde lang an, bevor sie Kyles Hand losließ und sich
bei ihm wieder unterhakte.


  "Er ist vor über zwei Jahren bei einem Tiefseeunfall
verunglückt, Kyle. Er ist schon lange tot."


  "Aber …"


  "Seine Mutter hat mir das Geschenk erst vergangene
Woche überreicht, zusammen mit einer letzten Nachricht – die entweder an dich
oder an mich gerichtet ist, da er zum damaligen Zeitpunkt noch nicht wusste,
wer von uns beiden der Kandidat sein wird. Möchtest du die Nachricht
hören?"


  Kyle nickte stumm. Elena griff an ihr Handgelenk – sie
hatte im Bungalow auch ihr Info-Armband umgelegt – und spielte Gisberts
Nachricht ab:


  


  "Ich möchte daran glauben können, dass Ayses Tod
nicht vollends vergebens war, daran, dass sie dazu beigetragen hat, das Tor zu
den Sternen wieder aufzustoßen, sodass die Menschheit erneut aufblühen kann,
ohne ihre alten Fehler zu wiederholen. Darum denke daran – Lin oder Kyle –, wo
auch immer du hingehen magst: Triff deine Entscheidungen mit dem lebendigen
Herzen eines Menschen, nicht mit der kalten Intelligenz einer Maschine! Ich
habe diese Morpherkugel für dich geschaffen, damit du für immer das Bild
unserer wunderschönen Heimat bei dir tragen kannst. Bitte behalte die Kugel
stets in deiner Nähe und bringe sie eines Tages unversehrt und in Frieden
zurück zur Erde."










KAPITEL 4


  


Martinus Sandas ist
ein Chaot. Außerdem ist er ein Fanatiker. Im nächsten Jahr wird keiner mehr von
ihm reden.


Nyana Gunne


im Jahre 205 bzt.


 


  Nopileos saß mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt auf seinem
Schlaftisch, die Klauen bequem hoch auf dem Luftbefeuchter. Die Titelleiste des
Lesegeräts in seinen Greifklauen verkündete in reißerischen Lettern den
Abenteuerroman "Raumstation Antigone antwortet nicht", eine rasante
Antikriegsgeschichte, die die tragischen Ereignisse im bewegten Leben eines
argonischen Ei-Paares beschrieb, das während der Xenon-Konflikte um das Jazura
214 herum gelebt hatte.


  Nopileos blickte über den Rand des Lesegeräts hinein in
das Ei-Nest – den großen Gemeinschafts- und Schlafraum, in dem er und seine
Kollegen schliefen und die Zeit zwischen Lehreinheiten verbrachten.


  Er grübelte. Was genau mochte ein Ei-Paar sein? Soweit er
wusste, legten Argonen überhaupt keine Eier wie Teladi. Ob die teladianische
Übersetzung es hier vielleicht nicht ganz genau nahm?


  Sein Blick wanderte zum Fenster. Es war ein strahlender
Morgen, wie fast jeder Morgen hier im Eibrütheim. Der Planet Platinball,
siebter Planet der Sonne Firmenstolz, Standort des berühmten Eibrütheims zu
Firmenstolz, war einer der schönsten Orte, die sich ein Teladi nur vorstellen
konnte – leider war er ansonsten völlig wertlos, ohne jegliche natürliche
Ressourcen oder heimische Tierarten. Angeblich wurde selbst die Atmosphäre von
riesigen, unterirdischen Gaswandlern an den Polen des Planeten künstlich
hergestellt, die mysteriöse Wesen vor langer Zeit dort installiert hatten –
aber kein Teladi hatte sich in den vergangenen drei Dutzend Sonnen seit der
Inbesitznahme des Planeten je die Mühe gemacht, die Pole zu erforschen. Stattdessen
hatte man mit Erstaunen und Genugtuung festgestellt, dass Argonen eine ähnliche
Vorstellung vom Paradies zu haben schienen wie die Teladi – eine Feststellung,
die an und für sich schon verwunderlich genug war.


  Über achtzig Prozent des Planeten waren von einem
herrlichen blauen Ozean bedeckt, aus dem nur wenige mittelgroße Inseln hervor
stiegen. Den Rest nahm der kleine Kontinent Holmaseos, Teladi-Enklave und Sitz
des Eibrütheims, sowie der große Urlaubskontinent Ebelon ein, der Jazura für
Jazura von Millionen erholungssüchtiger Argonen überströmt wurde – eine
unerwartete Profitquelle, die dem glücklichen Entdecker des argonischen
Urlaubstriebes einen Sitz im teladianischen Aufsichtsrat beschert hatte.


  Nopileos schnaubte verdutzt, als plötzlich das Lesegerät
nach vorn schnellte und gegen seine Schnauze stieß.


  "Huhu, Herr Kollege!"


  Er sah auf und erblickte Hegebalios, der ihn mit schräg
gestelltem Kopf und aufgerichteter Schuppenfinne amüsiert anschaute.
Hegebalios' Schuppen leuchteten in grellem Grün wie die eines Schlüpflings und
waren eine Quelle des ständigen Gespötts, die ihn ebenfalls ein wenig zum
Außenseiter machte.


  "Was gibt's, Freund?"


  "Ich weiß, nach einer Projektwozura sind die ersten
Stazuras immer die schlimmsten. Aber trotzdem geht es gleich los.
Finanzverwaltung und Profitkunde."


  Nopileos blies Luft durch die Nüstern. Ausgerechnet die
trockensten und langweiligsten Fächer, die man sich nur vorstellen konnte!
"O Eier … stand nicht Geschichte und Brutpflege auf dem Plan?"


  "Ja, aber die Stazuras sind aus aktuellem Anlass
abgesetzt worden. Ei sei Dank! Brutpflege ist entsetzlich, von Geschichte gar
nicht erst zu reden!"


  Nopileos fuhr sich mit der Zunge über die Nase. Es hatte
überhaupt keinen Zweck, mit seinen Kollegen darüber zu diskutieren, welche
Fächer langweilig oder sinnlos waren. Selbst das Lehrpersonal der
entsprechenden Unterrichtseinheiten vermittelte das Material eher gelangweilt.
Einige Male schon hatte Nopileos einen Lehrer bei einer offensichtlichen
Falschaussage ertappt und frustriert feststellen müssen, dass sich niemand für
seine Richtigstellungen interessierte.


  "Aus welchem aktuellen Anlass?", fragte er.


  Hegebalios hob die Greifklauen und spreizte in einer Geste
der Unwissenheit die Finger, sodass man die rudimentären Reste der Schwimmhäute
sehen konnte. "Ich bin mir nicht ganz sicher – aber es scheint sich ein
schlimmes Debakel an der Börse anzukündigen. Die Zeichen stehen auf
Sturm."


  "Oh, wie furchtbar", kommentierte Nopileos in
gelangweiltem Tonfall.


  "Tss-shhh-hh", zischelte Hegebalios.
"Nopileos, du bist ein unverbesserlicher Ignorant. Also, kommst du
jetzt?"


  Nopileos warf noch einen kurzen Blick auf das Lesegerät,
bevor er es ausschaltete und sich erhob, um seinem Nestkollegen zu folgen. Die
letzten Sätze spukten ihm noch ein wenig im Kopf herum, bevor er sich den
Unvermeidlichkeiten des Lebens stellte:


  


  "Nyana, mein Herz ist für immer dein. Mein Leben ist
leer ohne dich, und keine andere soll jemals meine Sonne sein. Wirst du auf
mich warten? Bitte versprich es mir!"


  Das Bild auf dem kleinen Monitor flackerte leicht im Hagel
der durch die andauernden Kämpfe ausgelösten elektronischen Störungen, doch
Martinus sah die einsame Träne, die über die Wange seiner wunderschönen
Geliebten rann. "Für immer, mein Liebling", flüsterte sie.


  Ohne Vorwarnung krachte eine gleißende Explosion über den
nächtlichen Himmel und machte die Dunkelheit zum Tazura. Martinus war für einen
Moment geblendet, und als sich seine Augen an die rückkehrende Dunkelheit gewöhnt
hatten, war der kleine Bildschirm nur noch von statischem Rauschen erfüllt.
Eiskalt sprang die Angst ihn an, umklammerte sein Herz mit eisernem Griff und
ließ ihn für ungezählte Momente wie erstarrt verharren.


  Erst als der Morgen graute, schaltete er das Sprechgerät
aus, schob es gedankenverloren in seine Hosentasche und trat wie in Trance
hinaus in die eisige Kälte des argonischen Winters.










KAPITEL 5


  


Humor, Intelligenz,
Fantasie und tief empfundene Liebe sind untrennbar miteinander verbunden. Sie
kommen nicht von ungefähr oder entstehen aus dem Nichts, denn sie sind ein
wesentlicher Bestandteil von Qualia. Jeder Mensch besitzt einen Teil davon,
jedes bewusste Wesen im Universum, ganz gleich wann, wo und unter welchen
Umständen es lebt.


Carta Frends,


argonische
Historikerin, 174-214 bzt.


  


  "Vor sieben Jahren", fasste Admiral Molander
vier Stunden später zusammen, "haben wir, unter Verlust zweier
Menschenleben und dem schweren Bergungsfahrzeug Rii-4, ein stark beschädigtes
Raumschiff aufbringen können, das kurz zuvor aus dem Nichts heraus im
Sonnensystem aufgetaucht war. Es handelte sich hierbei um ein interstellares
Raumschiff der Terraformer, die wir nie mehr zu sehen gehofft hatten. Es hatte
einen Raumantrieb, mit dem es interstellare Entfernungen ohne Sprungtor
überwinden konnte, und wir haben berechtigten Grund zur Annahme, dass es sich
hierbei um einen Prototypen handelte, der aufgrund fehlerhafter Justierung in
der Nähe des QUASI-Synchrotrons in den Normalraum zurückfiel."


  Molander holte einmal tief Luft und wartete, bis die
Bilder des geborgenen Raumschiffs, deren Projektionen auf der Großleinwand
seiner überhasteten Ansprache hinterhergehinkt waren, verschwanden und die
QUASI-Anlage in der Totalen gezeigt wurde. 


  Kyle warf Elena einen strapazierten Blick zu. Die Fakten
waren seit Jahren bekannt, diese letzte Zusammenfassung vor Missionsbeginn eher
unnötig, und außerdem hatte der Admiral die nervtötende Angewohnheit, ganze
Textpassagen aus langen, verschachtelten Sätzen mit überhasteter Geschwindigkeit
herunterzurattern, als würde man ihn hetzen.


  Elena hob leicht den Zeigefinger von der Stuhllehne ab und
warf Kyle einen beruhigenden Blick zu. Kyle kannte sie gut genug, um zu wissen,
dass sie ihm zu verstehen geben wollte, ruhig zu bleiben und abzuwarten – er
konnte gewiss sein, dass sie einige neue, wichtige Informationen hatte, die sie
im Anschluss an die Ausführungen des Admirals vortragen würde.


  "Wir sind uns einigermaßen sicher, dass dieses
Terraformerschiff nicht in der Lage war, eine Nachricht abzusetzen, bevor wir
es ausschalten konnten. Nach dem momentanen Stand der Wissenschaft sind
überlichtschnelle Funksendungen ein Ding der Unmöglichkeit. Sie wissen das,
meine Damen und Herren." Molander blickte in die Runde. "Auch glauben
wir, dass wir nicht unmittelbar mit einem erneuten Angriff der Terraformer zu
rechnen haben. Die mehr oder minder zufällige Ankunft dieses einen
experimentellen Schiffs war nach unseren besten Erkenntnissen ein Versehen. Wir
haben es vorgezogen, die Öffentlichkeit nicht davon in Kenntnis zu setzen, um
eine weltweite Panik zu vermeiden. Trotzdem haben wir Vorkehrungen getroffen
und in deren Verlauf aus den Überresten des Terraformerschiffs das Prinzip des
torlosen Sprungantriebs rekonstruieren und wie wir glauben, perfektionieren
können."


  Damit nickte der Admiral kurz in die Runde und bedeutete
Elena, zum Rednerpult vorzutreten. "Major", sagte er knapp.


  "Ich möchte mich kurz fassen", begann Elena,
"die Fakten sind alle bekannt, und die Mission ist seit mehreren Monaten
ausgiebig vorbereitet und trainiert worden. Captain Brennan", sie nickte
Kyle kurz zu, "ist bis ins letzte Detail für diese Aufgabe ausgebildet
worden und kann mit jeder beliebigen Situation angemessen umgehen."


  Die Projektion zeigte jetzt ein großes altmodisches
Raumschiff vor dem Hintergrund eines kleinen, dunkel-grünlich schimmernden
Mondes. Die Form des Schiffes erinnerte an einen überdimensionierten hohen
Radiergummi mit abgeschrägtem Vorder- und Hinterteil. Die Hülle sah alt aus,
benutzt, und das Weiß wirkte schmuddelig. Nur das Symbol des USC prangte stolz
und in frischen, leuchtenden Farben auf den Flanken des Schiffes.


  "Richtig, ich sehe es an Ihren Reaktionen – Sie alle
kennen diesen Schiffstyp, und Sie fragen sich, warum dieses Exemplar in den
letzten hundert Jahren nicht in seine Einzelteile zerfallen ist."


  Ein leises, belustigtes und gleichzeitig zustimmendes
Raunen ging durch die Reihen der etwa fünfzehn Personen, die dem Briefing
beiwohnten.


  "Es ist eine Jupiter B, Serie Eins. Eine von sieben
Stück, die gebaut wurden, und alle sieben sind noch in Betrieb. Dieses
spezielle Schiff hier ist seit über hundertdreißig Jahren im Einsatz und trägt
den Namen Getsu Fune – Mondschiff. Das Bild mit Io im Hintergrund passt recht
gut zu diesem Namen, nicht wahr?"


  Elena ließ ein weiteres Bild aufleuchten, das eine
kreisförmige, bläulichweiße Lichterscheinung zeigte, aus der – sehr
verschwommen, da offenbar bei enormer Geschwindigkeit aufgenommen – die
Konturen der Getsu Fune hervorschossen.


  "Das Schiff trägt den ersten Prototypen eines
Quantensingularitätstunnelantriebs. Ich weiß, ein Zungenbrecher, wir nennen es
daher auch gern einfach Sprungantrieb. Die Getsu Fune hat bereits unbemannt
über ein Dutzend erfolgreicher Sprünge von bis zu zwei Lichtstunden Entfernung
unternommen. Der Sprungantrieb erzeugt – grob gesagt – für wenige Nanosekunden
eine Singularität, die das Schiff durch eine künstliche Raumfalte ohne
Zeitverlust in das Zielgebiet zieht und im selben Moment wieder zerfällt. Meine
Herren, ich möchte Ihnen die Einzelheiten ersparen. Ich bin keine Physikerin,
und Sie sind ebenso gut über die Wirkungsweise informiert wie ich. Um es kurz
zu machen: Die Getsu Fune hat mit ihrer Ladung an empfindlichen Mess- und
Testgeräten bestätigen können, dass der Sprungantrieb perfekt funktioniert und
für Menschen unbedenklich ist."


  Elena blickte zu Kyle, der nun allein in der ersten Reihe
der Zuhörer saß, sodass er allen anderen den Rücken zukehrte. Er riss die Augen
unnatürlich weit auf und setzte ein Comicfigurlächeln auf. Elena kräuselte die
Lippen leicht, beherrschte sich aber. "Captain Brennans morgige Mission
wird darin bestehen, diese theoretische Aussage in der Praxis zu
beweisen."


  Das Bild auf der Leinwand zeigte jetzt einen modernen, stromlinienförmigen
Raum-/Luftgleiter mittlerer Größe, der sich nur durch eine seltsame, entlang
der Längsachse verlaufende Wölbung oberhalb seiner Ladebucht von dem bekannten
Standardmodell unterschied. Die Wölbung wirkte wie aufgesetzt – und genau das war
sie auch, da sie die Singularitätsmaschine enthielt.


  "Captain Brennan wird jedoch nicht die Getsu Fune für
seine Mission verwenden – deren Lebenserhaltungssystem wurde nämlich zugunsten
zusätzlicher Elektronik entfernt –, sondern dieses schnittige Geschoss, dessen
Flugverhalten dem jugendlichen Charme des Captains entspricht."


  Die Zuhörer lachten. Sogar Admiral Molander brachte ein
gequält wirkendes Grinsen zustande. Ihr direkter Vorgesetzter Admiral Morrison
hingegen, dachte Elena, hätte den Scherz vermutlich überhaupt nicht verstanden.
Nur gut, dass er im Missionskontrollzentrum in Milano geblieben war.


  "Bei der Namensgebung haben wir es uns recht einfach
gemacht – und ich darf Ihnen versichern, dass der Vorschlag, dieses
experimentelle Raumschiff schlicht X zu nennen, nicht aus militärischen
Kreisen, sondern aus dem Lager ziviler Wissenschaftler kam."


  Elena konnte den entspannten Gesichtern entnehmen, dass
sich die Zuhörerschaft inzwischen von dem hastigen Vortrag des Admirals erholt
hatte und aufmerksam ihren Ausführungen folgte. Daher nahm sie sich noch
jeweils eine Viertelstunde Zeit, die baulichen Veränderungen zu beschreiben,
die im Einzelnen an der X vorgenommen worden waren, sowie einzelne Stationen
des morgigen Testfluges zu erläutern.


  Kyle war sichtlich überrascht, als er von einigen
technischen Neuerungen erfuhr, mit der die X noch im letzten Augenblick
versehen worden war – wie zum Beispiel einem Mikrodeflektor und einem leichten
Laser. Wofür, zur Hölle, brauchte er einen Laser? Er würde einen Sprung von
zwei Lichtmonaten unternehmen, mitten in die trostlose Leere zwischen den
Sternen, und zurückkehren. Dabei würde ihm unterwegs nichts und niemand
begegnen, das oder den er abschießen konnte. Aber – na ja, überlegte Kyle,
Militärs fühlten sich ohne Waffe nie recht wohl und würden vermutlich sogar
ihre Großmutter zum Kaffeekränzchen im Schützenpanzer einladen, wenn die
Vorschriften es nur zuließen. Er war ja selbst einer von dieser Truppe …
Ein leichtes Lächeln umspielte seine Lippen, während er Elenas abschließenden
Erläuterungen folgte.


  










KAPITEL 6


  


Bisweilen frage ich
mich, warum ich. Warum hat das Universum gerade mich ausgewählt, diese
Zusammenhänge zu entschlüsseln? Ich weiß es nicht. Sollte ich dafür dankbar
sein? Manchmal bin ich es.


Dr. Siobhan Inja
Norman


ArgoNet::Science
View, Ausgabe 8/504 zt.


 


  Die Gänge des Eibrütheims wirkten wie ausgestorben. Nur
vereinzelte Teladi-Jünglinge hasteten an Hegebalios und Nopileos vorbei,
hektisch den Unterrichtsräumen ihrer Nestgruppen zustrebend. Sie würden wohl
etwas zu spät erscheinen, aber mit etwas Glück fiel es keinem Lehrer auf.


  Nopileos hatte diesbezüglich ohnehin weitestgehende
Narrenfreiheit – die Vorschriften des Heims umfassten keine Sanktionen für
Verspätungen und Trödeleien, mit Derartigem hatte man wohl nicht gerechnet.
Umso erstaunlicher war es, dass der sonst so pünktliche Sissandras vor dem Raum
der Nestgruppe mit beunruhigtem Gesichtsausdruck auf sie wartete, anstatt
bereits ordnungsgemäß drinnen zu sitzen.


  "Hallo Bruder?", grüßte Nopileos verwundert.


  "Bruder", erwiderte Sissandras. Nopileos stutze.
Wann hatte Sissandras ihn das letzte Mal Bruder genannt? Es musste Mazuras her
sein! Irgendetwas schien dem jungen Teladi auf der Seele zu liegen.


  Sissandras wandte sich an Hegebalios: "Hallo Kollege,
geh ruhig schon mal rein, wir kommen in ein paar Augenblicken nach."


  Der Angesprochene wedelte in zustimmender Geste mit seinem
Schuppenkamm und tat, wie ihm geheißen. Nopileos warf einen Blick durch die
Tür, bevor sie sich hinter Hegebalios wieder schloss. Die Schüler hatten noch
nicht Platz genommen, und der Studienrat war nicht im Blickfeld – wenn sie
jetzt einträten, würde niemand ihre Verspätung bemerken.


  Sissandras zögerte nicht lange, sondern kam gleich zur
Sache "Hast du meinen AutoBroker gesehen?"


  "Welchen?"


  "Den kleinen." Sissandras schien die
Unsinnigkeit von Nopileos' Gegenfrage gar nicht aufgefallen zu sein.


  Nopileos kniff die Augen zusammen und tat so, als müsste
er kurz angestrengt nachdenken. In Wirklichkeit wusste er natürlich genau, wo
sich Sissandras' AutoBroker befand.


  "Tsssssssshhhh. Ja, ich glaube, ich habe ihn im
Kontrollraum der Stolz des Ceos gesehen", erwiderte er nach einigen
Augenblicken zögernd. Warum vermisste sein Ei-Bruder den AutoBroker erst jetzt
und nicht schon, seit sie vor zwei Tazuras zurückgekehrt waren? Und weshalb
vermisste er ihn überhaupt? Sein Programm lief genauso gut auf dem großen
Gerät, das stets im Rechnerpool des Heims verblieb.


  "Ist er denn eingeschaltet und mit dem Netz
verbunden?"


  "Ja, natürlich." Nopileos hatte in diesem Moment
beschlossen, seinen Ei-Bruder nicht weiter hinters Licht zu führen, sondern die
Fragen wahrheitsgemäß zu beantworten. Doch Sissandras stellte keine Fragen
mehr, sondern machte ein besorgtes Gesicht.


  Bevor sich Nopileos erkundigen konnte, was denn überhaupt
los war, öffnete sein Ei-Bruder die Tür und betrat den Unterrichtsraum. Die
Schüler hatten sich bereits niedergelassen und blickten gebannt auf die
Projektionen in den Tischplatten ihrer Schreibtische, während der Klassenlehrer
die dargestellten Kurven näher erläuterte.


  Studienrat Wohalimis stoppte mitten im Satz und fixierte
die beiden Brüder, die auf leisen Krallen durch die Klasse eilten, um ihre
Plätze aufzusuchen.


  "Da schau her!", rief Wohalimis aus. "Die
Kollegen Isemados Sibasomos Nopileos und Sissandras IV! Welch Ehre, dass Sie
sich doch noch entschieden haben, dem Unterricht beizuwohnen!"


  Ein leises Zischeln ging durch die Reihen, und einige
Schuppenfinnen richteten sich auf.


  Sissandras zog ein so reumütiges Gesicht, dass sich
Nopileos schwer beherrschen musste, nicht laut loszuschnauben. "Es gab
noch eine kleine Ungereimtheit im Projektbericht, die wir klären mussten",
rechtfertigte sich Sissandras verlegen.


  "Kollege Sissandras", erwiderte Wohalimis mit
geweiteten Nüstern, "von Ihnen bin ich fadenscheinige Ausreden wirklich
nicht gewohnt. Sehen Sie sich vor! Ich hoffe nicht, dass Sie letztendlich doch
noch dem schlechten Beispiel Ihres Ei-Bruders folgen."


  Sissandras wackelte eifrig mit den Ohren in verneinender
Geste. "Niemals, Herr Studienrat!", sagte er im Brustton der
Überzeugung.


  "Gut, dann nehmen Sie Ihren Platz ein. Und nun zu
Ihnen …" Wohalimis wandte sich an Nopileos. "Ich appelliere an
Ihren gesunden Teladi-Verstand, Kollege. Sie sind der begabteste Schüler des
Instituts, und doch beschleicht mich mitunter der Eindruck, dass Sie die Ziele
des Teladi-Unternehmens nicht ganz ernst nehmen. Setzen Sie Ihre Fähigkeiten
doch endlich einmal gewinnbringend ein!" Dem Studienrat brannten noch
einige harsche Formulierungen unter den Schwimmhäuten, doch er beherrschte
sich.


  "Herr Studienrat, ich nehme die Ziele des
Teladi-Unternehmens wahrlich sehr ernst!", beteuerte Nopileos feierlich.
Aus den Augenwinkeln fing er einen Blick Hegebalios' ein, der seine Augen
schnell niederschlug und begann, sein rechtes Ohr zwischen zwei Fingern zu
zwirbeln.


  "Nun gut, Nopileos. Setzen Sie sich!"


  Nopileos gehorchte und stieß seinen Bruder leicht mit dem
Ellenbogen an, während er sich neben ihm auf die Stehbank kniete. "Du
machst dich, Bruder!", flüsterte er zischelnd. Sissandras warf ihm einen
vernichtenden Blick zu und schwieg.


  Studienrat Wohalimis hatte unterdessen seine Erläuterungen
wieder aufgenommen.


  "Meine Herren, die Bedeutung ist Ihnen sicherlich
klar. Die Nividium-Produktion war bisher nur ein zwar ertragreicher, aber wegen
des Mangels an Ressourcen winziger Nebenzweig der metallverarbeitenden
Industrie. Aber das wird sich jetzt natürlich ändern – rechnen Sie damit, dass in
Kürze sogar Schuppenschaber und Brüllwürfel aus Nividium hergestellt
werden!" Die Klasse tuschelte einen Moment lang aufgeregt, bevor Wohalimis
fortfuhr.


  Nopileos, der in Erwartung einer langweiligen Stazura
bereits Texte auf seinem Sichtschirm aufgerufen hatte, die überhaupt nichts mit
dem Lehrstoff zu tun hatten, und nur halb zuzuhören beabsichtigte, war bei der
ersten Erwähnung des Wortes "Nividium" sehr aufmerksam geworden und
hatte die Ohren weit aufgerichtet. Aha, dann ist mein Gerücht jetzt auch bis
hierher vorgedrungen, dachte er zufrieden. Kein Wunder, dass das ein wenig
Aufruhr verursachte und dass Sissandras seinen AutoBroker gerade jetzt
schmerzlich vermisste.


  "Das Verrückte daran ist, dass der Profiteroid nicht
etwa von einem unabhängigen Prospektor gefunden wurde, sondern von einem
automatischen Erzsucher der PROFITGEMEINSCHAFT DER TELADIANISCHEN NIVIDIUM
INDUSTRIE – PTNI – die nun praktisch über Nacht zum Monopolinhaber in der
Gemeinschaft der Planeten aufgestiegen ist. Sie können sich vorstellen, was das
für den Wert der Aktien dieses Unternehmens bedeutet."


  Nopileos hockte völlig regungslos auf seinem Platz und
fühlte sich wie mit einer Tonne Eigelb übergossen.


  Der Studienrat fuhr unbeirrt mit seinen Erläuterungen
fort, doch seine Stimme schien in weite Ferne gerückt zu sein; Nopileos
beachtete ihn nicht mehr, sondern blickte aus den Augenwinkeln zu seinem
Ei-Bruder hinüber. Sissandras' Stirnschuppe war zu einer ungesunden,
gelblich-fahlen Tönung verblichen, ein deutliches Zeichen, dass er sich
ebenfalls höchst unwohl fühlte. Doch aus welchem Grund? Dass Nopileos den
AutoBroker angewiesen hatte, sich mit der Nividium-Industrie zu beschäftigen,
kurz bevor sie die Boron-Spirale vorgestern verlassen hatten, konnte er doch
noch gar nicht wissen.


  "… und deshalb gibt es zurzeit keine einzige
freie Nividium-Aktie mehr auf dem Markt", hörte Nopileos Wohalimis sagen,
"weder von PTNI noch einem anderen Unternehmen."


  Er rief mit einer unsicheren Handbewegung die Datenseite
auf, die auch auf den Projektionsflächen aller anderen Schreibtische im
Klassenzimmer zu sehen war. Da stand es Grau auf Blau: Ein riesiger Asteroid,
der zu weit über fünfundachtzig Prozent aus Nividium bestand, war entdeckt und
offiziell angemeldet worden. Also war das Gerücht, dass er so unbedacht
aufgenommen und weiterverbreitet hatte, die reine Wahrheit gewesen!


  Und hier … Nopileos schloss die Augen, öffnete sie
wieder, blinzelte einige Male, doch die Anzeige blieb unverändert.


  Ein Agent hatte noch kurz vor der Entdeckung des
Profiteroiden sämtliche freien Nividium-Aktien zu Schleuderpreisen aufgekauft.


  Die Lizenzkennung des Agenten war die von Sissandras'
AutoBroker.










KAPITEL 7


 


Sie sind da draußen.
Sie warten auf uns.


Nathan R. Gunne


Logbuch der
Dragonfyre


  


  "X – und sonst nix, ja? Komm, Elena, gib es schon zu,
das war deine Idee!"


  "Niemals – ich schwöre!" 


  "Ich glaub dir kein Wort, Lin!" Kyle grinste von
einem Ohr zum anderen. Elenas verhaltenes Kichern drang leise durch die
Kommunikationsverbindung und verstärkte noch die aufgeregte Hochstimmung, die
Kyle ohnehin schon befallen hatte.


  Er mochte Elena wahnsinnig gern, und ihre Fähigkeit, sich
zu begeistern und mit ganzem Herzen ihren Aufgaben zu widmen, war mitreißend.
Sie teilten sehr viele Gemeinsamkeiten, nicht zuletzt den ausgelassenen Sinn
für Humor. Obwohl Kyle natürlich nicht umhin kam zuzugeben, dass Elena um ein
gerütteltes Maß organisierter war als er. Er kannte sie nun schon, seit sie
noch kaum mehr als ein schlaksiger Teenager war, gerade eben erst den
Mädchenjahren entwachsen. Seither waren beinahe neun Jahre verstrichen. Sie
hatten sich seinerzeit eine Weile aus den Augen verloren, nur um sich dann nach
einer Neueinteilung als Zweierteam auf einem Planetenwachschiff überrascht
wieder zu begegnen. Sie hatten gemeinsam vier Jahre lang nebeneinander den
Dienst im Cockpit verrichtet, dabei mehr miteinander erlebt und durchgemacht
als andere in ihrem gesamten Leben. Kyle erinnerte sich nur zu gern an diese
Zeit, und ein melancholischer, schwermütiger Teil seines Verstandes sehnte sich
danach zurück.


  "T minus fünfzehn Minuten", unterbrach die
Stimme des Missionscomputers die Stille, die nach Kyles letzten Worten
eingetreten war.


  Der leichte Druckanzug, den Kyle trug, würde ihn im
Zweifelsfall auch nicht schützen, das wusste er. Aber es war Vorschrift, und
der Anzug war angenehm zu tragen. Er saß jetzt bereits seit zwei Stunden im
nicht gerade sehr geräumigen Cockpit der X.


  Kyle erinnerte sich an seine abschließenden Flüge im
Simulator, mit denen er die Lizenz für diesen Typ Raumgleiter vor beinahe
fünfzehn Jahren erworben hatte. Schwebende Ringe rauf, schwebende Ringe runter,
rollen, nicken, Kurven hin, Kurven her. Einschläfernd, beinahe wie Schäfchen
zählen. Aber das hier, das war etwas völlig anderes. Die X verfügte nicht nur
über den revolutionären Sprungantrieb, sondern auch über einen mächtigen
M/AM-Antrieb, der sie um ein Vielfaches stärker beschleunigen konnte als ihre
zivilen Schwesterschiffe.


  "He, Willie, dein Adrenalinlevel ist gerade ein Stück
gestiegen!", rief Elena, wohl wissend, dass der besagte Level jetzt erst
recht ansteigen würde; Kyle mochte es gar nicht, "Willie" genannt zu
werden – ganz besonders nicht auf einem öffentlichen Kanal, auf dem andere
diese Anrede vielleicht aufschnappen und es fälschlich für einen lieb gemeinten
Spitznamen halten mochten.


  "Oh, das liegt wohl daran, dass ich einen Moment an
dich denken musste, Lin", erwiderte Kyle, ohne sich etwas anmerken zu
lassen.


  Elena schwieg, doch Kyle konnte sich ihr Lächeln und die
funkelnden Augen lebhaft vorstellen. Kleine Kabbeleien und Gespräche wie dieses
nährten schon seit Jahren hartnäckig das Gerücht, dass Elena und er ein
Verhältnis miteinander hatten. Ein paar Mal wäre es auch tatsächlich beinahe
dazu gekommen – beinahe.


  Einmal hatten sie miteinander geschlafen, in einer
verzweifelten Situation, nach einer Havarie auf einem unzugänglichen
Himmelskörper. Nach mehreren Tagen versagte die Schiffsenergie, und mit Rettung
war keinesfalls zu rechnen; sie hatten einander zum Festhalten gebraucht, und
Angesichts des sicheren Todes hatte die gegenseitige Anziehungskraft gesiegt.
Nachdem man sie wider Erwarten doch gefunden und gerettet hatte, war nie wieder
ein Wort über die Sache gefallen.


  Obwohl sie es manchmal beide ein wenig bedauerten, die
dünne Linie zwischen Freundschaft und Liebschaft niemals wieder überschritten
zu haben, waren sie im Grunde genommen froh darüber, es über so viele Jahre
verstanden zu haben, einfach nur die besten Freunde zu bleiben. Dennoch machten
sich sowohl Kyle als auch Elena einen Spaß daraus, gelegentlich den Gerüchten
neuen Zunder zu geben.


  "T minus zehn Minuten", sagte der Computer und
begann, die Checkliste vorzulesen.


  Kyle wusste, dass der Status aller Systeme inklusive
seiner Körperfunktionen Mission Control vollständig vorlag, dennoch überprüfte
er die Instrumente manuell und meldete deren Zustand verbal.


  Bei T minus fünf hatte der M/AM-Antrieb die X auf
Nominalgeschwindigkeit gebracht.


  Kyle warf einen kurzen Blick aus dem seitlichen
Cockpitfenster und sah die riesige Masse des Generalstabschiffs, dessen
Mittelteil sich langsam und behäbig um die eigene Achse drehte, vor dem Grau
des Erdmondes versinken und schnell kleiner werden. Er konnte jetzt auch
bereits das Vibrieren spüren, mit dem das Quantensynchrotron Energie vom
M/AM-Antrieb abzog, um die Singularitätsmaschine aufzuladen.


  "Alle Systeme normal", meldete der Bordcomputer
verbal und schickte gleichzeitig einen entsprechenden Statusbericht an MC.


  "T minus vier Minuten." Der Missionscomputer
zählte die verbleibende Zeit jetzt im Minutentakt herunter.


  Das Vibrieren verstärkte sich. Es hatte einen gewissen
unregelmäßigen Charakter, den die Inertiadämpfer nicht völlig ausgleichen
konnten. Kyle kannte diesen Effekt nur zu gut.


  Bei "T minus einer Minute" zeigten sich erste
blaue und weiße Entladungen, die um das Schiff herumwirbelten und trotz guter
Abschirmung statische Geräusche in den Helmkopfhörern verursachten.


  Die Energien, die jetzt um das Schiff tanzten und in genau
diesem Moment in der Singularitätsmaschine konzentriert wurden, waren nahezu
unvorstellbar. Sollte auch nur ein Teil der magnetischen Abschirmung für eine
Picosekunde versagen, würde die X auf der Stelle zu einer zweiten Sonne werden.
Elena würde noch in Milano einen Sonnenbrand davon bekommen …


  Die Kontrollen zeigten nach wie vor Werte, die weit
innerhalb der vorgesehenen Funktionsparameter lagen, als bei minus dreißig
Sekunden die "heiße Phase" eingeleitet wurde. Von jetzt an gab es
kein Zurück mehr, der Sprungantrieb würde nun unweigerlich eine Singularität
produzieren, das Raumzeit-Kontinuum aufreißen und seine unermesslichen Energien
entladen.


  Die Stimmen aus Mission Control, die über die
Kommunikationsanlage drangen, klangen stark verzerrt und kaum noch
verständlich. Das Vibrieren steigerte sich immer weiter, und Kyle dankte den
Göttern, dass sein leichter Druckanzug auch mit einem Kompressionsgewebe
ausgestattet war, das sich nun mit Pressluft füllte und seine
durchgeschüttelten Gliedmaßen schützte.


  Die blauen und weißen Entladungen, die um den Raumgleiter
herumzuckten, bildeten einen eckigen Ring und tauchten das Cockpit in ein
gespenstisches Licht aus tanzenden Schatten und Silhouetten. Die
Geräuschkulisse war bei minus zehn Sekunden auf einen tobenden Orkan
angeschwollen.


  Bei minus neun Sekunden leuchtete auf dem Hauptschaltpult
und dem Cockpitfenster ein rotes Warnlicht auf. Erschreckt stieß Kyle einen
Fluch aus.


  "Da stimmt was nicht", krächzte eine Stimme
durch die statischen Störungen in der Funkanlage, während Kyle gegen die
Pressluft in seinem Anzug ankämpfte, die seinen Arm eisern in der jetzigen
Position zu halten versuchte.


  


  QUANTUM FLUX OUT OF BOUND


  DESTINATION PROBABILITY LOCK LOST


  ABORT MISSION


  


  Kyle wusste nur zu genau, was diese Meldung bedeutete. Die
nur statistisch zu erfassenden Gesetzmäßigkeiten der Quantenmechanik hatten der
mathematischen Wahrscheinlichkeit der Realität einen Streich gespielt: Das
Schiff würde irgendwo herauskommen, nur nicht am geplanten Zielort.


  Es gab keine Möglichkeit mehr, die Singularitätsmaschine
abzuschalten – aber es gab die Option einer Notfallseparation. Im Klartext: Er
musste den Sprungantrieb absprengen, um sein Leben zu retten – jetzt sofort!
Kyle kämpfte mit aller Macht gegen den Anzug, der nun endlich begann, ein wenig
nachzugeben.


  "T minus drei Sekunden", schrie der Computer
über das tobende Crescendo hinweg.


  Warum gab MC nicht das Abortsignal? Kyle hieb auf den
roten Notfall-Schalter.


  Ein enormer Schlag, der ihm halb das Bewusstsein raubte,
traf ihn, als der Antrieb abgesprengt wurde und er nahezu blind vor Schmerzen
sah, wie die längliche Röhre der Singularitätsmaschine taumelnd über dem
Cockpitfenster erschien, für einen Moment von der Sprengladung so stark
beschleunigt, dass sie nach vorn über das Raumschiff hinwegfiel. 


  Von dem großen Gewicht des Sprungantriebs befreit, machte
der Shuttle einen plötzlichen Satz nach vorn, auf die abgetrennte Maschine zu,
die jetzt von schräg oben mit hoher Geschwindigkeit auf das Cockpit und Kyle
zuschoss.


  Er spürte, dass er aus Leibeskräften schrie – hören konnte
er es nicht mehr. Doch sein Schrei währte nur kurz. Ein ohrenbetäubendes
Kreischen, das mit einem blendendweißen Blitz einherging, wurde von einem
mörderischen Ruck begleitet, der Kyle-William Brennans Bewusstsein
augenblicklich in der Schwärze des Nichts verlöschen ließ.


  










KAPITEL 8


  


Wir wissen nicht, wie
das Paradies aussieht. Aber vermutlich ist es blaumagenta mit rosafarbenen
Sprenkeln. Doch wir sollten selbst dann das Beste daraus machen, wenn es nicht
so ist, sondern grünrot gequadert.


Boronisches
Sprichwort


  


  Sissandras saß einfach nur da, schweigend und mit leicht
geöffneter Schnauze, durch die er zischelnd Luft einsog und ausstieß, und
blickte Nopileos mit geweiteten Augen an. Ihm fehlten die Worte. Sissandras
wusste absolut nicht, was er seinem Ei-Bruder sagen sollte. 


  Nach dem Unterricht, den er nur noch wie in Trance
miterlebt hatte, nahm Nopileos ihn wortlos an die Klaue und zerrte ihn auf das
Dach des Heims, wo er schon seit vielen Sonnen einen ruhigen Platz mit
wunderschönem Ausblick auf das Meer kannte, den offenbar noch kein anderer
Ei-Schüler entdeckt hatte – schließlich war das Betreten des Daches nicht
vorgesehen, und man musste einen Sitztisch durch das halbe Zimmer schieben, um
die Dachluke zu erreichen und hindurch auf das Flachdach zu klettern. Welcher
Teladi würde schon auf einen solch verrückten Gedanken kommen?


  Nopileos blickte seinen Ei-Bruder erwartungsvoll an, doch
der zog es vor, weiter stumm zu bleiben. Nopileos hatte ihm die ganze
Geschichte erzählt, vom Gerücht über den Profiteroiden, das er während der
vorletzten Projektwozura von dem betrunkenen Piraten aufgeschnappt hatte, und
auch von der Manipulation des AutoBrokers. Das Programm, das Sissandras für das
Gerät entwickelt hatte, war wirklich genial – es schien auf jede nur denkbare
Situation vorbereitet. Es hatte sämtliche verfügbaren Kanäle benutzt, um sich
über die Nividium-Industrie zu informieren, hatte dabei offenbar auch von der
Entdeckung des Asteroiden beinahe einen Tazura vor allen anderen –
einschließlich PTNI – erfahren (oder war sogar aktiv daran beteiligt gewesen)
und mit verschiedenen, cleveren Aktionen genügend Credits aufgeschaukelt, um
auch die letzte Nividium-Aktie zu kaufen. Die Auswirkungen, die diese Aktionen
auf die Börsen gehabt hatten, waren unbeschreiblich.


  "Schau", sagte Nopileos, "niemand weiß,
dass die Lizenzkennung die deines AutoBrokers ist."


  In der letzten halben Stazura hatte Sissandras' Stirnschuppe
bereits wieder ein wenig gesunde grüne Farbe angenommen, und er schien die
Fassung langsam wiederzugewinnen. Er wackelte mit den Ohren. "Nopileos,
Bruder, Kollege, dass Schwachsinn und Genialität nah beieinander liegen,
fauchen die Warane aus den Höhlen. Aber dass es wirklich nur ein Krallebreit
ist – und du dafür das Paradebeispiel –, das wäre mir im Traum nicht
eingefallen!"


  Nopileos blickte verlegen hinaus auf das Meer. Es hatte
eine wunderschöne grünlichblaue Färbung und einen nur geringen Seegang, bis hin
zum Horizont. Er verspürte den Drang, hinab zum Strand zu laufen, um der
einsetzenden Mittazura-Dämmerung entgegenzuschwimmen. Doch am Strand würde er
Hegebalios und den anderen Schülern begegnen – eine Aussicht, die ihm
keineswegs Begeisterung entlockte. Und dann war da immer noch das Problem, das
es zu lösen galt.


  "Wir müssen den AB ausschalten, bevor noch
Schlimmeres passiert", sagte er, ohne auf Sissandras' Bemerkung
einzugehen. "Oder wird sich das Programm mit dem Erreichten zufrieden
geben?"


  Sissandras spreizte seine Finger und zeigte die
Schwimmhäute. "Weiß nicht. Vermutlich nicht. Ganz sicher nicht."


  "Kannst du es von hier aus ausschalten?"


  "Nein, Kollege!", rief Sissandras, "die
Möglichkeit habe ich aus Sicherheitsgründen deaktiviert!"


  "Tshhh … nun, dann müssen wir wohl oder übel
selbst zur Stolz des Ceos übersetzen und etwas unternehmen." Der Name der
Station war nicht Nopileos' Idee gewesen, aber er hatte der Namensgebung
belustigt zugestimmt. Immerhin war der Ceos ihr Großvater, und er respektierte
ihn auf eine bestimmte, merkwürdige Art. Nur würde die alte boronische Station
nie und nimmer dem Stolz ihres Großvaters gereichen, das war zwar Sissandras
nicht, ihm aber völlig klar gewesen – und nun weniger denn je.


  "Wie stellst du dir das vor? Wir dürfen die Fähren
nicht unter der Wozura für interplanetare Flüge benutzen. Und selbst, wenn wir
die Erlaubnis hätten und sofort starteten, würden wir kaum morgen vor dem
Nachmittazura-Sonnenaufgang wieder hier sein. Und mindestens vier Unterrichtseinheiten
verpassen. Kannst du dir vorstellen, was das für einen Ärger gibt?" 


  Sissandras zeichnete mit der rechten Kralle holperige
Rauten in die dünne schwarze Sandschicht, die sich im Laufe vieler Sonnen auf
dem Dach angesammelt hatte. Die geometrischen Figuren wirkten wie kleine
Babyschuppen und rührten Nopileos auf seltsame Weise an. Doch Sissandras
wischte mit der flachen Klaue darüber hinweg und löschte sie wieder aus. Er
blickte seinem Bruder direkt in die Augen.


  "Nun?"


  Nopileos fasste einen Entschluss. "Hör zu, Bruder.
Ich glaube nicht, dass es weitreichende Konsequenzen haben wird. Es gibt
einfach keinen Präzedenzfall. Die wissen gar nicht, was sie dazu sagen sollen.
Aber ich möchte auch nicht deinen guten Ruf im Eibrütheim weiter gefährden. Ich
leihe mir eine Fähre und lasse das als Flug zum dritten Mond registrieren. Das
ist auch unter der Wozura erlaubt."


  Sissandras würde sicherlich zustimmen – oh, das versprach
Abenteuer! Nopileos war auf einmal gar nicht mehr bedrückt und ratlos. Eine
Hochstimmung hatte ihn ergriffen. So würde er es machen! Einmal in der Fähre,
würde er hinter dem dritten Mond abdrehen und zur Station fliegen – mochten die
sich hier unten doch auf den Schwanz werfen! Er würde die Fähre ja unbeschadet
wieder zurückbringen – etwas später zwar als geplant, aber dennoch!


  Sissandras fuhr sich mit der Zunge über die Nase und kniff
die Augen nachdenklich zusammen. Er war ein Teladi, und warum ihm jemand einen
Vorteil verschaffen und ihm aus einer misslichen Lage helfen wollte, war ihm
herzlich egal – selbst wenn es sich dabei um seinen einzigen Ei-Bruder
handelte. Immerhin hatte er das Durcheinander nicht verursacht!


  "Abgemacht. Aber sei vorsichtig und schalte den AB
sofort ab – ganz egal, was auch geschieht! Hörst du?"


  "Ja, Bruder!"


  "Und nenn mich nicht ständig Bruder, Kollege!"


  Der Fuhrparkmeister hatte nicht einmal nach dem Grund für
Nopileos' Ausflug zum dritten Mond gefragt. Dort gab es einige große Profit
Consulting-Unternehmen, und viele junge Teladi des Eibrütheims zu Firmenstolz
gingen ein und aus, da ihre Ei-Älteren dort anzutreffen waren, oder weil sie
als die (vermeintliche oder tatsächliche, wer wusste es schon) Elite des
Nachwuchses dort kleineren Nebenbeschäftigungen nachgingen.


  Nopileos hatte die ID-Karte, die als
"Zündschlüssel" für die ihm zugeteilte Fähre fungierte, mit einem
freundlichen Dank entgegengenommen und den Empfang ordnungsgemäß quittiert.
Dann war er gen Osten in die Mittazuranacht aufgestiegen und hatte Kurs auf den
dritten Mond genommen.


  "Yattá!", rief er, verzückt den alten
argonischen Begeisterungsruf so lange dehnend, wie seine Lungen es erlaubten,
als die Stolz des Ceos nach einigen Stazuras auf den Kontrollen auftauchte. Das
lang vermisste Gefühl des aufgeregten Entgegenfieberns keimte sofort wieder in
ihm auf, als die Station den geheimen Aktivierungscode bestätigte, die
Lebenserhaltungssysteme hochfuhr und die grün pulsierenden Landelichter
aufblitzen ließ. Selbstverständlich verfügte die Fähre über einen Autopiloten, der
das Andockmanöver automatisch durchführen konnte. Doch Nopileos schaltete ihn
ab und nahm die Steuerung in die eigenen Klauen.


  Majestätisch drehte sich die riesige boronische
Spiralstation, die einst ein Handelsaußenposten gewesen war, um ihre Achse. Das
Landekarussell befand sich in ihrer Nabe, dort, wo auch der
Schwerkraftausgleich stattfand. Die Station rückte immer näher, eine Wand, ein
Berg aus Metall, bald das ganze Sichtfeld füllend. Der junge Teladi fühlte sich
königlich. Die Fähre reagierte prompt auf jeden Druck der Steuerung, verlieh
ihm ein Gefühl von Freiheit und Abenteuer. Schließlich öffneten sich die
gewaltigen Türen der Schleusenkammer, die Justiertriebwerke der Fähre passten
die Rotation an die der Station an, dann brachte Nopileos den Shuttle zum
Stillstand. Große Metallklammern schwangen unter das kleine Raumschiff und
beförderten es bedächtig zu einer der vielen leeren Liegebuchten, wo es
schließlich zur Ruhe kam.


  "Oh, das ist Wahnsinn, ist verrückt, das ist ein
dickes Ei!", sang Nopileos beschwingt den ganzen Weg zum Kommandoraum. Es
gab keine teladianischen Musiker, zumindest keine, von denen er gehört hatte,
aber er hatte das Lied vor einiger Zeit von einem Goner aufgeschnappt, der es
als "alten Schlager" bezeichnete. "Das ist Irrsinn, ist
bekloppt, ist mir doch einerlei … Moment mal?" Er hielt inne und
blieb stehen.


  Ein merkwürdiges Gefühl beschlich ihn auf einmal. Er war
sich völlig sicher, dass in keinem der Gänge und Räume Licht gebrannt hatte,
als er die Station vor drei Tazuras in den Wartezustand versetzt hatte. Und
doch war Lagerraum sieben tazurahell erleuchtet. Nopileos hatte ihn noch nie
erleuchtet gesehen, er hatte nicht einmal gewusst, dass die Lichtzellen noch
intakt waren.


  "Ha–hallo?", rief er unsicher. Seine Klauen
zuckten und wollten ihn zum Hangar zurücktragen, aber er widerstand der
Versuchung.


  Der Kommandoraum war nur wenige Schritte entfernt, er
brauchte nichts weiter zu tun, als den AutoBroker zu schnappen, auszuschalten
und wieder zur Fähre zurückzulaufen.


  Seine Körperschuppen sträubten sich, als ein seltsamer
Laut durch die Gänge schallte. Eine Schrecksezura verstrich, bis er begriff,
dass dies bloß der Hall seiner eigenen Stimme war, der – wie üblich – von den
beiden weit voneinander entfernten Enden des Hauptganges zurückgeworfen wurde.


  Er nahm all seinen Mut zusammen und trat durch die offene
Tür in den Lagerraum. Der große, ausladende Raum war völlig leer, selbst die
sonst üblichen Regalreihen waren entfernt worden. Nopileos fiel nichts
Besonderes auf, so drehte er auf der Klaue um und berührte beim Verlassen den
Sensor. Die Lichtzellen verloschen mit einem leisen Knacksen, und Nopileos
setzte seinen Weg zum Kommandoraum fort. Er war kaum zwei Schritte weit
gekommen, als er hinter sich ein deutliches Summen vernahm, das laut genug war,
um als Echo mehrfach zurückgeworfen und gebrochen zu werden.


  Die Lichtzellen des Lagerraums waren mit dem üblichen
Einschaltbrummen wieder angesprungen!


  "Rshaaaaassshhhhh!" Von plötzlicher Panik
gepackt, hechtete Nopileos die letzten paar Meter bis zur Zentrale. Seine
bloßen Krallen klickten laut auf dem metallischen Boden, hinterließen kleine
Kratzspuren an Stellen, wo Flammenzungen vor langer Zeit Rußflächen geschaffen
hatten. Er versuchte mit beiden Greifklauen, das Schott zum Kommandoraum
schneller zu öffnen, aber der Vorgang ließ sich nicht beschleunigen. Auch hier
schlug ihm helles Licht entgegen, doch Nopileos schaute gar nicht erst umher,
um herauszufinden, ob er allein war. Er hatte nichts weiter als den AutoBroker
im Auge, der nach wie vor auf der geborstenen Konsole stand und dessen Display
allerlei geschäftige Aktivität zeigte. Nopileos ergriff das Gerät, klappte das
Display mit einem lauten Geräusch zu und drehte sich um. 


  Eigentlich wollte er gar nicht weiter in den großen,
kreisförmigen Raum hineinschauen. Was er nicht sah, würde ihn nicht sehen –
vermutlich war dort ohnehin nichts. Doch bei seiner Drehung blickte er für
einen Moment doch in die Runde.


  Er war nicht allein.


  Etwas Metallisches starrte ihn aus dunkelviolett glühenden
Augen grimmig an. Es war sehr groß, viel größer als jeder Teladi, mehrgliedrig,
aber ohne eindeutig benennbare Form. Es besaß gelenkige Tentakel, Greifer und
andere, undeutbare Instrumente, glänzte silbrig und begann langsam, sich auf
Nopileos zuzubewegen.


  "Ha! Hilfe!", rief der Teladi lautstark. Er
hämmerte gegen die Tür, die sich gerade erst wieder geschlossen hatte und sich
jetzt erneut langsam und schleifend aufschob. Das metallische Ungetüm war zwar
langsam, aber wenn die Öffnung nicht bald groß genug für ihn würde … er
zwängte sich hindurch, kaum dass genug Raum für seinen gedrungenen Echsenkörper
vorhanden war, und rannte, laut in mehreren Sprachen um Hilfe rufend, den Gang
entlang. 


  Auf der Hälfte des Weges erloschen die Lichter, und die
Notbeleuchtung sprang an. Jemand fuhr die Stationssysteme hinunter. Nopileos
erreichte den Hangar, sprang in die Fähre und versiegelte die Luftschleuse des
Raumfahrzeugs – keine Sezura zu früh! In einem Versuch, ihn aufzuhalten, begannen
beide Tore der Schleusenkammer gleichzeitig aufzufahren und die Luft kreischend
in das Vakuum des Weltalls zu stürzen, wo sie umgehend zu Permafrost
kondensierte.


  Nopileos wartete gar nicht erst ab, ob das automatische
Landesystem noch funktionierte und die Fähre in Startposition schieben würde.
Er zündete die Triebwerke und steuerte das kleine Fahrzeug durch den minimalen
Spielraum, den ihm die Landeklammern ließen. Es krachte ohrenbetäubend laut,
als er eine der metallischen Verstrebungen mit mittlerer Geschwindigkeit
rammte, und der Schreck lähmte ihn für einen kurzen Augenblick völlig.


  Jetzt, da die gesamte Luft des Landebereichs in das Vakuum
entwichen war, schickten die Schleusentore sich wieder an, zuzufahren. Nopileos
hieb den Schubregler ruckartig nach vorn. Die Triebwerke heulten auf, und für
einen kurzen Moment fingen die Inertiakompensatoren nur einen Teil der
Beschleunigung ab. Er wurde hart in den Sitz gepresst, als die Fähre wie ein
Pfeil durch die sich schließenden Tore schoss und rasch Fahrt aufnahm.


  Die boronische Station verschwand wieder vor dem
sternenübersäten Hintergrund, doch diesmal viel, viel schneller als je zuvor.
Niemand schien der Fähre zu folgen, aber Nopileos fürchtete sich davor, genauer
nach Verfolgern zu suchen. Als er nach mehreren Stazuras immer noch nicht
behelligt worden war und auch der Näherungsalarm ruhig blieb, begann er sich
langsam wieder zu entspannen und über das Geschehene nachzudenken.


  Er war sicher, dass das, was er gesehen hatte, ein Xenon
gewesen war. Noch nie hatte jemand einen leibhaftigen Xenon gesehen – der
Begriff Xenon wurde sogar meist synonym mit den dunklen, von Maschinen
gesteuerten Raumschiffen verwendet, die die Gemeinschaft der Planeten seit
vielen Dekazuras terrorisierten. Aber was sonst sollte es gewesen sein? Eine
riesige, selbstbewegte Maschine! Blieb nur die Frage, wie sie auf die Stolz des
Ceos aufmerksam geworden war. Und wie war sie hergekommen? Sollte er etwa
irgendwie beim Anflug auf die Station ein Xenon-Schiff übersehen haben?
Immerhin hatte er sich auf die manuelle Landung konzentriert und wenig auf die
Umgebung geachtet.


  Nachdenklich starrte der junge Echsenabkömmling aus dem
Fenster. Aus den Augenwinkeln sah er den AutoBroker, den er trotz aller Panik
nicht in der Station zurückgelassen hatte. Er hatte ihn achtlos auf den Sitz
des Copiloten geworfen, und das Gerät war noch immer aktiv. Natürlich! Der
Datenverkehr des Geräts mit der nächsten Relaisstation mochte den Xenon auf die
alte Boron-Spirale aufmerksam gemacht haben! 


  Nopileos nahm den AutoBroker, klappte das Display auf und
blickte auf die Zahlenreihen und Kurven, die sich noch immer ständig änderten.
Es dauerte eine ganze Weile, bis er begriff, was er da sah. Das konnte einfach
nicht sein! Der AutoBroker hatte sämtliche Nividium-Aktien zu Höchstpreisen
abgestoßen und inzwischen einen Reingewinn von – Nopileos schluckte – mehr als
achtzehn Milliarden Credits erwirtschaftet! Sissandras würde … er würde
hellgrün um die Nüstern werden, und die Färbung würde ihm für immer im Gesicht
stehen bleiben, denn es gab da ein winziges Problem mit der teladianischen
Firmenpolitik.


  Bis zur vollen Geschäftsreife im Alter von zwölf Sonnen
galt jeder von einem jungen Teladi erzielte Überschuss, der eine bestimmte
Summe überschritt, als Ausbildungsbeitrag. Diese Firmenpolitik war gut
durchdacht, denn jeder Teladi würde eher früher als später mit dem
Erwirtschaften von Gewinn beginnen und damit seine eigene Aufzucht und
Ausbildung voll selbst finanzieren. Die meisten teladianischen Sprösslinge
kamen im Laufe ihrer ersten zwölf Sonnen auf Gesamtgewinne im Bereich von
mehreren zehntausend bis maximal einigen wenigen hunderttausend Credits und
starteten dann mit ihren gesetzlich zugelassenen 12693 Credits ins
Erwachsenenleben.


  Nopileos zweifelte keine Sezura daran, dass die Lehrer des
Eibrütheims nur die Nüstern blähen und "War ja klar", sagen würden,
wenn sie von seinem Börsencoup erfuhren. Das Unternehmen würde sich die
achtzehn Milliarden Credits einstreichen – "außer Spesen nichts
gewesen", wie ein altes argonisches Sprichwort treffend formulierte.


  "Ts!" Nopileos schnalzte mit der Zunge und warf
einen Blick auf die Kontrollen der Fähre. Er würde ihnen einen Strich durch die
Rechnung machen! Noch etwa vier Stazuras, bis die Flugkontrolle von Platinball
das kleine Raumfahrzeug übernehmen und sicher landen würde. Das sollte völlig
ausreichen, um die vielen Credits dem Zugriff des Teladi-Unternehmens zu
entziehen …


  










KAPITEL 9


  


Ziele auf den Mond.
Selbst wenn du ihn verpasst, wirst du unter den Sternen landen.


Les Brown


 


  Eine ohrenbetäubende Stille brummte in seinen Schläfen,
gelegentlich unterbrochen von einem Geräusch, das sich anhörte wie das
Knirschen zweier aufeinander liegender Glasscheiben, die gegeneinander
verschoben wurden.


  Endlos erscheinende Momente lang war sein Kopf leer und
ohne Gedanken, während immer neue dunkelrote Muster vor dem dumpfen Hintergrund
seiner Netzhaut pochten. Da war diese erbarmungslose Kälte, die ihn einerseits
stach, anderseits aber auch eine Hand voll anderer Schmerzquellen langsam
einfror und betäubte. Kyle-William Brennans Welt war auf Schwindel erregende
Körperreize reduziert, und keiner dieser Reize war auch nur ansatzweise
angenehm. Doch sein Verstand war nicht hier, nicht eingeschaltet, so fielen die
Empfindungen in seinen leblosen Körper hinein wie ein verirrter Lichtstrahl in
einen bodenlosen Brunnen. Erst als eine Welle von Übelkeit, die von seinem
Rückgrat heraufstrahlte, einen Würgereflex auslöste, erwachte Brennan
schlagartig, um mit einem tiefen, verzweifelten Atemzug den Brechreiz zu
unterdrücken. Er steckte in einem Druckanzug mit Helm – er würde an seinem
eigenen Erbrochenen ersticken, wenn er den Impuls nicht sofort unter Kontrolle
bekam!


  Die Luft schmeckte wattig und schlecht, doch es gelang
ihm, sich zu beherrschen. Langsam drangen jetzt die Empfindungen in sein
Bewusstsein – Rumpf, Gliedmaßen, Kopf und besonders sein Nacken schmerzten an
einem Dutzend verschiedener Stellen, doch das Schlimmste war die eisige Kälte.


  Brennan blinzelte und öffnete vorsichtig die Augen. Die
wallenden Muster auf seiner Netzhaut verschwanden, der schwarze Hintergrund
aber blieb. Mit dem zurückkehrenden Körpergefühl wurde er sich auch seiner Lage
bewusst: Ohne seinen Gurt – er musste ihn im letzten Moment vor dem Unfall
abgestreift haben – lag er, über die Lehne des Pilotensitzes gebeugt, mit dem
Helm auf dem vorderen Instrumentenpult, sein Kopf seitlich gegen die Schultern
verdreht. Brennan richtete sich versuchsweise zur Hälfte auf, und als ihm dies
ohne größere Probleme gelang, bewegte er seinen Kopf. Sein Nacken schmerzte und
knackte leicht, aber es schien nichts gebrochen zu sein.


  Er schaute sich im Dämmerlicht um. Sämtliche Anzeigen,
Bildschirme und Kontrolllichter waren schwarz; einzig die düstere
Notbeleuchtung verbreitete eine matte Helligkeit. Erst als das merkwürdige,
nach in Zeitlupe berstendem Glas klingende Knirschen erneut ertönte, das auch
schon in seinem Dämmerzustand kurz vor dem Erwachen zu ihm durchgedrungen war,
fokussierte Brennan seinen Blick für einen Moment auf die Frontplatte seines
Helms. Ein hässlicher gezackter Riss lief weiß über das halbe Gesichtsfeld,
fraktale Metastasen und Verästelungen bildend. Während er noch hinsah,
knirschte es leise, und der Riss wuchs um ein paar Millimeter.


  "Verflucht", flüsterte er heiser. Seine Lippen
fühlten sich trocken und geborsten an, und der metallische Geschmack von Blut
lag auf seiner Zunge. Sein Verstand sträubte sich gegen die Erkenntnis, aber
seine technisch-wissenschaftliche Ausbildung ließ sich auf keine Kompromisse
ein. Der Riss im Helm war offenbar durch den Aufschlag seines Kopfes auf die
Konsolen während des Unfalles entstanden. Dass er sich immer weiter ausdehnte,
konnte nur eine einzige Erklärung haben: Im Cockpit herrschte Vakuum, und der
Innendruck seines Anzugs ließ das transparente Polymer, aus dem die Sichtplatte
bestand, immer weiter aufreißen. Dies war ein leichter Druckanzug, kein
Raumanzug mit Sichtplatte aus durchsichtiger Speziallegierung – es würde nicht
mehr lange dauern, bis der Riss die Ränder des Helmvisiers erreichte. Die Luft
würde aus dem Anzug entweichen, und dann hieß es: auf Wiedersehen, Captain
Brennan. Der Anzug verfügte über kein vollständiges Lebenserhaltungssystem, was
der Grund für die Kälte war.


  Die Bordsysteme der X waren tot, inklusive der Systeme,
die sein Überleben sichern sollten. Die Luft war aus dem Cockpit entwichen, und
es war überhaupt ein Wunder, dass er noch lebte! Das Letzte, an das Brennan
sich erinnern konnte, war der Anblick der Singularitätsmaschine, die mitten auf
das Cockpit zustürzte und ihn und die X zu zerschmettern drohte. Offensichtlich
war das nicht geschehen – vermutlich hatte eine Explosion oder etwas Ähnliches
den Kurs der Maschine oder des Shuttles im allerletzten Moment so verändert,
dass die beiden Objekte sich nur gestreift hatten. Aber was half es ihm, dass
er jetzt noch lebte? Irgendwo in der Hülle der X gab es ein Leck, durch das die
Luft entwichen war. Sicher, in der Notausrüstung befand sich auch ein Reparatur-Kit.
Kleinere Lecks in Raumfahrzeugen waren zwar seit Einführung der
Mikrodeflektoren praktisch nicht mehr möglich, aber das notdürftige Flicken von
Lecks, die durch Mikrometeoriten verursacht wurden, gehörte nach wie vor zur
Ausbildung. Es war auch überaus einfach – vorausgesetzt, dass im Schiff
genügend Druck herrschte, um die selbst härtende Kunststoffverbindung gegen die
beschädigte Stelle zu pressen. Dazu musste man das Loch – oder den Riss –
jedoch zunächst einmal finden. Im Normalfall konnte der Bordcomputer die
Schadstelle auf wenige Zentimeter genau bestimmen. Doch der Bordcomputer war
wie alle anderen Systeme ebenfalls ausgefallen. Und selbst, wenn er die
Schadstelle rechtzeitig finden, reparieren und das Cockpit mit Atemluft füllen
konnte, würde er – mangels Lebenserhaltungssystem – kurze Zeit später nahe dem
absoluten Nullpunkt gefriergetrocknet.


  All diese Überlegungen flogen in Sekundenschnelle durch
Brennans Verstand. Es war nicht seine Art, kampflos aufzugeben. Er hatte noch
nie an ausweglose Lagen geglaubt und zusammen mit Elena schon einige Haar
sträubende Situationen gemeistert. Wenn Murphys Gesetz ihn eines Tages an die
Wand nagelte und ihm grinsend seine Fehler präsentierte, würde er sich
vielleicht geschlagen geben. Aber keine Sekunde vorher! Doch dieser Moment
mochte schneller kommen, als ihm lieb war, wenn er nicht schleunigst etwas
unternahm.


  Brennan ignorierte all die schmerzenden Stellen an seinem
Körper und drückte sich unter Anstrengung aus dem Pilotensessel in die Höhe.
Überrascht musste er feststellen, dass er schwerelos war – natürlich, die
Podkletnov-Aggregate mussten ebenfalls ausgefallen sein. 


  Irgendwo an Bord gab es aber noch funktionstüchtige
Systeme! Immerhin trug die X eine beträchtliche Menge an Antimaterie mit sich herum,
die genügte, das Raumschiff, Atom für Atom, in Energie zu verwandeln, wenn sie
freigesetzt wurde. Antimaterie ließ sich nur mit starken Magnetfeldern von den
Tankwänden aus normaler Materie fernhalten. Dass Brennan noch lebte, war ein
Beweis dafür, dass diese Magnetfelder noch funktionierten. Der M/AM-Antrieb
verfügte über ein autarkes Energiesystem, das so konstruiert war, dass es unter
allen erdenklichen Umständen weiterarbeitete.


  "Verflucht!", rief Brennan, zu Tode erschreckt,
als sein Helm wieder knirschte. Der Riss erstreckte sich bereits deutlich über
die Hälfte des Gesichtsfeldes.


  Er konnte das Leck nicht ohne den Computer finden – es sei
denn, es hätte eine ungesunde Größe –, aber in diesem Fall konnte er es ohnehin
nicht abdichten.


  Brennan hangelte sich durch das enge Cockpit bis zur
Schleuse, die in den Frachtraum führte. Der Laderaum sollte, von einigen
Messinstrumenten und Sekundäraggregaten des Singularitätsantriebes abgesehen,
völlig leer sein. Brennans Hoffnung bestätigte sich, nachdem er das
Schleusentor zum Cockpit mit dem kleinen, unhandlichen Drehrad manuell hinter
sich verschlossen und das zur Ladebucht geöffnet hatte: Hier herrschte kein
Vakuum! 


  Mit einem hörbaren Geräusch entspannte sich der
geschundene Helm. Brennan nahm ihn erleichtert ab und positionierte ihn
vorsichtig in einer Ecke. Er würde ihn dummerweise wieder benötigen. Der Helm
driftete ganz langsam in der Schwerelosigkeit, aber Brennan beachtete ihn nicht
weiter. Er hatte es kaum für möglich gehalten, dass es noch kälter werden
konnte als im Cockpit, aber die Luft im Laderaum schlug ihm wie eine Wand aus
Eis ins Gesicht, und sein Atem kondensierte sofort vor seinem Mund. Vermutlich
war es hier weit unter minus zwanzig Grad Celsius, und es würde schnell noch
kälter werden. Wie lange mochte er ohnmächtig gewesen sein? Schwer
abzuschätzen, aber sicherlich eine ganze Weile.


  Die Streifen der Notbeleuchtung an den Wänden glühten auch
hier in unheilvollem Dämmerlicht, aber die Helligkeit genügte, sodass sich
Brennan durch den etwa sieben Meter langen und drei Meter hohen Raum bewegen
konnte, ohne irgendwo anzustoßen. Sein letztes Null-G-Training lag zwar schon
einige Jahre zurück, aber er beherrschte alle Handgriffe und Bewegungen noch
immer nahezu perfekt. 


  Am gegenüberliegenden Ende des weißgrau ausgekleideten
Laderaums befand sich eine kleine Instrumententafel, die über den Zustand der
verschiedenen Systeme informierte. Im ersten Moment durchströmte Brennan ein
Gefühl der Erleichterung, als er entdeckte, dass die Tafel als solche wohl
funktionierte, obwohl einige Anzeigen stumm in roten Farbtönen leuchteten. Doch
die Informationen, die die Tafel gab, waren wenig erfreulich. Die
Energiesysteme des Shuttles waren dreifach redundant ausgelegt, also eigentlich
fast hundertprozentig ausfallsicher, aber dennoch zeigten alle Statuslampen
Rot. So wie es ausschaute, waren alle Versorgungsleitungen, die in das Cockpit
führten, unterbrochen.


  Brennan schloss für einen Moment die Augen und versuchte,
sich den Bauplan des Shuttles ins Gedächtnis zu rufen. Es führten mehrere
Ausweichleitungen durch die X. Er würde eine davon finden und reparieren
müssen, soviel stand fest. Und es gab nur eine einzige, an die er herankommen
konnte: diejenige, die in einem Kanal unter der Verkleidung der äußeren Hülle
vom Heck zum Bug verlief. Er würde aussteigen müssen – und zwar in einem
Druckanzug, der kein Lebenserhaltungssystem mit Heizung hatte und dessen Helm
im Vakuum jede Sekunde bersten konnte.


  Selbstverständlich gab es noch andere Redundanzstränge,
die auch von innerhalb zugänglich waren. Aber nicht ohne die Ausrüstung einer
kompletten Schiffswerft. Brennan legte versuchsweise den Schalter für die
Beleuchtung um und blinzelte überrascht, als der Laderaum tatsächlich von
grellweißem Licht erfüllt wurde. Offenbar funktionierten die Systeme hier
hinten noch weitestgehend, und nur die vordere Sektion des Schiffes war völlig
ohne Energiezufuhr.


  Das Reparatur-Kit befand sich in einem Stauraum oberhalb
der Notluke.


  Brennan fluchte, als sich der klobige Kasten, der auch
eine Wasserstoffbrennzelle beinhaltete, verkeilte und er in der
Schwerelosigkeit keinen richtigen Haltepunkt fand, um die widerspenstige weiße
Box mit Gewalt loszuzerren. Schließlich positionierte er seine Füße so über der
Öffnung, als stünde er über einem Loch im Boden, und zerrte am Griff, bis der
Kasten urplötzlich freikam und Brennan durch den unerwarteten Ruck einen
Purzelbaum nach hinten schlug und auf der anderen Seite des Laderaumes unsanft
mit dem Kopf gegen die Wand stieß. Er fluchte verhalten und ruderte mit den
Armen, bis er den Werkzeugkasten packen konnte. Es war nicht ganz einfach,
dessen schwere Masse durch den Laderaum zu bugsieren. In früheren Zeiten, als
es noch keine Podkletnov-Aggregate gab, hatte man Raumfahrzeuge von innen mit
Halteschlaufen für Füße und Hände versehen. Im Zeitalter der künstlichen
Schwerkraft gab es so etwas natürlich nicht mehr. Verdammt!


  Schließlich brachte er es fertig, seinen Helm einzufangen,
der mehrere Meter von der Position weggedriftet war, an der er ihn vorhin
postiert hatte. Brennan schluckte, als er sich den Riss genauer anschaute. Das
Ding würde nicht mehr lange halten, das war klar. Aber da war wirklich keine
Alternative. Es gab keinen weiterer Druck- oder Raumanzug an Bord dieses
Schiffes. Danach braucht er gar nicht erst zu suchen. Wieso sollte es auch?
Ausflüge in den freien Raum hatte der Missionsplan nicht vorgesehen!


  Brennan reduzierte den Innendruck des Anzugs auf
fünfundsiebzig Prozent, bevor er den Helm aufsetzte. Vielleicht würde es das
weitere Aufsplittern ein wenig hinauszögern, ohne dass ihn ein allzu großer
Sauerstoffmangel benommen machte. Gegen die Kälte allerdings konnte er
überhaupt nichts unternehmen. Sicher, die Luftversorgung hatte ein kleines
Aggregat, das die Temperatur der Atemluft kontrollierte, aber es war nicht für
Bedingungen nahe dem absoluten Nullpunkt vorgesehen. Brennan hoffte, dass es
wenigstens einige Minuten lang die Temperatur so weit halten konnte, dass er
nicht sofort erfror, während er sich draußen im freien Weltall befand.


  Er rief sich noch einmal die Baupläne ins Gedächtnis.
Oberstes Gebot war Geschwindigkeit – er rechnete mit maximal fünf, vielleicht
auch sieben Minuten, bevor er durch Wärmeverlust bewegungsunfähig werden würde.
Der Helm allerdings konnte schon in der ersten Minute auseinander brechen – es
blieb ihm nichts anderes übrig, als es darauf ankommen zu lassen. Er legte die
Hand auf den Schalter des Mechanismus, der die beiden großen Flügel der
Ladebucht in den Weltraum hinein aufschwingen ließ, und zählte rückwärts von
drei bis eins.


  Ein leises Sirren zeugte davon, dass die Pumpen die Luft
aus dem Frachtraum evakuierten, bevor die Türen geöffnet wurden. Natürlich
hätte er auch den Notfallschalter betätigen können, um die Atemluft einfach in
das All entweichen zu lassen. Aber Luft war kostbar – er hoffte, noch lange
genug am Leben zu bleiben, um sie (einigermaßen) genussvoll aufzubrauchen.


  Der Helm knackte erbärmlich, als sich der Außendruck
schließlich so weit reduziert hatte, dass die Ladeluken langsam aufschwangen.
Brennan hangelte sich beherzt hinaus. Er spürte augenblicklich, wie die Kälte
des Weltraums an ihm zu nagen begann. Im Gegensatz zum Innenraum des Shuttles,
in dem – trotz arktischer Temperaturen – noch eine gewisse Restwärme herrschte,
gab es hier überhaupt keinen Schutz vor dem Erfrieren.


  Brennan schaute sich flüchtig um, während er sich und das
Reparatur-Kit an der Außenhaut der X entlangschob. Die Sterne schauten kalt und
ohne im Mindesten zu blinzeln zurück. Er wusste, dass er chancenlos verloren
war, wenn er den Kontakt zum Schiff verlor und abtrieb. Es gab weder eine
Sicherheitsleine noch ein Manövriergerät, mit dem er zum Schiff zurückkehren
könnte. Wenn auch nur der Kasten mit dem Werkzeug abtrieb, wäre die Katastrophe
perfekt.


  Nach nahezu drei anstrengenden Minuten hatte Brennan die
Stelle am Bug des kleinen Raumfahrzeugs erreicht, an der, einige Zentimeter
unter der Außenhaut, der Redundanzkanal in den Kabelschacht übertrat und von
dort bis hinten zum Heck verlief.


  Er musste keine Keramikkacheln oder Verkleidungen
demontieren, um das Problem zu erkennen.


  Schräg rechts, ungefähr anderthalb Meter unterhalb des
Cockpitfensters, konnte er im Licht des Helmscheinwerfers eine riesige Wunde in
der Außenhaut erkennen. Hitzekacheln, Verstrebungen und Kabel waren auf einem
Durchmesser von über fünfzig Zentimetern zerstört und teilweise weggerissen
worden. Vermutlich war hier die Singularitätsmaschine mit hoher Geschwindigkeit
aufgeprallt. Brennan hatte keine Zeit für eine Schrecksekunde oder einen Fluch.


  Der Riss in der Frontplatte seines Helmes erweiterte sich
mit einem markerschütternden Geräusch um mehr als zehn Millimeter, und für
einen Augenblick dachte Brennan, dass es jetzt geschehen würde. Doch die weiße,
gezackte Splitterlinie hielt inne, bevor sie den Rand der Kunststoffplatte
vollends erreicht hatte.


  Trotz des Adrenalinschubs, den er verspürte, hatte Brennan
die zwei Sekunden, in denen dies geschah, dazu genutzt, sich mit einem
Sicherungshaken an eine verbogene Verstrebung, die aus dem Loch in der
Schiffshülle herausragte, zu ketten. In dem Werkzeugkasten fand er außer dem
Haken noch eine Sicherheitsleine. Hätte er Zeit dazu gehabt, hätte er geflucht
– er hätte vielleicht einmal in den Kasten hereinschauen sollen, bevor er sich
ins All begab. Die Kälte nagte jetzt von allen Seiten an ihm, und er konnte
seine Füße bereits kaum noch spüren. Schneller! Er leuchtete auf das
Kabeldurcheinander, das zerfetzt in dem kleinen Versorgungsschacht lag, der bei
dem Unfall aufgerissen worden war. Der Kabelstrang war armdick und bestand aus
mehreren Dutzend fingerdicken einzelnen Adern. Es war völlig unmöglich, dieses
Wirrwarr innerhalb der wenigen Minuten, die ihm noch verbleiben mochten, zu
reparieren. Das Reparatur-Kit enthielt kein Ersatzkabel – nicht einen
Zentimeter –, und hier, inmitten der Zerstörung, waren insgesamt sicher mehrere
Meter zerstört und weggerissen worden!


  Ohne lange zu überlegen, trennte Brennan mit einem
Spezialwerkzeug eine der aus dem Gewirr hervorquellenden grünen Leitungen auf
über einem halben Meter Länge ab. Er konnte den Schaden nicht vollständig
reparieren – aber es sollte reichen, wenn er die Hauptenergiezufuhr zu Cockpit
und Computer notdürftig flickte.


  Die Zeit spielte gegen ihn. Er arbeitete in großer Hast,
doch vermutlich würde alles vergebens sein. Abgesehen davon, dass er seine Füße
nicht mehr spürte, musste er immer noch die Ladebucht des Shuttles erreichen,
die Luken wieder schließen, hoffen, dass der Computer sofort hochfuhr und ihm
die Position des Lecks im Cockpit verriet, sodass er es flicken konnte, bevor
entweder sein Helm zerbarst oder er erfror. Selbst ohne widrige Umstände und
Lebensgefahr hätte er für all diese Tätigkeiten normalerweise ein, zwei, drei –
vielleicht mehr – Stunden veranschlagt. Doch er musste es jetzt und hier in
wenigen Minuten schaffen.


  Schließlich war es vollbracht, Energiezufuhr und Datenlink
waren überbrückt. Jetzt konnte er nur noch hoffen.


  Brennan holte die Sicherheitsleine aus dem Werkzeugkasten
und klinkte sie an Druckanzug und der Verstrebung ein, an der er sich bisher
gesichert hatte. Er blickte nach schräg oben, zielte wie beim Billard und stieß
sich mit gefühllosen Füßen so kräftig ab, wie er konnte. Einen Moment
befürchtete er, dass die Leine zu viel Spiel hatte, als er den Shuttle unter
sich versinken sah, doch dann straffte sie sich, seine Flugbahn wurde abrupt
geändert, und er segelte in einem hohen, elliptischen Bogen auf die Öffnung des
Laderaums zu. Beim Vorbeiflug am Cockpitfenster schien es ihm, als leuchteten
einige Lichter auf der vormals toten Konsole – das war der erste
Hoffnungsschimmer bisher, doch er wollte sich keine verfrühte Euphorie gönnen.
Zu viel war noch zu erledigen, zu gering die Chancen.


  Er prallte unsanft auf dem Boden des Laderaums auf und
klinkte sich los. Das Reparatur-Kit hatte er draußen gelassen, da es nur
unnötiger Ballast gewesen wäre.


  Im selben Augenblick, in dem er mit der flachen Hand auf
den Auslöser des Schließmechanismus schlug, geschah es: Mit einem Geräusch wie
von Kreide auf einer Schultafel begann sich die fraktale Linie in seinem
Gesichtsfeld weiter zu verästeln. Diesmal hielt sie nicht nach zwei Sekunden
inne, sondern wanderte unaufhaltsam auf den Rand des Helmes zu. Als sich die
Tore der Ladeluke schließlich geschlossen hatten, aber noch keine Luft im
Innenraum vorhanden war, hörte Brennan, wie der Riss schließlich den Rand der
Kunststoffplatte in seinem Helm erreichte. Der Helm zerbarst zwar nicht, aber
ein deutliches Pfeifen und heftiges Knacken in seinen Ohren machte es nur zu
klar, dass jetzt rasend schnell die Luft aus dem Druckanzug entwich.


  Es gab nichts, was Brennan tun konnte. Die Pumpen hatten
bereits begonnen, den Laderaum mit Gas zu füllen. Die Partikeldichte war hoch
genug, dass Brennan schon ein leises Flüstern von einströmender Atemluft
vernehmen konnte.


  Nach einigen Sekunden, in denen er gefasst die Ruhe
bewahrte, hatten sich der Innen- und Außendruck soweit angepasst, dass sein
Anzug keine weitere Luft verlor. Brennan nahm den Helm vom Kopf, stopfte die
Zeigefinger in die schmerzenden Ohren und versuchte, in der noch dünnen Luft
möglichst flach zu atmen. Weitere dreißig Sekunden später war ausreichend Luft
im Laderaum vorhanden, um normal Luft zu holen. Als erstes hielt sich Brennan
die Nase zu, um mit weit geöffnetem Mund ein paar Mal zu schlucken und den
Druckausgleich herzustellen. Dann bemerkte er, dass seine Füße zu schmerzen
begannen, als würden sie mit tausend Nadeln gleichzeitig malträtiert. Die Luft
im Laderaum erschien ihm im Vergleich zu den Temperaturen, denen er draußen
ausgesetzt war, brennend heiß, aber er lachte laut auf. "Jauhau!",
rief er, während er sich den Anzug vom Leib schälte und die schmerzenden Füße
rieb.


  "Warum eigentlich", sagte er laut zu sich
selbst, "ist noch kein Bergungsfahrzeug der USC hier erschienen, um mich
zu retten?"


  "Unbekannt", antwortete eine weibliche Stimme.
Brennan zuckte kurz zusammen, bevor er sich wieder entspannte. Natürlich!
Valerie!


  "Val, du glaubst gar nicht, wie sehr ich mich freue,
deine Stimme zu hören!"


  "Danke, Captain Brennan", erwiderte der
Bordcomputer. "Ich freue mich ebenfalls, dass Ihnen während des Ausfalls
meiner Systeme nichts geschehen ist!"


  Brennan nickte grinsend. Klar. Die KI-Forschung hatte es weit
gebracht, aber freuen konnten sich Computer immer noch nicht. Trotzdem war es
nett, das elektronische Gehirn der X diese Floskel verwenden zu hören.


  "Statusbericht – aber fass dich kurz", verlangte
er.


  Valerie, deren Stimme er zuletzt kurz vor dem Unfall die
Sekunden herunterzählen gehört hatte, reagierte prompt, doch Brennan unterbrach
den Computer sofort, als ihm ein neuer Gedanke kam.


  "Bitte Schwerkraft im Laderaum … Jawoll!"


  Begeistert spürte er, wie seine Innereien nach unten
sackten, der Boden des Frachtraums plötzlich auch dem Gefühl nach zum Boden
wurde und verschiedene kleine Teile, die bisher in der Luft umhertrieben,
einfach herunterfielen.


  "So, jetzt noch mal. Statusbericht", befahl
Brennan, der in seinem blauen Overall auf dem Boden saß und sich die Füße rieb.


  "Äußere Hülle beschädigt, Energiezufuhr zu Schilden
und Laser unterbrochen. Redundanzsysteme I und II außer Betrieb.
Singularitätsmaschine abgesprengt. Leck im Cockpit. Positionsbestimmung
fehlgeschlagen. Lebenserhaltungssysteme nominal, Podkletnov-Aggregate sowie
M/AM-Antrieb funktionsfähig. Computer unbeschädigt. Systemscheck intern o.k.
Schadenszustand: gering. Reparaturaufwand: gering."


  "Gering!", entrüstete sich Brennan. "Das
nennst du gering? Ich glaub, ich spinne. Wie sieht denn dann ein schwerer
Schaden aus?"


  Valerie blieb ihm die Antwort schuldig.


  "Gut, lass mich überlegen", sagte Brennan nach
einer Weile. Er hatte sich ein wenig Zeit erkauft – nicht mehr, nicht weniger.
Das Leck im Cockpit war immer noch vorhanden und der Helm seines Druckanzuges
nun endgültig nicht mehr zu gebrauchen. Er war hier im Laderaum gefangen,
konnte nirgends hin. Natürlich würden ihn die Treckingstationen des USC nicht
aus den Augen gelassen haben, und in Kürze würde Valerie melden, dass sich die
USC Eldridge näherte, um ihn zu bergen.


  "Verdammt", murmelte Brennan. Irgendwie gefiel
es ihm überhaupt nicht, die Hände in den Schoß zu legen und gar nichts zu tun.


  Er schaute sich um. Der Laderaum war öde und leer. Die
wenigen Messinstrumente, die in einem Instrumentenrack fest verankert waren,
verrichteten still ihre Arbeit und sandten blinkend Informationen über den
Fortgang der Mission in die Weiten des Alls. Eine kleine rote Lampe am
untersten Gerät im Rack beschwerte sich stetig leuchtend über den nicht
gefundenen Transponder. Seltsam – sollten die Instrumente den Kontakt zu
Mission Control in Milano verloren haben? Scheinbar war doch mehr beschädigt,
als Valerie aufgezählt hatte. Oh, natürlich! Er hatte ja auch den kurzen
Statusbericht verlangt, der nur die wichtigsten Angaben enthielt.


  Vielleicht … Brennan zog die Augenbrauen angestrengt
zusammen und kratzte sich am Kinn.


  "Valerie, ich brauche einige Angaben über das Leck im
Cockpit. Wie groß ist es? Wo ist es? Kann ich es abdichten?"


  "Das Leck befindet sich unter der dritten Bodenplatte
von links, siebte von hinten, und die Position deckt sich mit der Lage des
Schadens in der Außenhülle. Die Sicherheitszelle des Cockpits ist auf einer
Fläche von nicht mehr als 0,5 Zentimetern kompromittiert. Reparatur
unkritisch."


  "Hm. Mein Druckanzug ist beschädigt. Kannst du im
Cockpit trotz des Lochs Druck aufbauen und eine Weile konstant halten,
wenigstens einige Minuten, damit ich es abdichten kann?"


  "Ja, das ist möglich."


  "Wunderbar. Ich werde die innere und äußere
Schleusentür des Durchgangs zwischen Cockpit und Laderaum öffnen. Der Gasdruck
zwischen Cockpit und Laderaum sollte sich sofort angleichen. Mir wird es zwar
ein wenig in den Ohren knacken, aber es sollte genügend Druck zum Arbeiten
vorhanden sein. Ich möchte, dass du diesen Zustand so lange ausbalancierst, bis
ich das Leck gefunden und geflickt habe."


  "Verstanden", bestätigte Valerie.


  Kyle benötigte nicht mehr als fünf Minuten, bis er die
genannte Bodenplatte entfernt, zusammengequetschte Kabellagen zur Seite
geschoben und das Leck gefunden hatte. Es war winzig und befand sich genau an
der Stelle, an der er zuvor von außen das große Loch in der Außenhaut gesehen
hatte. Es war kaum zu glauben, dass die Wucht des Aufpralls von der äußeren
Schiffshülle so weit abgebremst worden war, dass nicht mehr als dieses kleine
Loch entstand. Natürlich war die Sicherheitszelle an dieser Stelle arg
gestaucht, wie zerknülltes Papier, hatte aber ansonsten dichtgehalten.


  Brennan benötigte weitere zwei Minuten, um den
halbelastischen, vakuumbeständigen Polymerflicken mit Spezialschaum auf dem
Leck zu platzieren und zu verkleben. Kleber und Schaum härteten in
Minutenschnelle, der Innendruck im Cockpit tat ein Übriges, damit das
Versatzstück an Ort und Stelle blieb. Nach allem, was die moderne
Materialforschung wusste, würde an genau dieser Stelle niemals wieder Luft
entweichen.


  Als Brennan die Bodenplatte in der Schnappverriegelung
verankerte, war der Luftdruck bereits wieder auf Normalwert angestiegen. Die
Temperatur war angenehm, und seine Füße schmerzten nicht mehr.


  "Mann, jetzt ein Bier", sagte er, als er sich in
den Pilotensessel fallen ließ.


  Valeries Interpretationsroutinen erkannten folgerichtig,
dass dieser Ausspruch nur rhetorisch gemeint war, und sie unterließ es deshalb,
Kyle darauf hinzuweisen, dass keinerlei alkoholische Getränke an Bord
mitgeführt wurden. Aber Kyle-William Brennan hatte ohnehin nicht vor, untätig
im Sessel sitzen zu bleiben. Die unmittelbare Bedrohung war zwar erst einmal
vorüber, aber es gab da noch ein paar Dinge zu erledigen. Er musste seine
Position im All bestimmen, den automatischen Notrufsender aktivieren und
versuchen, mit Mission Control Kontakt aufzunehmen. Vielleicht konnte er auch
ein Bergungsschiff ausfindig machen. Andererseits sollte er auch ohne weiteres
mit dem starken M/AM-Antrieb der X selbstständig zur Basis zurückkehren können.


  Nach ungefähr vier Stunden frustrierender und vergeblicher
Versuche, seine Position zu bestimmen, meldete Valerie ein sich näherndes
Schiff.


  "Na endlich!", rief Brennan begeistert. Das
Schiff war noch über 23.000 Kilometer entfernt, näherte sich aber schnell. Er
benutzte die optische Sichtverbesserung, um weiter heranzuzoomen und so
vielleicht herauszubekommen, welches Schiff sich ihm da näherte.


  Er verbrachte noch über zwanzig Minuten damit, die
Silhouette des Schiffs einzuordnen. Er konnte es einfach nicht. Nun, dann war
es doch nicht die USC Eldridge, wie erwartet, sondern die USC Koyama, die erst
seit wenigen Wochen im Einsatz war und deren Typ ihm noch unbekannt war.


  Ein sehr merkwürdiges Gefühl beschlich ihn, als das
vergrößerte Bild immer deutlicher wurde und weitere Details sichtbar wurden.
Bei unter dreihundert Kilometern Entfernung wurde es ihm klar: Das war nicht
die USC Koyama und auch nicht die USC Eldridge. Es war überhaupt keines der
bekannten Bergungs- oder Einsatzschiffe des USC. Dieses Schiff war nicht einmal
im Sonnensystem gebaut worden.


  Die Kommunikationsanlage blinkte und zeigte eine hereinkommende
Übertragung an.


  










KAPITEL 10


  


Sei du selbst,
verstelle dich nicht. Das hört sich einfach an? Ist es nicht. Nichts ist
schwerer!


Apholia Hilduns


Dozentin am PTA,
Argon Prime


  


  Ceos Ssuphandros Mikimades Isemados III hockte regungslos
auf dem Sitztisch, die Klauen unter dem Kinn gefaltet, und fixierte seine Enkel
mit amüsiert wirkendem Blick. Auch seine Haltung wirkte locker und entspannt –
aber Nopileos wusste nur zu gut, dass der Ceos alles andere als amüsiert war,
sich aber dennoch bewundernswert gut im Griff hatte.


  "Eiersalat!", flüsterte Studienrat Wohalimis,
der nervös und mit flatternden Nüstern zur Linken des Ceos saß, nachdem
Nopileos seine Ausführungen beendet hatte. Auch Sissandras fühlte sich höchst
unwohl. Seine Gesichtsfarbe war tatsächlich zu einem unnatürlichen Hellgrün
verblichen, dessen Schattierung der des unglücklichen Hegebalios' in nichts
nachstand. Es schien, als versuchte er, in seinem Sitztisch zu versinken, und
da das nicht so recht funktionierte, zumindest einen möglichst unbeteiligten
Eindruck zu erwecken, was ihm aufgrund seiner Färbung und Körperhaltung aber
gründlich misslang.


  Nach einer Weile deutete der Ceos mit seiner Zeigekralle
auf Nopileos. "So", sagte er. "Du hast also achtzehn Milliarden
Credits dem boronischen Waisenfonds überwiesen, o Großsohn Nopileos. Habe ich
das richtig verstanden?"


  Nopileos wackelte bestätigend mit seinem Schuppenkamm und
blickte dem Ceos forsch in die Augen. "Ja, Großvater Ceos."


  Der Ceos war alt, wenn auch nicht steinalt. Die Farbe
seiner Schuppen war zu einem dunklen Grünbraun verwittert, und das Gelb seiner
Pupillen wies einen deutlichen altersroten Stich auf. Er strahlte eine
ungeheuere Energie aus, vermittelte mit jeder Bemerkung das Gefühl, dass er
alles, was gesagt wurde, in Windeseile überdachte, bewertete und dabei kein
Detail übersah. Isemados war als sehr unkonventionell bekannt und hatte es nach
seiner Nominierung vor vielen Dekazuras aufgrund einer massiven
kontraproduktiven Bewegung nicht gerade leicht gehabt. Doch letztlich hatte er
sich gegen jeglichen Widerstand halten können und schließlich die teladianische
Wirtschaft in bis dahin ungeahnte Höhen geführt. Seine Position war seit dieser
Zeit völlig unangetastet, und sein Name wurde im ganzen Teladi-Unternehmen mit
Ehrfurcht und Respekt genannt. Und doch waren viele Teladi, die dem Ceos zum
ersten Mal persönlich begegneten, von seiner ungewöhnlichen Art aufs Höchste
überrascht.


  Nopileos jedoch kannte den Ceos bereits Zeitlebens,
brachte ihm ebenfalls Respekt entgegen, obwohl er in etwa wusste, wie er ihn
einzuschätzen hatte.


  Ceos Isemados blies kaum merklich die Nüstern auf.
"Dir ist bewusst, o Großsohn Nopileos, dass der gesamte Sonnenhaushalt des
Königinnenreiches Boron keine achtzehn Milliarden Credits beträgt?"


  "Tsss – nun, nnnnein", zischelte Nopileos
verlegen. Als wenn das eine Rolle spielte!


  Der Ceos wackelte mit den Ohren. "Und was hast du
dazu zu sagen, o Großsohn Sissandras?"


  Sissandras zuckte merklich zusammen und versuchte, noch
tiefer im Sitztisch zu versinken. "Ich, oh …" Er stockte, griff
nach seinem Ohr und zwirbelte es hektisch zwischen zwei Krallen, während er
überhastet fortfuhr: "Also, ich habe dem Kollegen Nopileos …"


  "Deinem Bruder", schlug der Ceos vor.


  "Ähm … tssk …" Sissandras warf
Nopileos einen empörten Seitenblick zu. "Nun, ja. Ja, prinzipiell,
ja!", bestätigte er, durch die Unterbrechung noch weiter aus der Fassung
gebracht. "Ich habe meinem Ei-Bruder Nopileos aufgetragen, auf keinen Fall
etwas zu unternehmen, sondern meinen AutoBroker einfach nur auszuschalten und
mitzubringen. Ich – ich bin wirklich nicht verantwortlich für sein
Vorgehen … ssssssk!"


  "Du hast es also billigend in Kauf genommen, o
Großsohn Sissandras, dass dein Ei-Bruder Nopileos eine Fähre entwendet und damit
zu der von euch schon vor geraumer Zeit entdeckten und – entgegen jeglicher
Unternehmenspolitik – geheim gehaltenen Boronen-Spirale fliegt, um in einem
abenteuerlichen Alleingang deinen AutoBroker zurückzubringen?"


  "Ge-wisser-maßen", flüsterte Sissandras,
peinlich davon berührt, dass der Ceos die Ereignisse auf diese Weise
interpretieren wollte.


  "Eiersalat", murmelte Studienrat Wohalimis.


  Der Ceos wandte sich mit strengem Blick dem nervösen
Lehrer zu. "Kollege Wohalimis. Da Ihre einzigen Beiträge darin bestehen,
fortwährend unflätige Dinge wie 'Eiersalat' von sich zu geben, möchte ich Sie
bitten, mich mit meinem Enkel vorerst allein zu lassen."


  "Entschuldigung, Kollege Ceos, aber ich …"


  "Ich bestehe darauf. Und Sissandras – bitte begleite
den Kollegen Studienrat und halte dich draußen bereit."


  Sissandras kam der Aufforderung nur zu gern nach. Er
wünschte nichts sehnlicher, als dieser unangenehmen Situation zu entrinnen, auf
die er keinen Einfluss hatte. Die Ereignisse waren ihm aus den Klauen gerissen
worden – er fühlte sich nicht verantwortlich für den katastrophalen Lauf, den
die Dinge genommen hatten, und er hielt es für äußerst ungerecht, dass er
ebenfalls dieses beispiellosen Vergehens bezichtigt wurde, wo doch alles allein
Nopileos' Schuld war!


  Nachdem die beiden die Tür hinter sich geschlossen hatten,
blickte der Ceos seinen jungen Enkel einige Augenblicke schweigend an. Nopileos
traute seinen Augen kaum und musste auffällig genau hinschauen, als er sah,
dass die Schuppenfinne des alten Teladi andeutungsweise aufgerichtet war.
Amüsierte der alte Haudegen sich etwa?


  Nach einiger Zeit erhob sich der Ceos und schlurfte zum
Fenster, das einen fast ebenso schönen Ausblick auf das Meer ermöglichte wie
Nopileos' geheimer Platz auf dem Dach.


  "Komm hier herüber, an meine Seite", forderte
der Ceos Nopileos auf. Dieser zögerte einen Moment, bevor er die Beine
entfaltete und zu seinem Großvater trat.


  "Sohn, was du getan hast, ist ein Schlag in das
Gesicht des Unternehmens. Des teladianischen Volkes. Nicht wahr?"


  Der junge Teladi schwieg betreten. Draußen vor dem Fenster
stieg kreischend eine einsame Möwische gegen den Wind in die Luft und
demonstrierte mit gewagten Manövern ihre überlegenen Flugkünste.


  "Nopileos, es mag dir vielleicht merkwürdig
erscheinen. Aber ich mag dich – meine Sympathien und meine Herzen sind mit
dir!"


  Nopileos drehte überrascht den Kopf und blickte den Ceos
mit fragendem Blick von der Seite an. Die Schuppenfinne des alternden Teladi
hatte sich vollends aufgerichtet. Isemados erwiderte Nopileos Blick für einen
Moment und zischelte belustigt, bevor er wieder die tollkühnen Sturzflüge der
Möwischen beobachtete.


  "Teladi wie du, o Nopileos, geben mir die Hoffnung,
dass unser Volk eines Tazuras so viel mehr sein wird als nur die größte
Finanzmacht im Universum. Ich habe teladianische Helden kennen gelernt, Poeten,
Musiker und Erfinder! Du würdest nicht glauben, was ich in meinen vielen
Dekazuras alles gesehen habe. Aber du, mein jugendlicher Freund, bist von allem
etwas – ein Abenteurer, ein Held – und allem voran ein Spaßvogel!"


  Nopileos schwieg immer noch. So gern er auch etwas
erwidert hätte, aber die Tatsache, dass er im Ceos einen Verbündeten gefunden
hatte, war so unerwartet gekommen, dass es ihm buchstäblich die Sprache
verschlug.


  "Wir sind Teladi, o Großsohn Nopileos", fuhr der
Ceos fort, "wir haben zwei Mägen, drei Herzen und auch Humor, unsere
Schuppenfinnen sprechen eine deutliche Sprache! Wir haben auch einen Verstand,
so groß und geräumig, dass er sich nicht vor den anderen Völkern des Universums
verstecken muss. Und doch ziehen wir es vor, einfach nur Kaufleute und
Finanzfachechsen zu bleiben. Sohn", Ceos Isemados warf der Möwische einen
letzten Blick zu und legte dann Nopileos eine Klaue auf die Schulter, "ich
bin der Ceos, der Vorsitzende des Teladi-Unternehmens. Wenn alles so positiv
verläuft wie bisher, werde ich das auch noch einige Dekazuras lang bleiben.
Schau, ich wünsche mir Teladi, die frei entscheiden können. Die Gärtner oder
Schuppenpfleger werden, Karikaturisten oder Berichterstatter oder
Wissenschaftler oder … was immer sie ganz persönlich wünschen! Aber ich
muss mich eng an die Gepflogenheiten und Gesetzmäßigkeiten unseres Volkes
halten und kann nur ganz langsam, Schritt für Schritt versuchen, den Horizont
zu erweitern. Das verstehst du doch, oder?"


  "Ja, Großvater Ceos, ich glaube schon. Es erstaunt
mich nur, dass du von allen Teladi ebenso denkst!"


  "Tshh … ich bin der Ceos, Sohn. Wer, wenn nicht
ich, sollte weiser sein und weiter denken? Aber es gibt eines, das du verstehen
musst. Das, was du getan hast, war mutig und nach meinem Geschmack. Und doch
kann ich dich nicht einfach gewähren lassen – täte ich es, würde man meine
Urteilskraft in Frage stellen. In einigen Dekazuras werden vielleicht viele
junge Teladi denken wie du – ich würde es begrüßen!"


  Nopileos wartete gebannt. Der Ceos hatte es noch nicht
ausgesprochen, aber er wusste, dass hier und jetzt ein Urteil fallen würde.


  Eines, das über sein weiteres Leben entschied.


  "O Großsohn. Leider sind mir die Klauen gebunden, ich
bin der Ceos und muss doch im gesteckten Rahmen agieren. Mir bleibt nichts
übrig, als dich des Heims zu verweisen."


  Nopileos zuckte zusammen. Nicht, dass er das Eibrütheim
sonderlich geliebt hätte. Aber was blieb ihm ohne Zuhause, ohne Credits, ohne
Sissandras, ohne … ja, sogar ohne die anderen?


  "Ich weiß, wie du dich fühlst", fuhr der Ceos
fort. "In wenigen Mazuras bist du vollsonnig und darfst legal für dich
selbst sorgen. Bis dahin stelle ich dir ein kleines Schiff zur Verfügung, doch
habe ich eine Bedingung, o Großsohn Nopileos."


  "Welche, Großvater?"


  "Ich möchte, dass du auf dich aufpasst und dich
regelmäßig bei mir meldest. Du bist die Zukunft, Sohn, auch wenn ich der
Einzige bin, der diese simple Wahrheit zurzeit erkennt. Eines Tazuras wirst du
vielleicht der Ceos sein – und ich möchte, dass du diesen Tazura erlebst. Davon
abgesehen", schloss Ceos Isemados leise zischelnd, "würde ich das
ebenfalls gern."


  Eine Weile herrschte Stille, und Nopileos wartete ergeben,
bis der Ältere fortfuhr.


  "Meine Entscheidung gilt ab sofort – du hast noch
Zeit, deinem Ei-Bruder und deinen Freunden Lebwohl zu sagen und deine
Besitztümer zu packen. Eine Fähre wird dich am morgigen Sonnenabend hier
abholen und zur Schiffswerft im System Profitbrunnen bringen, die derzeit meine
persönliche Yacht überholt und neu ausstattet. Diese werde ich dir bis auf
weiteres überlassen. Möge sie dich an die Orte tragen, nach denen es deine
Herzen verlangt."


  Mit diesen Worten legte der Ceos den Kopf schief,
blinzelte seinem jungen Ei-Enkel knapp zu und stapfte mit festen Schritten zur
Tür und verließ das Lehrerzimmer, ohne sich ein weiteres Mal umzusehen.


  Nopileos verblieb noch einige lange Augenblicke am Fenster
und starrte hinaus. Er konnte keinen wirklich klaren Gedanken fassen,
Erinnerungsbruchstücke und merkwürdige Gefühle wehten durch seinen Kopf: Namen,
Ereignisse und das Gefühl, dass ein riesiges Schwarzes Loch auf ihn wartete, um
ihn sang- und klanglos zu verschlucken. Hätten Teladi weinen können, wären ihm
in diesem Moment Tränen aus den gelben Echsenaugen gekullert.


  Einige Momente später hörte er, wie die Tür erneut
geöffnet wurde, und er spürte, wie sein Ei-Bruder Sissandras den Arm um seine
Schulter legte.


  










KAPITEL 11


  


Der Optimist glaubt,
dass dies die beste aller möglichen Welten ist. Der Pessimist befürchtet, dass
das der Wahrheit entspricht.


Robert Oppenheimer


  


  Die Werft war ein enormes gerüstartiges Gebilde, das
Nopileos spontan an eine Nitsu-Falle erinnerte, die jeden Moment zuschnappen
konnte. Nitsu waren kleine, dumme, aber ungemein flinke Nage-Echsen, die jedem
teladianischen Familien-Departement die Algen von den Schuppen fressen konnten.
Nopileos stellte sich ein Riesen-Nitsu vor, so groß, dass es so eben in die
Werft passte. "Einmal Vollwäsche mit Unterbodenschutz", würde es
vielleicht sagen, dabei gleichzeitig ein paar Holme und Verstrebungen
anknabbern und dumpf den Technikern nachschauen, die in panischem Entsetzen in
alle Himmelsrichtungen flüchteten.


  "Tsh-sh-sh!"


  Ein älterer Teladi mit rotstichigen Augen, der auf dem
Andrucktisch vor ihm verzurrt war, blickte Nopileos für einen Moment verwirrt
an, bevor er wieder fasziniert seinen farbigen Brüllwürfel betrachtete, den er
wie ein kostbares Kleinod zwischen zwei Klauen drehte. Es war ein filigran
gestaltetes Meisterwerk, das sicherlich nicht aus teladianischer, sondern
boronischer Manufaktur stammte. Jeder junge Teladi erhielt an dem Tazura, an
dem er schlüpfte, einen Brüllwürfel, den er bis ans Ende seiner Tazuras
bewahrte – eines der ganz wenigen Dinge, denen das Volk der profitorientierten
Echsen überhaupt einen nichtmateriellen Wert beimaß. Auch Nopileos unterschied
sich in diesem Punkt nicht von seinen Mitechsen – noch ganz deutlich erinnerte
er sich an die Tazuras, an denen er ein winzig kleiner Schlupfling gewesen war
und ihm sein Würfel riesengroß erschien. Nun war das anheimelnde Schmuckstück
sehr klein und lag warm und vertraut in dem kleinen Polymerbeutel, den er immer
am Körper trug.


  Nopileos blickte wieder aus dem Fenster. Die Fähre war
jetzt beinahe an ihrem Ziel angelangt und hatte die Geschwindigkeit bereits
deutlich verringert. Als er sich überlegte, dass die Boron-Spirale, die ihm und
Sissandras gehörte, nicht wesentlich kleiner war als diese Werft, überkam ihn
ein leichtes Kribbeln. Nicht viele Teladi konnten etwas derartig Großes und
Wertvolles ihr eigen nennen. Nun ja … inzwischen gehörte es ja nicht mehr
ihm und seinem Ei-Bruder, sondern offenbar den Xenon – oder noch etwas Furchtbarerem.
Egal, was es auch war, er würde früher oder später dorthin zurückkehren und es
herausfinden.


  Die grünen Positionslichter blinkten still an den Fenstern
vorbei, und die Fähre wurde zügig von dem Landekarussell verschluckt.
Augenblicke später rasteten die Halteklammern mit einem deutlichen Klacken und
einem winzigen Ruck an der Fähre ein und zogen das kleine Raumfahrzeug
automatisch in eine freie Dockbucht.


  Überall um Nopileos herum schnallten sich Teladi von ihren
Sitztischen los und erhoben sich. Nur wenige führten Handgepäck mit sich, denn
die meisten waren Arbeiter oder Abteilungsleiter der Werft, die nur wenige
Hell-Perioden auf Platinball verbrachten und deren Besitztümer sich in ihren
Quartieren an Bord der Werft befanden.


  Man verhielt sich beim Aussteigen sehr ruhig und
diszipliniert; Nopileos hatte einmal Argonen gesehen, die drängelnd und
schubsend eine Schlange bildeten. Doch das war nicht sehr effizient, zudem noch
völlig sinnlos und kontraproduktiv. Kein Teladi würde sich je so betragen.


  Um so erstaunter war er, als er bemerkte, dass sich vor
ihm im Gang ein kleiner Stau gebildet hatte und einige der Passagiere
indignierte Schnaubtöne von sich gaben, weil es nur stockend voranging. Im
schmalen Tunnel direkt außerhalb der Fähre schien es ein Problem zu geben. Als
Nopileos nach und nach der Schleuse näher kam, konnte er den Bemerkungen der
weiter vorne stehenden Reisenden entnehmen, dass offenbar draußen im Tunnel
jemand stand, an dem sich die Fluggäste mühsam vorbeidrängeln mussten – eigentlich
keine sehr gute Idee bei einem Gang, der gerade breit genug war, um einen
Teladi mittlerer Statur mit einem kleinen Handkoffer hindurchzulassen, ohne
dass er mit den Schultern anstieß.


  Nein, Nopileos konnte nun sehen, dass es sogar zwei
Werftangehörige in Firmenuniform waren, die sich, seitlich versetzt an die
Wände des Tunnels gedrückt, gegenüberstanden, während zischelnde Passagiere an
ihnen vorbeidrängten. Teladi kannten keine Platzangst, aber was zu weit ging,
ging zu weit! Was hatten diese beiden Kreaturen dort zu suchen?


  Der Teladi, der vor Nopileos im Gang stand und immer noch
seinen Brüllwürfel umklammerte, zwängte sich an den Echsen in brauner Uniform
vorbei. Nopileos wollte es ihm gleichtun, doch einer der Uniformierten, bisher
schweigsam, hielt ihn auf und sprach ihn an.


  "Isemados Sibasomos Nopileos IV?", fragte er.


  "Shh …? Ja?", brachte Nopileos völlig
verdutzt heraus. Was, um des großen Eies willen, hatte er denn nun schon wieder
verbrochen? Für einen Moment dachte er angestrengt nach, kam aber zu keinem
Ergebnis. 


  "Willkommen an Bord der Schiffswerft zu
Profitbrunnen, Kollege Sohn des Direktors der Werft und Enkel des Vorsitzenden
Ceos!", intonierte der zweite Uniformierte in ehrlich begeistertem
Tonfall. "Wir sind sehr erfreut, Sie in unserem bescheidenen Unternehmen
begrüßen zu dürfen, und hoffen, großen Profit durch Sie zu erzielen!"


  Sohn des Direktors der Werft? Nopileos spreizte eine Klaue
in Unverständnis, sodass sich die Schwimmhäute dehnten.


  "Geht's da vorn bald mal weiter?", rief von
hinten ein erzürnter Reisender.


  "Ich bin Kollege Yayandas", stellte sich der
Teladi vor, der Nopileos soeben begrüßt hatte, "und dies ist Kollege
Alindreos." Er deutete auf seinen Begleiter, der höflich den Kopf schräg
stellte und Nopileos kurz anblinzelte.


  "Bitte folgen Sie uns, werter Kollege, ehe noch
jemand auf die Idee kommt, die Gewerkschaft zu verständigen!"


  Nopileos tat, wie ihm geheißen, und schloss sich den
beiden Werftangehörigen an.


  Während sich hinter ihm – endlich – der Stau auflöste und
die restlichen Passagiere auf geordnete Weise aussteigen konnten, gingen dem
jungen Teladi einige beunruhigende Gedanken durch den Kopf.


  Zunächst einmal war all dies höchst ungewöhnlich, denn
selbst hohe Aufsichtsratmitglieder wurden niemals persönlich eskortiert, wenn
sie mit Linienflügen eintrafen. Aus welchem Grund also hatte man sich
entschieden, ihn direkt an der Schleuse in Empfang zu nehmen – an der denkbar
ungeeignetesten Stelle –, anstatt ihn in der Ankunftshalle zu begrüßen? Warum
hatte man ihn überhaupt persönlich begrüßt? Er war der Enkel des Ceos – also
eigentlich ein Niemand in der teladianischen Firmenhierarchie, deren
Ehrerbietung nicht von Familienzugehörigkeiten abhing. Und dann wiederum: Was
hatte diese Anspielung auf den Sohn des Direktors der Werft zu bedeuten? Wen
interessierte es schon, wessen direkter Nachkomme man war? Die teladianische
Brutpflege war seit jeher auf die übernächste Generation ausgerichtet:
Großväter zogen ihre Enkel auf, zwischen Ei-Älteren und direkter
Nachkommenschaft entwickelte sich im Allgemeinen – aufgrund des oft nur
geringen Altersunterschieds – ein bestenfalls kameradschaftliches Verhältnis. 


  Dies alles war höchst undurchsichtig! Nopileos kam zu dem
vorläufigen Schluss, dass man wohl einerseits über seinen großen Börsencoup
informiert war und ihn deshalb wie eine respektierte und etablierte
Persönlichkeit behandelte, andererseits war es aber scheinbar auch bekannt,
dass er gelegentlich zu außergewöhnlichen Ansichten und Handlungen neigte,
sodass man ihn am liebsten gleich unter – wenn auch freundlicher – Beobachtung
hielt.


  "Danke, Isemados, alter Eierkopf", murmelte
Nopileos indigniert. Sein Großvater mochte zwar ein Rebell sein, aber er ging
kein Risiko ein.


  "Kollege?", erkundigte sich der Teladi, der sich
als Yayandas vorgestellt hatte.


  Einen Moment lang war Nopileos versucht, zu entgegnen, er
habe soeben den Ceos verbal geschmäht. Aber der Augenblick verging, und er
besann sich. "Ein gewaltiges Bauwerk, diese Werft", sagte er stattdessen
und blickte Yayandas freundlich an.


  "Oh, ja. Gewiss!" Yayandas schien erfreut über
Nopileos' Interesse. Offenbar war er selbst gehörig stolz auf seinen
Arbeitsplatz, und so begann er unverzüglich, Nopileos mit einer Flut von
Zahlen, Fakten, Umsatzprognosen und Vergleichen zu überschütten, die Nopileos
fatal an eine Stazura Profitkunde bei Studienrat Wohalimis erinnerte.


  O Bruder Sissandras, dachte Nopileos, du und dieser
Yayandas, ihr würdet euch prächtig miteinander verstehen!


  "Kollege", unterbrach er Yayandas nach einigen
quälenden Mizuras mitten im Wort, "wohin soll es denn überhaupt
gehen?"


  Yayandas überspielte seine Irritation über die
Unterbrechung geschickt und ließ Nopileos den Vortritt in einen Aufzug, den er
Sezuras zuvor herbeigerufen hatte. "Nun", erwiderte er dann,
"zunächst möchten wir Ihnen die Yacht zeigen – deswegen sind Sie
hauptsächlich hier, nicht wahr? Sie ist ein Prachtstück! Danach ist ein
Arbeitsessen mit Direktor Sibasomos vorgesehen. Der Direktor stellt es Ihnen
frei, die Reihenfolge auch zu vertauschen, wenn Ihnen das eher zusagen sollte,
aber …"


  "O nein, das ist schon in Ordnung. Ich bin
tatsächlich sehr gespannt darauf, die Yacht in Augenschein zu nehmen!"


  "Das dachten wir uns bereits", sagte Yayandas
zufrieden.


  Als der Aufzug schließlich anhielt und die Tür auffuhr,
stockte Nopileos für einen kurzen Moment der Atem. Der Aufzug hatte sie direkt
auf die oberste Balustrade einer riesigen Montagehalle geführt. Der schmale,
umzäunte Balkon umfasste die ganze Halle, und Nopileos konnte zwei, wenn nicht
drei Dutzend Meter in die Tiefe schauen. Unten auf dem Boden der Halle flitzten
Teladi in weißer Kleidung geschäftig umher, klein wie Insekten und effektiv wie
Roboter.


  Mitten in der Halle jedoch reckte sich etwas in die Höhe,
das Nopileos' Stirnschuppe schlagartig einige Nuancen blasser werden ließ.


  Das Raumschiff erstreckte sich wie ein riesiger eiförmiger
Monolith mit abgeflachter Grundfläche über zwanzig Meter in die Höhe, breit am
Heck und mit vier riesigen, abgerundeten externen Triebwerken versehen, die
schwungvoll mit der Hülle verschmolzen. Nach oben hin verjüngte sich der
Schiffskörper ein wenig, um in einem Bug zu münden, der von einem großen,
halbkugelförmigen Cockpitfenster abgeschlossen wurde, das, von oben gesehen,
auf dem genauen geometrischen Schwerpunkt des Fahrzeugs lag. Die Farbe der
Hülle erstrahlte in einem feinen dunklen Mattgrün, jedoch waren viele Details
der Linienführung und einige Flächen formschön in Silbermetallic
herausgearbeitet. Das Schiff wirkte zwar stämmig, aber auch kraftvoll und
elegant – die Konstrukteure hatten hier ein Meisterwerk erschaffen, das so
treffsicher den teladianischen Vorstellungen von Design entsprach, dass selbst
Nopileos sezuralang seine Blicke begehrlich an den Flanken des Schiffs auf- und
abwandern ließ und seine beiden Begleiter vollends vergaß.


  Diese ließen ihn eine Zeitlang gewähren, doch schließlich
sprach ihn Alindreos, der bisher schweigsam gewesen war, an.


  "So geht es den meisten, wenn sie sie zum ersten Mal
sehen." Seine Schuppenfinne war in milder Belustigung aufgerichtet und
sein Tonfall wohlwollend kameradschaftlich.


  "Kollege Alindreos ist der Leiter der Abteilung
Kleinfahrzeuge und Transporter", warf Yayandas erklärend ein. Alindreos
legte den Kopf einen Moment schief.


  "Brüder … ich meine, Kollegen! Ist das …
ich meine, das ist … die Yacht des Ceos?"


  Alindreos wackelte leicht mit seinem Schuppenkamm.
"So ist es."


  "Ich bin beeindruckt!"


  "Tshh…hh!" Die beiden Werftangehörigen blickten
einander an und zischelten einen Moment.


  "Kollege Nopileos, das sollten Sie auch sein. Sie
blicken hier auf ein kleines Wunderwerk – das Schiff verfügt nicht nur über die
vier stärksten Boron-Ionenmotoren, die jemals in einem Privatfahrzeug
Verwendung gefunden haben, nicht bloß über einen nahezu undurchdringlichen
125-MW-Schild, der sonst ausschließlich vom argonischen Militär benutzt wird,
und den ausgeklügeltesten Bordcomputer, der diesseits vom Xenon-Territorium zu
finden ist. Nein …" Alindreos schnappte kurz nach Luft, bevor er
bedeutungsvoll fortfuhr: "Diese Yacht besitzt außerdem das luxuriöseste
Interieur, das Sie jemals in einem Schiff gesehen haben!"


  "Aber …", setzte Nopileos mit schwirrendem
Kopf zu einem Satz an, der dazu verdammt war, ins Leere zu laufen, da er nicht
einmal wusste, was er als nächstes sagen wollte.


  Alindreos ersparte ihm dies jedoch, indem er ihm gleich
wieder das Wort abschnitt. "Momentan kalibrieren wir noch die neu
eingebauten super-responsiven Inertiadämpfer. Sie werden nie mehr auch nur das
kleinste Rütteln verspüren und nicht einmal dann aus dem Schlaf gerissen, wenn
ein Xenon Sie frontal rammen sollte."


  "Rrrr … tun die so etwas?"


  Alindreos deutete gespreizte Klauen an. "Man hört so
einiges hier …"


  "Aber keine Sorge", mischte sich Yayandas ein.
"Nur wenige Orte sind sicherer als dieses Schiff. Sieht es nicht aus wie
ein Ei?"


  "In der Tat, das tut es, o Bruder Yayandas"
erwiderte Nopileos, immer noch fassungslos. Als Ceos Isemados ihm seine Yacht
als Dauerleihgabe in Aussicht gestellt hatte, war Nopileos von einem Fahrzeug
in der Größenordnung eines kleinen Atmosphärenshuttles ausgegangen – so etwas
Ähnliches wie die winzigen Fähren des Eibrütheims, die die Ei-Schüler
gelegentlich für eigene Exkursionen benutzen durften.


  "Sie werden großen Profit mit der Yacht
erwirtschaften – und uns allen zu größerem Wohlstand verhelfen" sagte
Yayandas mit ehrlicher Überzeugung in der Stimme.


  "Gewiss, gewiss", erwiderte Nopileos mechanisch.
"Können wir uns nun innen umsehen?"


  "Mit dem allergrößten Vergnügen", stimmte
Alindreos zu. "Hier entlang."


  Er wies Nopileos und seinem Kollegen den Weg, der an der
Hallenwand auf der Balustrade entlangführte. Hinter der ersten Ecke offenbarte
sich eine kleine Plattform, die in den Boden eingelassen war und auf die
nächsttiefere Balustrade führte, die sich ungefähr auf der Hälfte zwischen
Boden und Decke der riesigen Montagehalle befand.


  Die drei Teladi begaben sich auf die geräumige Plattform,
die geschmeidig nach unten zu sinken begann.


  Nopileos konnte sich nicht helfen, aber er hatte den
Eindruck, als beobachtete Alindreos ihn erwartungsvoll aus den Augenwinkeln. Es
war offensichtlich: Beide Werftangehörige waren von ihren jeweiligen
Aufgabengebieten sehr angetan; Nopileos vermutete, dass Alindreos von ihm
begeisterte Zustimmung bezüglich des Schiffs erwartete – und er war durchaus
bereit, ihm diese Genugtuung zu bereiten. Doch zuvor wollte er sich von dem
angepriesenen "luxuriösen Interieur" beeindrucken lassen.


  Die Plattform erreichte ihr Ziel schwebend und setzte
sanft auf. Die Balustrade, auf der sie nun standen, sah der weiter oben
gelegenen ähnlich, mit Ausnahme einiger um die ganze Breite der Halle herum in
die Wand eingelassener erleuchteter Glasscheiben, die den Blick in mehrere Büros
ermöglichten. Außerdem erblickte Nopileos einen Zugangstunnel, der sich von der
Stirnseite der Halle wie eine kleine Brücke zwischen Balustrade und Yacht
erstreckte.


  "Der Entwurf dieses Raumfahrzeugs", erklärte
Alindreos in einem Tonfall, der aus einem Werbespot hätte stammen können,
"zielt auf ein möglichst großes, nutzbares Innenvolumen ab, mit maximalem
Komfort und der geringsten erzielbaren Platzverschwendung durch Maschinen. Sie
werden sehen, das ist uns hervorragend gelungen!"


  Sie betraten nun den Tunnel, der zur Mittelschleuse des
Schiffs führte, die offen stand und den Blick in einen kugelförmigen Raum mit
flachem Boden freigab, der in dunklem Rot beleuchtet war.


  "Dies ist der Aufzug", erläuterte Alindreos,
nicht ohne Stolz. "Die Transportkabine ist sphärisch und besitzt einen
eigenen Schwerkraftgenerator. Sie werden auch gleich verstehen, wieso das so
ist. Kommen Sie!"


  Nopileos trat ein. Das warme, langsam pulsierende Licht
der kugelförmigen Aufzugskabine wurde von einem sanften, auf- und
abschwellenden Brummton begleitet. Nopileos fühlte sich unverzüglich beschwingt
und in eine heitere Stimmung versetzt.


  Die Tür schloss sich geräuschlos – und fuhr schon
Sezurabruchteile später wieder auf. Der Aufzug musste eine enorme
Beschleunigung haben, die jedoch im Inneren nicht zu spüren war.


  "Die Kommandozentrale", sagte Alindreos einfach.


  Nopileos trat hinaus und sah sich um.


  Sie befanden sich in einem geräumigen, runden Raum, in
dessen Zentrum sich die Röhre des Aufzugsschachts noch etwa zwei teladianische
Längen nach oben erstreckte. Nopileos' Blick wanderte unwillkürlich daran
hinauf, und er erspähte das riesige halbrunde Fenster, das sich wie eine
Glaskuppel über den ganzen Raum erstreckte und beinahe bis auf eine Länge an
den Boden heranreichte.


  "Großes …", murmelte er beeindruckt. Er
konnte sich lebhaft vorstellen, welch wundervollen Ausblick auf den Weltraum
man von hier hatte!


  Er umrundete die Aufzugsäule mit langsamen Schritten, bis
er eine kreisrunde Schwebeplattform erblickte, die einladend eine Kralle breit
über dem Boden schwebte und sich leicht auf und ab bewegte, als würde sie bei
seichtem Wellengang dümpeln. Nopileos wartete nicht erst auf die Aufforderung
seiner Begleiter, sondern betrat ohne zu zögern die Plattform, die sich sofort
in Bewegung versetzte und ihn zügig nach oben trug. Alindreos und Yayandas
blieben unten zurück und schauten ihm nach.


  Oben, auf der Säule des Aufzugsschachts, befand sich das
Herz der Yacht. Genau auf der Längsachse des Schiffs war hier der Kommandosessel
platziert, der so montiert war, dass er frei auf allen drei Achsen schwingen
konnte. Einige wichtige Bedienelemente und Anzeigen befanden sich auf einem
mitschwingenden Pult vor dem Sessel, doch Nopileos erahnte, dass die
Konstrukteure darauf Wert gelegt hatten, die Anzahl der Instrumente auf das
absolut notwendige Minimum zu reduzieren. Das Erlebnis des Weltraumflugs stand
hier im Vordergrund – nicht die Technik, die es ermöglichte.


  Das große, glasklare Fenster befand sich beinahe in Klauenreichweite
über ihm – näher würde er dem Weltraum niemals kommen.


  "Es ist fantastisch!", sagte er laut und trat an
die Brüstung, die die Kommandoplattform umgab. Von hier hatte er einen guten
Überblick über den Rest des Raums. Das große Aussichtsfenster zog sich weit
hinunter und ging bei knapp über einer Länge in die leicht abgeschrägte Wand
über. Hier befanden sich weitere Kontrollen, Schaltpulte und Displays – ohne
jedoch den überfrachteten Eindruck zu erzeugen, der die Kommandozentralen
anderer Raumschiffe zu ungemütlichen technischen Orten werden ließ.


  An einer Stelle gab es sogar einen kleinen Tisch mit
bequem wirkenden, fest im Boden verankerten Sitztischen und überall ringsum
weitere Sitzgelegenheiten.


  "O ja … und die Konstruktion hat uns einen nicht
unerheblichen Profit eingebracht!", erwiderte Yayandas stolz. "Warten
Sie erst ab, bis Sie den Rest gesehen haben!"


  Nopileos verspürte den Wunsch, sich sofort in den
Pilotensessel zu begeben, doch er widersetzte sich dem Drang und fuhr auf der
Schwebeplattform wieder nach unten.


  Alindreos blickte ihn erwartungsvoll an. Er schien noch
etwas in petto zu haben und sehr auf Nopileos' Reaktion gespannt zu sein. Die
drei Teladi betraten erneut die sanft rot glühende Aufzugskugel, die geduldig
auf sie gewartet hatte.


  Erneut fuhr die Tür zu und beinahe sofort wieder auf, ohne
dass Nopileos das Gefühl von Bewegung verspürt hätte.


  Die beiden anderen Teladi machten keine Anstalten, aus der
Kabine herauszutreten, also machte Nopileos beherzt den ersten Schritt – und
blieb abrupt stehen.


  Das war unmöglich. Das konnte einfach nicht sein! Er stand
in einem großen Raum, der ebenso kreisförmig war wie die Kommandozentrale – nur
verlief die Rundung nicht um ihn herum, sondern der Boden wölbte sich vor ihm
auf und strebte nach oben. Es gab keine Decke, denn der Boden kam hinter ihm
wieder herab und bildete einen perfekten Reifen! Die Wände waren absolut gerade
und nicht abgeschrägt, wie es die Form des Schiffes hätte erwarten lassen, die
Säule des Aufzugsschachts verlief an einer Wand nach oben und mündete in eine
Röhre, die genau im Zentrum des kreisrunden Raums über seinem Kopf durch die
seitlichen Wände verlief.


  Jetzt waren auch die beiden Werftangehörigen hinter ihm
aus dem Aufzugsschacht getreten.


  "Nun?", fragte Alindreos.


  Es gab nur eine einzige Erklärung für dieses Phänomen.


  "Der Boden dieses Raums ist die Außenhaut des
Schiffs", überlegte Nopileos laut, aber mit unsicherer Stimme.


  Alindreos zischelte lautstark und wedelte mit den Ohren.
"So ist es! Die Yacht hat drei verschiedene Schwerkraftebenen. Vier, wenn
man den Aufzug mitzählt!"


  Nopileos war ehrlich beeindruckt. Es folgten noch zwei
weitere Etagen, die ähnlich aufgebaut, aber teilweise anders eingeteilt waren
und deren Schwerkraftebene zur Außenhaut zeigte. Dann führten Alindreos und
Yayandas Nopileos in den Frachtraum.


  Der Raum war gewaltig, und im Gegensatz zu den
vorhergehenden Ebenen verlief die Rundung des Raumes genau wie in der
Kommandozentrale um Nopileos herum, so wie es in einem ordentlichen runden Raum
auch sein sollte. Weit über seinem Kopf erblickte Nopileos eine riesige,
irisförmige Konstruktion, die er sogleich als Frachtschleuse erkannte, wie sie
zum Teil in großen Transportern Verwendung fand.


  "Die Frachtluke", kommentierte Alindreos
trocken. "Die Schwerkraft zeigt hier in Richtung Bug."


  Nopileos schwirrte der Kopf voller Eindrücke und Fragen.
"Also, der Aufzug sorgt dafür, dass man von den Richtungsänderungen der
Gravitation nie etwas merkt, richtig?"


  Alindreos und Yayandas wackelten unisono mit den Ohren.


  "Das ist grandios! Genial!"


  "Tss-shh! Sehr richtig! Und es ist dies eine
teladianische Erfindung, deren Lizenzen unserem Unternehmen enormen Profit
einbringen werden!"


  "Das Problem ist, Kollege Alindreos", warf
Yayandas ein, "dass nur wenige Privatleute es sich leisten können. Für
Frachter und Kampfschiffe ist dieser Komfort überflüssig. Welches Schiff hat
schon mehr als eine Schwerkraftebene?"


  Alindreos blinzelte. "Richtig, richtig",
murmelte er. "Aber das werden wir ändern, wenn es in unserer Macht
liegt!"


  Yayandas legte für einen Moment höflich den Kopf schief
und wandte sich dann wieder an Nopileos.


  "Ceos Isemados hat bisher noch nicht die Zeit
gefunden, dieses Raumschiff selbst in Augenschein zu nehmen. Er bittet Sie,
werter Kollege Nopileos, dem Schiff einen Namen Ihrer Wahl zu geben und diesen
registrieren zu lassen. Des weiteren wünscht er, dass Sie ihm das Schiff bei
passender Gelegenheit einmal vorführen. Dies ist eine große Ehre – der Ceos
scheint Ihnen sehr zugetan."


  "Tshmm … in der Tat, o Kollege Yayandas"
erwiderte Nopileos, der nun vollends verwirrt war. Sein Großvater hatte davon
gesprochen, dass die Yacht zur Überholung in der Werft sei. Jetzt stellte sich
jedoch heraus, dass er sie noch nie gesehen hatte, geschweige denn, in ihr
geflogen war. Sie war schlupfeineu! Und sie musste ein wahres Vermögen wert
sein! Der Ceos hatte sich zwar als erstaunlich unkonventionell herausgestellt,
aber er wäre nicht der Ceos, würde er eine solch kostspielige
"Leihgabe" ohne Hintergedanken machen. Also, was hatte sich der alte
Haudegen dabei gedacht? Inwiefern versprach er sich Profit – entweder
finanziellen oder moralischen – von dem, was Nopileos mit der Yacht anstellen
mochte?


  "Wenn Sie keine weiteren Fragen haben, wäre der
Direktor der Werft nun bereit, Sie zu empfangen, o geschätzter Kollege Isemados
Sibasomos Nopileos IV", sagte Alindreos, auf einmal wieder so steif und
förmlich, wie man es von einem "anständigen" Teladi erwartete.


  "Ich bin entzückt, o Bruder Alindreos",
entgegnete Nopileos, dessen Schuppenfinne ob dieses abrupten, seltsamen Wandels
leicht juckte.


  Der Abteilungsleiter schaute ihn eine Sezura lang so an,
als wollte er etwas Energisches erwidern, aber er entschied sich im letzten Moment,
doch zu schweigen.


  "Folgen Sie mir."


  










KAPITEL 12


  


Oh, wie nahe
Faszination dem Horror doch ist!


Ein unbevölkertes
Sternensystem nach dem anderen – doch weshalb?


Des Nachts liege ich
wach und fürchte mich vor der Antwort.


Dr. Pjotr Ondronov


aus dem Logbuch der
Winterblossom


 


 


  Brennan starrte die Kontrollleuchte für eine halbe Sekunde
an, während seine Gedanken rasten.


  "Valerie, um was für ein Signal handelt es sich
hier?"


  Der Bordcomputer reagierte prompt und antwortete mit
gewohnt ruhiger Stimme. "Es ist ein trinärer Datenstrom, frequenzmoduliert
und mit sieben Kanälen. Der erste Kanal hat außerdem eine modulierte Amplitude,
mit der offenbar Informationen übertragen werden, die in simpler mathematischer
Logik das verwendete Übertragungsprotokoll beschreiben."


  Brennan runzelte die Stirn. In einfache Worte gekleidet
hieß das, dass das fremde Raumschiff dort drüben die Anleitung zum
Entschlüsseln der Übertragung gleich mitlieferte – sozusagen als Fußnote der
eigentlichen Nachricht.


  "Kannst du etwas damit anfangen?"


  Wieder reagierte Valerie prompt, was die Vermutung nahe
legte, dass sich der hoch gezüchtete Bordcomputer bereits unaufgefordert mit
dem Signal befasst hatte.


  "Die mathematische Logik ist sehr einfach. Das darin
beschriebene Protokoll lässt aber einen gewissen Spielraum für Interpretation
zu. Es scheint, als fehlten mir bestimmte Grundlageninformationen, die vom
Sender als bekannt vorausgesetzt werden. Ich bin mir jedoch relativ sicher,
dass es sich bei einem der Kanäle um eine Audioübertragung handelt."


  "Lass hören", forderte Brennan.


  Augenblicklich erfüllte ein tiefes, sonores Brummen den
Raum, das Brennan sofort als das Arbeitsgeräusch schwerer Energiekonverter
erkannte. Überlagert wurde das Brummen von einem lauten zischenden und
gurrenden Geräusch, das ein wenig an eine wütende Kobra inmitten eines
Hühnerstalls erinnerte. Gelegentlich ließen sich Vokale und abgehackte
Konsonanten heraushören. Jemand – oder etwas – sprach.


  "Tssh! Hshmme mss ap! Tain ussandrshhoo shmlasss
lshnse dessssu!"


  Der Satz wiederholte sich einige Male, und Brennan
versuchte, sich das Wesen vorzustellen, das sich dieser bedrohlichen,
zischenden Sprache bediente.


  "Hassshe masss apt, ain ussndroosh mlshmlasss loanshh
dessu!"


  Die Betonung war sehr seltsam, und manche Vokale klangen
nur so kurz, dass Brennan sich sehr anstrengen musste, sie überhaupt
wahrzunehmen. Er konnte sich nicht helfen, aber trotz aller Fremdartigkeit
klang die Sprachmelodie doch ein wenig vertraut.


  Brennan kam ein unwahrscheinlicher Gedanke: Was, wenn dies
dort drüben doch ein irdisches Raumschiff war, und Valerie die Übertragung aus
irgendeinem Grund nicht richtig entschlüsselte?


  "Valerie, bist du sicher, dass du die Audiodaten
richtig wiedergibst?"


  Der Computer zögerte einen winzigen, aber dennoch
spürbaren Augenblick, bevor er antwortete: "Definitiv, Captain. Die Daten
ergeben nur unter Anwendung des momentanen Verfahrens ein einheitliches und
kontinuierliches Audiosignal."


  "Hm. Könnten es möglicherweise andere Daten sein, die
sich zufällig auch als Audiodaten auslegen lassen?" Die Chancen für einen
solchen Zufall waren selbstverständlich unendlich gering.


  "Auf keinen Fall, Captain", antwortete der
Computer knapp und verzichtete auf eine Erläuterung, da der zischelnde
Funkspruch erneut aus der Anlage schallte, leicht modifiziert und diesmal mit
einem deutlich ungeduldigeren Unterton.


  "Ochshiro! Tshhh-shh! Hashhimashshhcapsh! Tshain
ussandrooshhh mshomaass lshoanss desu!"


  Irgendwie kam es Brennan vor, als versuchte der Unbekannte
auf der anderen Seite des Funkgerätes, deutlicher zu sprechen. Nicht, dass dies
Brennan dabei geholfen hätte, diese vollkommen unbekannte, offenbar
außerirdische Sprache zu verstehen …


  "Oshiro", murmelte Brennan. "Valerie, gibt
es ein Videosignal?" Nur zu gern würde er das Wesen sehen, das sich
bemühte, mit ihm Kontakt aufzunehmen. Vielleicht würde der Sichtkontakt einiges
vereinfachen.


  "Einer der Kanäle könnte ein bewegtes Bild enthalten,
aber ich arbeite noch an der Entschlüsselung", erwiderte Valerie.


  "Oshiro … was willst du mir damit sagen, mein
seltsamer Freund?" In der allgemeinen irdischen Handelssprache, die seit
einigen Jahrhunderten global verwendet wurde und die aus einer vereinfachten
Form des Japanischen entstanden war, bedeutete der ganz ähnlich klingende
Begriff Okiro soviel wie "Wach auf!"


  Brennan kniff die Augen zusammen und versuchte
angestrengt, jeden einzelnen Laut herauszuhören, als sich der Spruch ein
weiteres Mal wiederholte. Überrascht stellte er fest, dass auf die bereits
bekannte Wortfolge ein neuer Satz folgte, den er bisher noch nicht gehört
hatte.


  "Hashhmemashte shhh Captain Usshh Andrshoosh
Melomilashhh Lshanies dessu. Dshoso, nachkashh ehsh haishtte! Phsoniksh-fnshe
desshu!"


  Langsam, ganz, ganz langsam fügten sich die Worte in
Kyle-William Brennans Gehirn zu verständlichen Mustern zusammen.


  Es konnte nicht sein, durfte nicht sein, und er wollte es
nicht wahrhaben, nicht einmal auch nur entfernt in Betracht ziehen! Doch was
die zischelnde Kreatur da von sich gab, verband sich in seinem Kopf zu einem
Satz, der hier und jetzt nicht hätte gesprochen werden dürfen – geschweige denn
können!


  Hajime mashite Captain Ussandroos Melomilas Loanises desu
– Mein Name ist Captain Ussandroos Melomilas Loanises.


  Nein.


  "Val, bitte sage mir, dass ich mich irre. Was wir da
hören, ist nicht Japanisch!"


  "Entschuldigung, Captain Brennan, ich kann Ihrem
Wunsch leider nicht entsprechen. Es ist Japanisch."


  Wieder ertönte die gurrende und fauchende Ansprache, und
diesmal verstand Brennan sogar noch mehr: "Hallo, hier spricht Captain
Ussandroos Melomilas Loanises vom Raumschiff Phönix. Bitte kommen."


  Phönix? Es wurde immer skurriler.


  "Ich habe das Videosignal entschlüsselt, Captain.
Soll ich es …"


  "Ja!", rief Brennan, noch bevor Valerie den Satz
beenden konnte.


  Das Bild, das der Videoschirm ihm bot, passte so dermaßen
genau zu der Vorstellung, die sich anhand der Akustik in Brennans Kopf gebildet
hatte, dass er für einen Moment seine maßlose Verwunderung vergaß und ein
breites Lächeln aufsetzte, das sich jedoch nach kaum zwei Sekunden wieder
zerstreute.


  Der Außerirdische auf dem Monitor war eine Echse – ein
großer, intelligent ausschauender Salamander mit dunkelgrünen, glänzend
polierten Schuppen, listig dreinblickenden, orangeroten Augen, einer
beachtlichen Stirnplatte sowie einem schlaffen Kamm, der ein wenig wie ein
luftloser grüner Fahrradschlauch auf seinem Schädel lag.


  Er schien Brennan jetzt ebenfalls sehen zu können, denn
mit einer Bewegung, die sich möglicherweise als überraschtes Aufreißen der
Augen deuten ließ, näherte sich das Wesen der Kamera ein Stück und gab ein
aufgeregtes Schnauben von sich, bevor es Brennan erneut ansprach, diesmal noch
stärker um scharf akzentuierte Aussprache bemüht.


  "Wir haben eine Sichtverbindung, wunderbar!
Identifizieren Sie sich, argonischer Pilot. Hier spricht Captain Ussandroos
Melomilas Loanises IV des teladianischen Zerstörers Phönix."


  "Hajime mashite Captain Brennan, Kyle-William desu.
Yoroshiku onegai shimasu. Mein Name ist Captain Kyle William Brennan. Erfreut,
Ihre Bekanntschaft zu machen", sagte Brennan langsam und voller Skepsis.
Vielleicht befand er sich in einem psychologischen Experiment, und man wollte
seine Reaktionen auf eine völlig fremdartige Situation testen. Oder vielleicht
hatte er während des Unfalls eine Kopfverletzung erlitten, schwebte nun im
Delirium und fantasierte all dies bloß. Es fühlte sich jedenfalls alles sehr
real an, doch die Eindrücke der letzten Minuten waren insgesamt so surreal, dass
er beschloss, zunächst einmal davon auszugehen, einer psychischen Täuschung zu
erliegen – und zwar so lange, bis er sich einen ausreichend schlüssigen
"Reality-Check" hatte einfallen lassen.


  "Captain Kyliam Brennan!", proklamierte die
Echse in einem beinahe schon feierlichen Tonfall. "Im Namen des
Teladi-Unternehmens heiße ich Sie herzlich im Sternensystem Profitbrunnen
willkommen und wünsche Ihnen großen Profit. – Und uns natürlich
ebenfalls", fügte das Wesen nach einer kurzen Denkpause hinzu. Seine Aussprache
verschlechterte sich bereits wieder, als habe es schon vergessen, dass es zu
einem völlig fremdartigen Lebewesen sprach – Brennan hatte Mühe, einzelne Worte
zu verstehen. Er entschied, sich abwartend zu verhalten.


  "Domo arigato, Captain", erwiderte er darum nur.
"Herzlichen Dank."


  "O verehrter Kyliam Brennan aus edler argonischer
Brut – der Zufall meint es gut mit uns, dass wir uns hier draußen, so fernab
Ihrer Heimat, begegnen. Gern würde ich Sie auf mein Schiff einladen, um dieses
profitable Ereignis eingehend zu diskutieren!"


  Brennan schüttelte leicht den Kopf. Er war darauf
trainiert, mit vielerlei Situationen fertig zu werden. Eine Menge hatte er
schon erlebt und viele, merkwürdige Dinge gemeistert. Doch dies hier entzog
sich seinem Verständnis. 


  "Captain", sagte er darum, "bitte geben Sie
mir einen Moment Zeit, darüber nachzudenken."


  Er sah noch, wie die Echse ihre mit schwarzen Krallen
bewehrten Klauen nach oben drehte und die dicklichen Finger spreizte, sodass
man eine sich zwischen diesen spannende blasse Schwimmhaut erkennen konnte.
Dann unterbrach Brennan mit einer schnellen Bewegung die Funkverbindung und
damit das Videobild und verharrte erst einmal sekundenlang in der angespannten
Pose, die er während des merkwürdigen Gespräches unwillkürlich eingenommen
hatte.


  Schließlich entspannte er unter willentlicher Anstrengung
all seine Muskeln und ließ sich in den Pilotensessel zurücksinken. Er wollte
von vorn beginnen.


  "Ganz langsam, Kyle", sagte er leise in das
Cockpit hinein. Valerie schwieg dazu. Zunächst einmal musste er die bisher
bekannten Fakten aufzählen und erst danach versuchen, sie miteinander in
Einklang zu bringen.


  Nun, was waren die Fakten?


  Erstens: Die Singularitätsmaschine hatte ihn offenbar in
einen unbekannten Abschnitt des Weltalls – oder ein Paralleluniversum –
versetzt, bevor sie abgesprengt worden war. Vielleicht trudelte die Maschine
hier in der Nähe durch den Raum, sodass er sie finden und bergen konnte.


  Zweitens: Entgegen aller Erfahrungen, die die Menschheit
in den Jahrhunderten der Raumfahrt vor dem Krieg gegen die Terraformer jemals
gemacht hatte, gab es tatsächlich außerirdisches Leben – und er war darauf
gestoßen.


  Drittens: Selbst unter der Gewissheit, dass Außerirdische
existierten, war es nahezu unmöglich, dass ihn ein Unfall mit dem
Singularitätsantrieb im unendlichen Universum gerade dorthin befördert hatte,
wo sich eben jene Außerirdischen aufhielten. Die Chancen mussten verschwindend
gering sein.


  Viertens: Die Außerirdischen sprachen eine archaische
Version des irdischen Pidgin-Japanisch, der uralten Handelssprache der frühen
High-Tech-Jahrhunderte. Diese Tatsache allein genügte, dass er ernsthaft an
seiner geistigen Gesundheit zweifelte.


  Fünftens: Besagte Außerirdische behandelten ihn so, als
wäre es für sie überhaupt nicht außergewöhnlich, einen Menschen zu treffen, ein
Wesen, dass für sie ebenso fremdartig sein musste wie sie für ihn. Im
Gegenteil, man lud ihn sogar zu Gesprächen auf das fremde Raumschiff ein, als
wäre dies die normalste Sache der Welt.


  Sechstens: Das Echsenwesen schien sich keinerlei Sorgen
darum zu machen, ob Brennan überhaupt die Luft an Bord der Phönix würde atmen
können.


  Siebtens: Wieso hieß das fremde Schiff überhaupt Phönix?
Dies war ein Name aus einer irdischen Legende!


  Achtens: Er würde auf jeden Fall Hilfe benötigen – in
vielerlei Hinsicht. Er konnte es sich keinesfalls leisten, die Einladung des
Wesens auszuschlagen. Sollte all dies kein Fiebertraum sein, musste er um jeden
Preis die Erde davon informieren. Dies war mit Abstand die wichtigste
Information, die jemals ein Mensch in Erfahrung gebracht hatte!


  Brennan sprach all die Punkte laut aus, um Valerie an
seinen Gedankengängen teilhaben zu lassen. Valerie war zwar nicht speziell auf
logische Probleme dieser Art programmiert (wie hätte sie das auch sein
können?), aber ihre leistungsfähigen parallelen Transputerbänke hatten
zumindest den Vorteil, dass sie die Realität der Situation nicht anzweifelte
und darum emotionell unbeeinflusste Antworten liefern konnte.


  "Gibt es irgendeine logische Erklärung, in der ich
nicht in einem fantastischen Fiebertraum gefangen bin?", fragte er.


  "Captain Brennan, die Daten, die mir vorliegen, sind
höchst unvollständig. Ein gewisses Bild beginnt sich jedoch abzuzeichnen:
Zunächst einmal ist es sehr wahrscheinlich, dass sich der defekte Antrieb
fälschlich auf die Singularität eines Sprungtors ausgerichtet hat – wir wissen,
dass dafür eine gewisse Wahrscheinlichkeit vorhanden ist. Die gesamte Galaxis
ist voll von Sprungtoren, auch wenn die Menschheit seit über siebenhundert
Jahren keines mehr benutzt hat. Bei einem solchen Tor kann man natürlich am
ehesten erwarten, intelligente und raumfahrende Spezies anzutreffen,
vergleichbar mit der Tatsache, dass die ältesten irdischen Zivilisationen oft
an Flussläufen siedelten."


  "Captain Farnham hat zu seiner Zeit nie eine andere
Spezies entdeckt – und nach ihm auch niemand. Nicht eine! Alle besuchten
Sonnensysteme hatten zwar ein Sprungtor, waren aber ansonsten leer.
Exobiologie, erste Vorlesung. Und letzte", wandte Brennan ein.


  "Das Fehlen eines Beweises für die Existenz
außerirdischen Lebens eignet sich nicht als Beweis für das Fehlen desselben,
Captain", gab Valerie zu bedenken.


  Brennan nickte nachdenklich. "Hm. Das habe ich schon
mal irgendwo gehört." Er erinnerte sich deutlich an all die
Unterrichtsstunden, in denen die historische Debatte über die seltsamen
Ergebnisse des Fluges der Winterblossom in allen Einzelheiten beleuchtet worden
war. Es gab so viele verschiedene Ansichten, wie es Wissenschaftler und
Philosophen gab, und die Diskussion war niemals völlig verstummt – nicht einmal
jetzt, Hunderte von Jahren nach der Vernichtung des irdischen Sprungtors.


  Eines aber war gewiss: Es gab mindestens eine Spezies, die
Sprungtore baute, sie in unbevölkerten Sternensystemen platzierte und dann ohne
weitere Spuren von dannen gezogen war – und dies schon vor Hunderttausenden,
vielleicht Millionen von Jahren! Dies war auch der Grund, warum die Menschheit
niemals mehr als zwei eigene Sprungtore hatte bauen müssen: Man hatte das weit
verzweigte Netz der fremden Tore entdeckt, bevor man mit dem Bau eines dritten
begonnen hatte.


  "Des weiteren", rief Valerie Brennan aus dessen
Gedanken zurück, "ist es als sicher anzunehmen, dass diese nicht-irdische
Spezies, auf die wir hier gestoßen sind, intensiven Kontakt mit der irdischen
Zivilisation hatte. Das ist die einzige Erklärung dafür, dass sie die irdische
Handelssprache verwendet."


  "Vermutlich haben einige irdische Kolonien den
Vernichtungsfeldzug der Terraformer überlebt und sind später auf die Echsen
getroffen", mutmaßte Brennan.


  "Sehr richtig, Captain. Und das erklärt auch, wieso
das Echsenwesen nicht übermäßig erstaunt ist, auf Sie zu treffen. Es kennt
Erdenmenschen, da seine Spezies bis auf den heutigen Tag mit Nachfahren des
irdischen Homo Sapiens Kontakt hat."


  Brennan nickte. Langsam begann sich das Dunkel ein wenig
zu lichten. Die Erklärungen, die Valerie lieferte, hatten Hand und Fuß. Für den
Computer war all dies nur eine große komplizierte Gleichung, und er tat sein
Bestes, die Unbekannten korrekt aufzulösen.


  "Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass du Recht
hast?"


  "64,42 Prozent", erwiderte Valerie wie aus der
Pistole geschossen.


  "Na, das lässt ja noch Spielraum für ganze
Legenden …" sagte Brennan mit einem angedeuteten Grinsen. Er fühlte,
dass er die Situation in den Griff bekommen würde, nun, da er eine – wenn auch
vorläufige – Erklärung zur Hand hatte. Er öffnete die Funkverbindung erneut. Es
dauerte einen Augenblick, bis das Bild auf seiner Konsole wieder aufleuchtete.
Die Echse, die sich als Captain des fremden Schiffs vorgestellt hatte, blickte
nicht in die Kamera, sondern sprach in gehetzt klingenden Zischlauten mit einem
anderen Reptil, von dem man allerdings nur die Klauen sehen konnte, die über
einer dunkelgrünen Uniform gefaltet waren. Brennan war sich ziemlich sicher,
dass die beiden Wesen nicht in Japanisch miteinander sprachen, sondern sich
ihrer angestammten Muttersprache bedienten.


  Der Captain der Phönix drehte sich ruckartig um und wandte
Brennan wieder das Gesicht zu. Einen Moment blickte er so grimmig, als wollte
er Brennan verspeisen, dann klärte sich sein Blick. "Oh, Captain
Brennan", sagte er in dem inzwischen beinahe schon vertraut klingenden Japanisch-Verschnitt.
Es hörte sich ein wenig so an, als beabsichtigte er, überrascht zu klingen,
habe dabei aber die richtige Betonung verfehlt.


  "Captain, bitte entschuldigen Sie die kurze
Verzögerung. Ich nehme Ihr Angebot zu einem persönlichen Treffen dankend an und
freue mich schon darauf", erklärte Brennan.


  Das Echsenwesen bewegte den Kopf leicht von links nach
rechts, sodass sich der Kamm auf seinem Kopf rührte. "Ich bin hoch
erfreut, o Captain Kyliam Brennan", sagte es. "Ich bin überzeugt
davon, dass wir einen Weg finden, gemeinsam großen Profit zu erzielen."


  Profit … wieso sprach die Echse unaufhörlich von
Profit? Da Brennan nicht wusste, inwieweit die salamanderähnliche Kreatur
menschliche Mimik deuten konnte, unterdrückte er den Impuls, die Stirn zu
runzeln. Möglicherweise, überlegte Brennan, war dies nichts weiter als eine
Redewendung. Er würde es herausfinden.


  Ein schwaches rötliches Flackern, das durch die
Frontscheibe in das Cockpit drang, lenkte Brennans Aufmerksamkeit für einen
Moment von dem fremden Wesen auf seinem Bildschirm ab. Dünne, transparente
Flammenschleier züngelten aus mehreren Düsen der Phönix und schoben das
gewaltige Schiff langsam näher an die X heran. Brennan war sich einigermaßen
sicher, dass es sich dabei um die Justiertriebwerke handelte, denn das
Haupttriebwerk am Bug des fremden Schiffes blieb weiterhin dunkel. Doch warum
hatte man die Raketen des Lagekontrollsystems gezündet?


  Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten.


  "Captain Brennan, mit Ihrem Einverständnis und zu
Ihrer Bequemlichkeit möchten wir Ihr Fahrzeug an Bord der Phönix nehmen. Bitte
starten Sie nicht die Motoren während des Manövers."


  Brennan bestätigte knapp. Man setzte sein Einverständnis
voraus; gefragt hatte man ihn nicht. Aber er hatte ohnehin kaum eine Wahl, also
schaute er zum Cockpitfenster hinaus und verfolgte das präzise durchgeführte
Manöver, das der Bergung eines havarierten Schiffes im tiefen Weltall glich.
Und das war es auch, wenn man es genau nahm.


  Die Phönix schob sich immer näher heran und vollführte
gleichzeitig eine sanfte Drehung um seine Längsachse. Das Schiff schien
gefährlich nahe, schließlich trennten nur noch einige wenige Meter die X von
dem großen nicht-irdischen Raumschiff. Während die Außenhülle des fremden
Schiffes lautlos und zum Greifen nahe an Brennan vorbeizog, konnte er einen
kurzen Blick durch ein schmales Fenster auf der Gegenseite werfen. Eine der
Echsen stand dort, kaum zwei Meter entfernt, und starrte hinaus, erwiderte
Brennans Blick mit fragender Neugier, dann war der Augenblick vorbei und das
Fenster außer Sicht. Die Echsen wirkten verhältnismäßig klein – Brennan
schätzte, dass sie zwischen hundertvierzig und maximal hundertsechzig
Zentimeter groß waren, aber natürlich mochte es auch Unterschiede geben.


  Die Drehung des Raumers verlangsamte sich immer mehr, und
schließlich wälzte sich etwas in sein Blickfeld, das wie eine enorme Schleuse
aussah, die sich soeben öffnete und den Blick auf einen Hangar freigab. Brennan
war überrascht; er hätte sich den Hangar wesentlich größer vorgestellt. Doch
die X schien tatsächlich gerade eben genug Platz zu finden, sodass an den Enden
beider Tragflächen noch ungefähr ein halber Meter Spielraum bis zur Bordwand
verblieb.


  Die Präzision, mit der das große Raumschiff sich die X
einverleibte, war erstaunlich. Die ausladenden, klobigen Dimensionen des
Schiffes schienen nahe zu legen, dass es auch in der Steuerung schwerfällig und
nur mäßig akkurat war. Doch dem war ganz und gar nicht so. Der Hangar der
Phönix "stülpte" sich praktisch über das kleine irdische Raumschiff,
und die Flügeltüren schlossen sich nur wenige Zentimeter unter seinen
Landekufen – Valerie hatte diese geistesgegenwärtig im rechten Augenblick
ausgefahren.


  Die Instrumente zeigten, dass die Schwerkraft im Inneren
des Hangars sehr behutsam in Richtung auf die Außenwand zunahm. Die X sank
sanft die wenigen Millimeter hinab und belastete schließlich federleicht die
Kufen. Als die Gravitation einen der Erdschwerkraft vergleichbaren Wert
erreicht hatte, blieb sie schließlich konstant. Die X stand jetzt ordnungsgemäß
auf ihren drei Kufen, die fest auf den Schleusentüren des Hangars ruhten.


  Brennan war beeindruckt. Die mühelos wirkende
Leichtigkeit, mit der das außerirdische Schiff die X in seinen Hangar befördert
hatte, war erstaunlich. Noch nie in seinem Leben war er Zeuge eines so
reibungslosen Bergungsmanövers geworden.


  "Valerie – kannst du mir etwas über die Bedingungen
da draußen berichten?"


  "Leider nur wenig, Captain", lautete die
Antwort. "Unglücklicherweise verfüge ich über keine Umweltsensoren – ich
kann zwar sagen, dass der Gasdruck außerhalb in etwa dem innerhalb des Cockpits
entspricht, ob das Gas allerdings für Sie auch atembar ist, kann ich nicht
feststellen."


  "Hm. Das gefällt mir zwar nicht, aber alle Indizien
sprechen dafür, dass unsere Echsenfreunde wissen, was sie tun – also warten wir
mal ab, was sie als nächstes unternehmen."


  Brennan langte nach vorn und angelte sich aus dem
Proviantfach einen Nährstoffriegel, den er verschlang und mit einem tiefen
Schluck aus dem Trinkwasserschlauch hinunterspülte. Die Riegel schmeckten zwar
kaum besser als Knetmasse, aber sie wirkten sättigend und beinhalteten in
ausreichender Menge alle Stoffe, die der Körper eines ausgewachsenen
Erdenmenschen benötigte. Brennan schätzte, dass der Vorrat an Nährstoffriegeln
für mindestens zwei Wochen reichen würde – vielleicht auch drei, wenn er ihn
ein wenig streckte. Mit seinem Trinkwasservorrat hingegen würde er wesentlich
länger auskommen. Er schob die Frage, von was er sich ernähren würde, wenn die
Riegel aufgebraucht waren, erst einmal beiseite. Vielleicht hatte er bis dahin
schon längst zur Erde zurückgefunden. Zumindest aber würde er bis dahin die
Menschen aufgespürt haben, deren Vorhandensein in diesem Sektor des Weltraums
Valerie vorausgesagt hatte. Dass er die gleiche Nahrung zu sich nehmen konnte
wie die Echsen, erschien ihm eher unwahrscheinlich. Im günstigsten Fall würde
sein Organismus deren Lebensmittel einfach als unverdaulich ausscheiden, im
ungünstigsten würde er sich eine lebensgefährliche Vergiftung zuziehen.


  Der Videoschirm blinkte wieder auf.


  "Willkommen an Bord des Teladi Phönix, Captain Kyliam
Brennan. Ich werde Sie in wenigen Augenblicken persönlich an der Schleuse Ihres
Schiffes empfangen." Die Echse erhob sich, blinzelte Brennan mit schief
gelegtem Kopf kurz zu und verschwand aus dem Sichtfeld der Kamera. Der
Bildschirm erlosch.


  "Nun schön", sagte Brennan, mehr zu sich selbst
als zu Valerie. Er verspürte ein deutliches Kribbeln in der Magengegend – ein
solches hatte er schon seit geraumer Zeit nicht mehr empfunden. Ihm stand ein
historischer Moment bevor: die erste Begegnung eines Menschen von der Erde mit
Mitgliedern einer außerirdischen Spezies – zumindest soweit die geschriebene
Geschichte der Weltraumfahrt zu berichten wusste. Einige Philosophen sagten
voraus, dass der erste Kontakt mit fremden Intelligenzen zwangsläufig feindlich
verlaufen musste – aufgrund der enormen kulturellen Barrieren und daraus
resultierender Missverständnisse. Bislang jedoch hatten sich die Echsen
außerordentlich friedfertig verhalten. Brennan hatte nicht den Eindruck, dass
sich das ändern würde, doch er würde natürlich vorsichtig sein. Die Aliens
schienen waschechte Profis zu sein – erfahren, besonnen und stets zuvorkommend.


  "Valerie, ich bräuchte irgendeinen historischen
Spruch – meinst du nicht? So etwas wie 'Ein kleiner Schritt für die Menschheit,
aber ein großer Sprung' …" Er hielt inne. Dieser historische
Ausspruch war Legende, aber jedes Mal, wenn er versuchte, ihn zu rezitieren,
brachte er ihn zunächst falsch heraus.


  "Die Notwendigkeit eines historischen Spruches
entzieht sich meiner Auffassungsgabe, Captain", erwiderte Valerie,
"aber von einem menschlichen Standpunkt aus mag sie durchaus gegeben sein.
Vorschläge kann ich allerdings nicht unterbreiten."


  Brennan grinste. Er war ein wenig nervös, aber wer wollte
ihm das verdenken? Er erhob sich aus seinem Sessel und begab sich durch die
Cockpitschleuse in den Mittelteil der X, wo sich die Außenschleuse befand.


  "Pass gut auf das Schiff auf", befahl er.


  "Zu Befehl, Captain", antwortete Valerie.


  Brennans Hand verharrte einen Augenblick über dem
Schalter, der die Schleuse öffnete. Was, wenn die Luft im Hangar nun doch nicht
für Menschen geeignet war?


  Ach, zur Hölle! Er betätigte den Schalter mit dem
Handballen, und beide Türen der winzigen Schleusenkammer fuhren gleichzeitig
auf – was sie nicht getan hätten, wenn draußen ein Vakuum geherrscht hätte.
Natürlich sagte das nichts über die Zusammensetzung des Gases aus …


  Brennan hielt unwillkürlich den Atem an und trat einen
Schritt vor. Da die X auf Kufen stand und keine Gangway hatte, befand sich die
Schleuse knapp einen Meter über dem Hangarboden. Brennan streckte die Arme aus,
presste die Handflächen rechts und links neben der Schleuse gegen die Innenwand
des Shuttles und beugte sich langsam ein paar Zentimeter nach vorn. Nach
einigen Sekunden fiel ihm auf, dass er noch immer den Atem anhielt, und so tat
er einen tiefen, beherzten Atemzug. Die Luft schmeckte frisch, kühl und hatte
keinerlei unerfreuliches Aroma. Scheinbar legten die Echsen viel mehr Wert auf
reine Luft als Menschen. Auch hatte Brennan den Eindruck, als enthielte das
Gasgemisch eine Spur mehr Sauerstoff; er fühlte sich augenblicklich ein gutes
Stück beschwingter und wacher als noch Momente zuvor.


  Brennan ging in die Knie und sprang leichtfüßig die kurze
Distanz bis zum Hangarboden hinunter, wo er sich mit müheloser Eleganz
abfederte. Er schaute hinab. Unter ihm, das wusste er, befanden sich die beiden
Flügel des Hangartors. Die Vorstellung, dass nur wenige Dezimeter – oder gar
Zentimeter – unter seinen Füßen der nackte, kalte Weltraum begann, vermochte
ihn nicht zu beunruhigen. An die unmittelbare Nähe des luftleeren Raums hatte
er sich in den vielen Jahren des Dienstes beim United Space Command längst
gewöhnt.


  Brennans Blick wanderte langsam umher. Der Hangar war für
seine Augen etwas zu düster beleuchtet, und so vermutete er, dass sich der
Gesichtssinn der Fremden von dem menschlichen darin unterschied, dass er mit
einer geringeren Helligkeit auskam. Er schaute sich weiter um. Selbst in
Anbetracht der Tatsache, dass sein Schiff nur ganz knapp in den Hangar
hineinpasste, war der rechteckige Raum in Relation zu den Abmessungen der
Phönix dennoch beachtlich groß. Immerhin war auch die X mit ihren mehr als zehn
Metern Länge und acht Metern Breite nicht unbedingt klein. Der Hangar war
sauber, beinahe schon steril, und er war völlig leer. Die in gedeckten
Ockerfarben gehaltenen Wände waren aus großen Rechtecken zusammengesetzt und
enthielten einige verschlossene Türen, die möglicherweise zu Serviceräumen
führten. An der Stirnseite des Hangars gab es eine große Glasscheibe, hinter
der offenbar ein Büro oder etwas ähnliches verborgen lag, doch in dem Raum
brannte kein Licht, und die dämmerige Beleuchtung des Hangars reichte nicht
weit dort hinein.


  Ein leises Zischen wie vom Öffnen eines Schotts erklang,
und Brennan drehte sich um. Der Rumpf seines Raumschiffs befand sich zwischen
ihm und der Quelle des Geräusches.


  Plötzlich schlug sein Herz bis zum Hals. Der Augenblick
der Wahrheit war gekommen: Gleich würde er einem leibhaftigen Alien
gegenüberstehen.


  In einem entfernten Winkel seines Gehirns wünschte er sich
eine Handfeuerwaffe herbei – natürlich nur für den Fall der Fälle –, während
wieder eine andere Stimme in seinem Verstand der allmächtigen Galaxis dafür
dankte, dass er keine bei sich führte.


  Brennan schritt am Rumpf der X entlang und schob sich
seitwärts zwischen der linken Tragfläche und der Schleusenwand vorbei; gerade
einmal fünfzig Zentimeter Spielraum gab es hier. Er spürte, dass seine
Handflächen feucht wurden.


  Auf der anderen Seite hatte sich eine Tür in der Wand des
Hangars geöffnet, und dort sah er sie zum ersten Mal leibhaftig.


  Drei Echsenwesen schritten gelassen auf ihn zu.


  Sie waren ungefähr hundertsechzig Zentimeter groß,
stämmig, und sie trugen funktionell wirkende Kleidung in gedeckten Farbtönen.
Ihre Füße – eigentlich waren es eher Klauen – steckten nicht in Schuhwerk, sondern
klickten laut mit bloßen schwarzen Krallen auf den Hangarboden. Eigentlich
sahen die Füße den Händen (Greifklauen?) so ähnlich, dass Brennan davon
ausging, dass sie mit ihnen ebenfalls Gegenstände ergreifen oder Gerätschaften
bedienen konnten. Die Haut der Wesen, soweit sichtbar, war in große runzelige
Schuppenplatten unterteilt, die ein wenig wie gegerbtes dunkelgrünes Leder
wirkten und den Anschein von großer Flexibilität bei gleichzeitiger
Widerstandsfähigkeit erweckten.


  Brennan blickte den drei Wesen offen entgegen. Wie sollte
er sich verhalten? Sollte er ihnen die Hand anbieten? Sich verbeugen? Er
verhielt sich zunächst einmal abwartend.


  "Irshmashhe!", fauchte die mittlere der
Kreaturen mit unverhohlener Aggressivität, die Brennan beinahe um einen Schritt
zurückweichen ließ. Er besann sich jedoch rechtzeitig eines Besseren und trat,
entgegen seinem ersten Impuls, noch einen weiteren Schritt auf die Echse zu.


  Aha – mit einiger Verzögerung begriff er nun, was gesagt
worden war: Irashaimasu – man hieß ihn willkommen. Über den bedrohlichen
Tonfall musste er wohl oder übel hinwegsehen, vielleicht war dies völlig normal
und gar nicht aggressiv gemeint. Immerhin wusste er überhaupt nichts darüber,
wie sich diese Wesen üblicherweise artikulierten.


  "Domo", erwiderte er freundlich, "Sie sind
Captain …?"


  "Ussandroos Melomilas Loanises. Erfreut, Ihre
Bekanntschaft zu machen."


  Der Captain legte den Kopf schief und blinzelte eine
Sekunde.


  Brennan tat es ihm versuchsweise nach.


  "Captain Brennan, sind Sie allein an Bord Ihres
Schiffes?"


  Brennan nickte. "So ist es."


  Die Echse wedelte leicht mit der schlaff auf ihrem Kopf
liegenden Schuppenfinne. "Tssh-shh. Das habe ich mir bereits
gedacht."


  Loanises schwieg einen Augenblick und schaute mit seinen
orangeroten Augen zum Shuttle hinüber, wo sein Blick für einen Moment
nachdenklich verweilte. Dann schaute er wieder Kyle an.


  "Captain Brennan, ich weiß nicht, ob Sie mit dem
Inneren eines teladianischen Zerstörers vertraut sind. Falls es Sie interessiert,
bin ich gerne bereit, Ihnen eine kurze Führung zu geben."


  Brennan nickte. "Vielen Dank. Ich bin sehr daran
interessiert."


  "Wunderbar. Sollten wir später zu einem profitablen
Abschluss gelangen, werde ich Ihnen für diesen Rundgang nur einen sehr geringen
Betrag berechnen. Sozusagen einen Freundschaftspreis." Die Schuppenfinne
auf dem Kopf des Echsenwesens regte sich ein bisschen, so als würde mit einer
Pumpe ein klein wenig Luft in einen Fahrradschlauch gepresst.


  Brennan versuchte, sich seine Verwirrung nicht anmerken zu
lassen. Profitabler Abschluss? Freundschaftspreis? Man wollte ihm den Rundgang
durch dieses Schiff in Rechnung stellen, als wäre er ein Tourist in einer
fremden Stadt? Die Echsen schienen nicht zu begreifen, dass er nicht aus diesem
Teil des Weltraums stammte und somit auch nicht über die hier üblichen
Zahlungsmittel verfügte, was immer diese auch sein mochten: Biberfelle,
Krokodilzähne, Sternenstaub oder ähnlich abstruse Dinge. Davon abgesehen:
Warum, um alles in der Welt, sollte eine Führung durch das große Schiff etwas
kosten? Natürlich war es jetzt zu spät, einen Rückzieher zu machen, jedenfalls
dann, wenn er sein Gesicht nicht verlieren wollte. Nun ja, zu einem späteren
Zeitpunkt würde sich ohnehin alles aufklären, dessen war sich Brennan sicher.
Also würde er erst einmal alles auf sich zukommen lassen und dabei versuchen,
möglichst viel über diese Wesen in Erfahrung zu bringen, während er
gleichzeitig so wenig wie möglich über sich preisgab.


  Brennans Handflächen waren inzwischen nicht mehr feucht,
und auch seine Aufregung war völlig abgeklungen. Er war wachsam, ja, und auf
alles gefasst, aber nervös? Nein. Die ganze Situation war merkwürdig verfahren
und ein bisschen unwirklich – doch aus irgendeinem seltsamen Grund fing all dies
langsam an, ihm Spaß zu bereiten.


  "Nun denn, geschätzter Captain", zischte
Loanises, "wenn Sie mir bitte folgen möchten?"


  Die beiden schweigsamen Begleiter des fremden Captains
drehten sich mit einer für ihre gedrungenen Körper seltsam anmutig wirkenden
Bewegung auf den Klauen um und schritten auf den Ausgang zu. Captain Loanises
wartete, bis sich Brennan auf einer Höhe mit ihm befand, bevor er ihnen folgte.
Er schaute den Mann von der Erde schräg von der Seite an, während sie durch das
Schott schritten.


  "Verehrter Captain Kyliam Brennan, verraten Sie mir
doch eines", bat er in vertraulichem Tonfall. "Dieser wunderbare
Stoff, aus dem Ihre Kleidung gewebt ist – wie viele Credits hat er Sie
gekostet?"


  










KAPITEL 13


  


Wir lieben, verehren
und bewundern die kuscheligen Schuppenknauserer!


Sie sind warmherzig,
freundlich und spendabel!


Lar Miranea


Direktorin des
Boronischen Waisenfonds


  


  Der Direktor glich Nopileos wie ein Ei dem anderen. Er
sprach mit der gleichen Stimme wie sein Sprössling, verwendete nahezu gleiche
Mimik und Gestik, und seine Schuppenfinne richtete sich beinahe genauso häufig
andeutungsweise auf wie die von Nopileos. Seine Augenfarbe war nach wie vor
jugendlich gelb, seine Schuppen von gesundem Mittelgrün und seine Krallen
scharf. Er war der perfekte Doppelgänger seines Nachwuchses, aber natürlich
erstaunte dies weder ihn noch Nopileos. Dass Ei-Ältere und deren direkte
Nachkommen nahezu identische Gene hatten und somit – zumindest äußerlich – fast
perfekte Kopien voneinander waren, stellte den Normalzustand dar. Erstaunlich
war nur dies: So sehr sich der Direktor und Nopileos äußerlich auch ähneln
mochten, innerlich waren sie dennoch grundverschieden. Während Nopileos
abenteuerlich, verspielt und humorvoll veranlagt war und dem Erwirtschaften von
Credits gemeinhin nur einen unterhaltenden Wert beimaß, war Direktor Sibasomos
durch und durch profitorientiert und berechnend.


  "Nun, du solltest wissen", sagte der Direktor,
während er mit seinem Spork fein säuberlich eine lachsgrüne Scheibe des
Ngusi-Salamanders abschnitt, der dampfend in der Mitte der Tafel zwischen ihm
und seinem Sprössling aufgetischt war, "dass der Wert der Yacht bei weit
über sechshundert Millionen Credits liegt."


  Nopileos war versucht, diese Bemerkung mit dem Wort "Kleingeld"
zu kommentieren, unterließ es aber. Wer den Credit nicht ehrt, ist des Profits
nicht wert, besagte ein altes Sprichwort, und Nopileos wusste nur zu genau,
dass der Direktor alles daran setzen würde, ihm die Yacht streitig zu machen,
sollte er zu dem Schluss kommen, dass Nopileos des Profits nicht würdig war.
Und Nopileos wünschte sich nichts sehnlicher, als endlich in dieses
fantastische Raumschiff zu steigen und überall hinfliegen zu dürfen, wohin er
nur wollte!


  "Eine gewaltige Menge an Credits", sagte er
darum und schnitt sich ebenfalls einen saftigen Streifen von dem Salamander ab.


  "Und doch nur wenig im Vergleich zu einer gewissen
größeren Summe, die kürzlich einem boronischen Waisenfonds zugeflossen
ist."


  Nopileos blieb der Salamanderbissen beinahe im Hals
stecken.


  Der Direktor hatte den Spork zur Seite gelegt, um seinem
Sprössling scharf in die Augen zu schauen. Seine Schuppenfinne war leicht
aufgerichtet und verlieh dem Blick eine zusätzliche spöttische Nuance.


  Die Sezuras verstrichen langsam, während Nopileos mit
fahler Stirnschuppe auf dem Salamander herumkaute, der ihm plötzlich nicht mehr
schmecken wollte.


  "Nun", sagte Direktor Sibasomos, als Nopileos
nach einer Weile immer noch keine Antwort gegeben hatte, "das Ansehen des
teladianischen Volkes bei den Boronen ist durch diese Transaktion immens
gestiegen. Und besonders du", er deutete mit dem Spork auf Nopileos,
"bist der erklärte Held der Boronen."


  Noch hatte Nopileos keinerlei Idee, auf was all dies
hinauslief. Von dem Moment an, in dem die beiden Werftangehörigen ihn an der
Fähre abgefangen hatten, hatte er ein merkwürdiges Gefühl gehabt. Irgendetwas
Seltsames ging hier vor.


  Doch der Direktor sprach weiter.


  "Es liegt eine offizielle Einladung des
Königinnenreiches Boron vor – du sollst in allen Ehren empfangen und gebührend
gewürdigt werden. Der Ceos und ich wünschen, dass du diese Einladung
annimmst."


  Nopileos ahnte Böses. "Ich soll die Credits
zurückbeschaffen … shh …shh", krächzte er mit heiserer Stimme.


  Der Direktor sah ihn noch eine Weile völlig regungslos an,
bevor er nach dem Trinkkolben griff und einen langen Zug nahm. "Du bist
einer der intelligentesten Teladi, die jemals gelebt haben, junger Nopileos.
Dein Großvater, Ceos Ssuphandros Mikimades Isemados, ist der Ansicht, dass hohe
Intelligenz immer mit einer gewissen Abweichung von der Norm einhergeht. Je
intelligenter, desto mehr." Direktor Sibasomos wischte sich mit einer
hellgrünen Tafelserviette bedächtig über die Lippen und stand auf. "Ich stimme
ihm darin nicht ganz zu. Worin wir uns allerdings einig sind, ist die
Auffassung, dass nur du die Credits wiederbeschaffen kannst, ohne dem
teladianischen Volk in seiner Gesamtheit einen irreparablen Gesichtsverlust bei
den Boronen einzubringen."


  "Kann ich den Ngusi mitnehmen?", fragte Nopileos
nach einem Moment bedrückender Stille und deutete auf den kaum angetasteten
Salamander.


  Man hatte ihn in der Klaue. Oh, natürlich hatte er die
Wahl. Lehnte er den Auftrag ab, würde er vermutlich den Rest seines Lebens auf
dieser Werft verbringen und wie ein Arbeiter das Bruttosozialprodukt des
Unternehmens steigern müssen. Keine Yacht, keine Freiheit, kein Abenteuer.
Sagte er hingegen zu, wäre dies zwar keine Garantie, dass er von seinen
Boron-Freunden das Geld zurückerhalten würde, aber es war eine todsichere
Garantie dafür, dass, wenn schon nicht "das teladianische Volk in seiner
Gesamtheit", dann doch zumindest er, Nopileos, einen irreparablen
Gesichtsverlust bei den Boronen erleiden würde.


  "Tshh…shh …" Direktor Sibasomos zischelte
belustigt. Er machte sich gar nicht erst die Mühe, danach zu fragen, ob
Nopileos den Auftrag annahm oder nicht. Er wusste, dass der junge Teladi nicht
ablehnen würde. "Aber natürlich, gern. Ich lasse ihn dir gleich
einpacken."


  "Vielen warmen Dank, o gütiger Direktor Mikimades
Isemados Sibasomos IX."


  










KAPITEL 14


  


Was ist ein Zyniker?
Ein Mann, der von allem den Preis kennt und von nichts den Wert.


Oscar Wilde


  


  Die Teladi – so nannten sich die Echsen, wie Brennan rasch
herausfand – waren sehr merkwürdige Wesen. Die Technik der Phönix war
beeindruckend und konnte sich durchaus mit schweren Zerstörern irdischer Bauart
messen, auch wenn Brennan schnell klar wurde, dass die Teladi nicht jene
geheimnisvolle Spezies war, welche seit Äonen Sprungtore in der Galaxis
errichteten. Sie hatten keinerlei Ahnung, wie die Tore funktionierten, und
offenbar interessierte es sie auch nicht. Das Einzige, das sie interessierte,
waren Credits, und das brachte Brennan gleich zu seiner zweiten Erkenntnis: Die
Teladi waren in ihrer aufdringlichen Profitgier nahezu unerträglich! Sie waren
freundlich, zuvorkommend und auch durchaus hilfsbereit. Doch sie ließen keine
Gelegenheit aus, Brennan daran zu erinnern, dass sein Schuldenkonto
unaufhörlich wuchs, seit er an Bord der Phönix gekommen war. Das eine oder
andere Mal hatten ihm bereits bissige Bemerkungen auf der Zunge gelegen, doch
bisher hatte er sich noch jedes Mal rechtzeitig zurückhalten können.


  "Captain, lassen Sie uns offen miteinander
reden", sagte Loanises in diesem Augenblick. Inzwischen hatte sich Brennan
so sehr an die fauchende Aussprache und fremdartige Intonation der Echsen
gewöhnt, dass er problemlos jeden Satz und jedes Wort auf Anhieb verstand.
"Es gibt einige Ungereimtheiten im Zusammenhang mit Ihrem Erscheinen in
diesem Raumsektor, die ich gern klären würde."


  Brennan nickte. "Daran ist mir ebenfalls
gelegen."


  Loanises blies Luft durch die Nüstern seiner abgeflachten
Schnauze und wartete einen Moment. Als Brennan nicht weitersprach, schnaubte er
erneut, diesmal lauter. "Captain, Ihre Anwesenheit hier bereitet mir ein
nicht unerhebliches Schuppenjucken. Es ist bei uns Teladi nicht üblich, Gäste
einem Kreuzverhör zu unterziehen. Dennoch möchte ich Sie bitten, mir einige
Fragen wahrheitsgemäß zu beantworten. Selbstverständlich bin ich bereit,
wertvolle Informationen mit einer angemessenen Summe auszugleichen."


  "Großartig", erwiderte Brennan, "ich werde
diesen Raum als reicher Mann verlassen!"


  "Tshh? Ich bezweifele das sehr, Captain, aber vielleicht
können Sie den Betrag, den Sie dem Teladi-Unternehmen schulden, nahezu
ausgleichen."


  Brennan zog ein konsterniertes Gesicht, hob die Hände
hilflos ein Stück in die Höhe und ließ sie wieder auf die Tischplatte fallen.
Er seufzte. "Fangen wir an. Fragen Sie mich etwas. Irgendetwas."


  Der Teladi zögerte mehrere Sekunden, als habe ihm Brennans
Aufforderung den Wind aus den Segeln genommen. "Nun, wir wissen, dass es
sich bei Ihrem Raumschiff um einen argonischen Prototypen handelt. Aufgrund der
Art Ihres Erscheinens in diesem Sternensystem lässt sich auch erahnen, dass Sie
eine neue, bahnbrechende Technologie mit sich führen, an der wir, wie Sie sich
denken können, großes Interesse haben."


  Der Teladi schaute Brennan mit seinen orangeroten Augen
durchdringend an. Brennan blickte regungslos zurück. Die Echse schien einiges
vorauszusetzen – wie zum Beispiel, dass Brennan als vermeintlicher Argon, mit
teladianischen Gepflogenheiten vertraut war –, und das nahm sie wohl zum
Anlass, ohne Umschweife zum Kernpunkt vorzudringen. Als Brennan keine weitere
Reaktion zeigte, fuhr Loanises fort.


  "Offensichtlich hat Ihr Schiff aber einen Schaden
erlitten, und es war Ihnen bisher nicht möglich, Argon Prime von der Havarie zu
unterrichten. Wir sind in der Lage und bereit, Ihr Schiff zu reparieren, damit
Sie nach Hause zurückkehren können." Wieder machte der Captain der Phönix
eine Pause, um Brennan erwartungsvoll anzustarren.


  Brennan fragte sich, ob er soeben eine Betonung verpasst
hatte, die der Aussage des Echsenwesens eine besondere Bedeutung verlieh. Aber
die feinen Nuancen gingen natürlich in dem wüsten Tonfall des Teladi unter.
Doch auch ohne diese wusste er bereits, was folgen würde. Er würde dem Angebot
zustimmen, und der Teladi würde einen Preis dafür festsetzen, der dem
"Unternehmen" Profit bescherte, aber ihn, Brennan, weiter in die
Schulden trieb.


  Sein einziger Vorteil war der, überlegte er, dass man ihn
scheinbar nach wie vor für einen "Argonen" hielt, also den
Angehörigen eines Volkes, dem man einen gewissen, widerwilligen Respekt zollte.
Es musste eine Möglichkeit geben, diese Tatsache zu seinem Vorteil
auszuspielen. Doch wer waren diese Argonen? Wie würden sie sich verhalten? Was
würde man von ihnen erwarten? Falls er etwas tat, das einem echten Argonen im
Traum nicht einfiele, war er geliefert! Bisher machte es ihm der große,
sprechende Salamander auf jeden Fall viel zu einfach. Oder war all dies bloß
eine rhetorische Falle? Egal, er musste es darauf ankommen lassen!


  Er erhob sich. Der Teladi blickte ihn von schräg unten mit
halb geöffneter Schnauze an.


  "Captain Loanises, ich danke Ihnen für Ihre
Gastfreundschaft. Sie liegen mit Ihren Vermutungen nicht ganz falsch, doch bin
ich nicht bereit, einen überteuerten Preis für die Instandsetzung meines Schiffes
zu zahlen, denn damit würde ich bestenfalls einige zusätzliche Stunden
gewinnen, in denen ich dem argonischen Bergungskommando entgegenfliegen
kann."


  Der Teladi sprang nun ebenfalls von seiner Sitzbank auf.
"Einige Stazuras, die Ihr Leben bedeuten könnten!", zischte er
wütend.


  "Wollen Sie mir drohen?", fragte Brennan. Geriet
die Situation jetzt etwa doch außer Kontrolle und würde in Feindseligkeiten
münden? Er versicherte sich, dass sich zwischen ihm und dem Ausgang nichts
weiter als ein paar Tische und Bänke befanden.


  "O nein, verehrter Captain Kyliam Brennan, nichts
liegt mir ferner! Doch hat sich Ihr Raumschiff mit einer starken
Gravitationswelle und einem wahren Feuerwerk verschiedenster Strahlungsarten in
diesem Teil des Weltalls angekündigt. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis Split
oder Xenon vor Ort sind."


  Brennan überlegte fieberhaft. Wenn er sich jetzt wieder
setzte, gab er zu, geblufft zu haben, und gab sich vollends der Willkür der
Echsen hin. Bestand er hingegen darauf, die Phönix zu verlassen, war er auf
jeden Fall geliefert – und zwar völlig unabhängig davon, ob er den
"Split" oder "Xenon" begegnete (wer immer diese auch sein
mochten) oder ob er hilflos im All trieb, bis der letzte Kubikmeter Sauerstoff
und der letzte Tropfen Wasser verbraucht waren.


  Er setzte alles auf eine Karte.


  "Nun, selbst wenn meine Kameraden nicht rechtzeitig
hier eintreffen sollten – was ich nicht glaube –, selbst dann sind die Split
und die Xenon nicht weniger an meinem Schiff interessiert, als Sie es sind,
Captain."


  "Tshh!!!"


  Brennan konnte Mimik und Gestik des Teladi nicht deuten,
aber er wettete zehn zu eins, dass die Haltung seines Gegenüber Unschlüssigkeit
ausdrückte. Der Teladi drehte seine rechte Klaue nach außen, sodass man die
Schwimmhäute sehen konnte.


  "Dies ist der Grund, o Captain, weshalb das
Teladi-Unternehmen, obwohl es die größte Finanzmacht im Universum ist, der
argonischen Föderation niemals den Rang ablaufen wird: Sturheit! Pure,
unlogische argonische Sturheit!"


  Brennan machte einen Schritt auf die Tür zu. Der Teladi
schnaubte – diesmal eher hilflos als aggressiv – und sagte: "Bitte,
Captain, wir werden einen Weg finden, gemeinsam von dieser Lage zu
profitieren." Er deutete auf die Sitzbank. "Wenn Sie noch einmal
Platz nehmen möchten? Ich habe einen Vorschlag."


  


  Die kleine rechteckige Plastikkarte lag auf Brennans
Handfläche und hatte ähnliche Dimensionen wie die Kreditkarten, die auf der
Erde für den täglichen Zahlungsverkehr benutzt wurden. Sie war ein wenig
dicker, nahezu quadratisch und wesentlich schöner als das Plastikgeld, mit dem
er vertraut war; durch den dunkelgrün marmorierten Hintergrund pulsierten in
unregelmäßigen Abständen rote Nuancen, die die ockerfarbenen und schwarzen
Hieroglyphen ein wenig tanzen ließen. Eine optische Täuschung natürlich, aber
äußerst wirkungsvoll.


  Brennan war zufrieden. Genau in diesem Moment beschäftigte
sich ein kompletter teladianischer Reparaturtrupp damit, das Loch in der
Außenhaut der X zu flicken, die Verkabelung zu erneuern, Laser und Schilde in
Stand zu setzen sowie den Bordcomputer Valerie mit umfassenden Sternenkarten zu
versorgen.


  Er schob die Kreditkarte vorsichtig in die Beintasche
seines Overalls.


  Allein der Ruf der Argonen hatte ihm das Einlenken des
teladianischen Captains beschert. Vermutlich waren diese Argonen die Nachkommen
der Erdenmenschen, deren Existenz in diesem Raumsektor Valerie vorausgesagt
hatte – alles sprach dafür.


  Brennan öffnete die Augen und blinzelte. Man hatte ihm
vorübergehend eine Kabine an Bord der Phönix zugewiesen, und es war die
merkwürdigste Behausung, die er jemals gesehen hatte. Es gab keine Koje, dafür
aber einige Tische und Bänke in unterschiedlicher Höhe. Offenbar brauchten die
Echsen entweder überhaupt keinen Schlaf, oder aber ihnen genügten die harten
Bänke. Nun, er hatte sie darauf kauern sehen ("sitzen" konnte man es
nicht nennen); vielleicht schliefen sie ja auch darauf.


  Außer den weißen, klinisch wirkenden Tischen und Bänken
gab es einen flachen Bildschirm, der schräg in eine Aussparung der Kabinenwand
eingelassen war. Die Scheibe, die den Bildschirm abdeckte, wies einige
Kratzspuren auf, die gut und gern von den Krallen eines der Echsenwesen stammen
mochten. Die Kontrollelemente waren überraschenderweise mit lateinischen Buchstaben
beschriftet, deren Zusammenstellung jedoch für ihn keinen Sinn ergab:
"Wjasl", "Lunst", "Grulid" und andere
Kombinationen ließen nur den Schluss zu, dass die Echsen die Buchstaben der
uralten irdischen Schrift benutzten, um Worte ihrer eigenen Sprache in
Lautschrift darzustellen.


  Im Gegenzug für die 212.004 Credits, die die Teladi auf
Brennans neue Kreditkarte überwiesen hatten, gestattete Brennan ihnen, die X
mit einem Tiefenscan nanometergenau zu kartographieren. Es gab wirklich
überhaupt nichts an dem irdischen Prototypen, das ein militärisches Geheimnis
gewesen wäre. Die einzige Gerätschaft, die der Geheimhaltung unterlag, war der
Sprungantrieb, und der war abgesprengt worden. Natürlich wussten die Teladi
dies nicht, und Brennan hoffte, dass sie es nicht herausfinden würden, bevor er
nicht ein ganzes Stück weit vorangekommen war.


  Brennan war sich ziemlich sicher, dass die Teladi nicht
nachgegeben hätten, wenn sie nicht diplomatische Verwicklungen mit "Argon
Prime" befürchteten. Sie waren einerseits beinahe verzweifelt hinter jedem
Bit Information über den vermeintlich neuen Antrieb her, wollten aber
andererseits nicht riskieren, sich mit den Argonen, denen gegenüber sie eine
Art Hassliebe zu empfinden schienen, zu überwerfen. Nun, ihm sollte es recht
sein.


  Brennan wischte einen Schweißtropfen von seiner Stirn. So
sehr die grünen Echsen auch Wert auf saubere, frische Luft legten, der
Luftbefeuchter, der in dieser Kabine seinen Dienst verrichtete, war nicht dazu
geeignet, einem Menschen den Aufenthalt angenehm zu machen. Brennan hatte nicht
die geringste Vorstellung, wie er ihn ausschalten konnte. Langsam aber sicher
kam er sich wie in einer Sauna vor!


  Ohne Vorwarnung schrillte plötzlich ein lauter Ton auf,
den Brennan sofort als Warnung deutete. Gleichzeitig mit dem Aufflammen
grellweißer Beleuchtung zischte die Kabinentür auf, und Brennan blickte auf
Teladi, die hektisch, aber organisiert durch die Gänge eilten. Er sprang
alarmiert auf und trat hinaus.


  "Was ist los?", rief er einem vorbeihastenden
Teladi entgegen.


  "Wosshmak gshashh Shhenon!", rief dieser ohne
innezuhalten. Das war kein Japanisch, sondern Teladianisch. Brennan hatte kein
Wort verstanden.


  Die X – er musste zum Raumschiff, sofort! Doch wo entlang?


  Brennan lief leichtfüßig den Gang entlang. Nach kurzer
Zeit begegneten ihm keine Teladi mehr – vermutlich war dies ein Gefechtsalarm,
und alle befanden sich nun auf ihren Stationen –, und er war auf sich allein
gestellt. In einem großen, ovalen Raum, in den ein halbes Dutzend Gänge mündeten,
hielt er inne. Er schaute sich um. Gab es keine Markierungen? Doch, hier!
"Ssolmak", verriet eine Aufschrift in irdischen Buchstaben,
"Huspil" eine andere.


  Er entschied sich für einen Gang mit der Bezeichnung
"Fulmar", dessen graublaue Farbcodierung ihm entfernt bekannt vorkam.
Wenn ihn nicht alles täuschte, hatte ihn Captain Loanises auf seinem Weg aus
dem Hangar hier hinauseskortiert.


  Nach kaum einer Minute erwartete ihn am anderen Ende des
Gangs eine große, hellgrüne Tür. Bingo! Er konnte sich deutlich an diese Farbe
erinnern. Das musste der Eingang zum Hangar sein.


  Wie konnte man die Tür öffnen? Brennan ließ seine Finger
hastig über den Rahmen gleiten, konnte aber nirgends Taster, Sensoren oder
etwas Ähnliches entdecken. Er ging in die Hocke, dann auf die Knie, um eine
kleine Erhebung wenige Zentimeter über dem Fußboden näher zu inspizieren.
Offenbar ein Taster! Sollten die Echsen etwa tatsächlich Bedienelemente in
Bodenhöhe benutzen, die sie mit ihren Gehklauen betätigten? Brennan drückte auf
den Taster, der einen unerwartet hohen Widerstand leistete, aber schließlich
nachgab.


  Die Tür öffnete sich, indem sie langsam nach oben glitt.


  Brennan sprang nicht auf die Beine, um darauf zu warten,
dass die Tür weit genug aufgefahren war, um ihn durchzulassen. Stattdessen
rollte er sich kurzerhand durch den entstehenden Spalt und fand sich im Hangar
wieder, in dessen Mitte noch immer das irdische Raumschiff stand.


  Das große Leck im Bug unterhalb des Cockpits war
verschwunden, nur die etwas abweichende Färbung der Kacheln, die Brennan an
eben jener Stelle sah, verriet, dass hier Ausbesserungsarbeiten vorgenommen
worden waren. Er nahm sich nicht die Zeit, die Reparatur näher in Augenschein
zu nehmen, sondern drängte sich zwischen Tragfläche und Hangarwand hindurch und
hechtete zur Schleuse, die in diesem Augenblick auffuhr. Valerie musste ihn
erkannt haben.


  Brennan überbrückte mit einem Satz den knappen Meter
Höhenunterschied bis zur Schleuse.


  "Valerie, Status. Kurz!", rief er, während
hinter ihm die Doppelschleusen zufuhren und er auf dem Weg ins Cockpit beinahe
stolperte.


  "Reparatur aller Systeme beendet.
Operationsbereitschaft: hundertsechzehn Prozent. Keine weiteren Informationen
verfügbar."


  Als sich Brennan in den Pilotensitz fallen ließ, leuchtete
der kleine Monitor auf der Konsole auf, und Captain Loanises' Gesicht erschien.
"Eine Staffel Xenon im Anflug. Hangartüren öffnen sich. Viel Glück."


  Das Bild erlosch, und im selben Moment verrieten die
Anzeigen, dass die Schwerkraft im Hangar nachließ. Die Hangartüren, auf denen
Brennans Schiff stand, klappten schwerfällig nach unten, und der irdische Pilot
konnte bereits den Weltraum durch einen sich schnell verbreiternden schwarzen
Schlitz sehen. Man machte sich nicht die Mühe, die Luft abzupumpen – weiße
Schneeflocken umwehten die X, als die Luft in der Kälte des Vakuums
kondensierte und nach außen gewirbelt wurde.


  Nicht allzu weit entfernt sah Brennan drei Lichtpunkte,
die von großen, blauen Flammenschweifen verfolgt wurden und sich im Formationsflug
schnell näherten.


  Natürlich – die Teladi mussten mächtig Angst vor den Xenon
haben, wenn sie ihn einfach so fallen ließen. Man glaubte wohl, dass es die
feindlichen Schiffe nur auf Brennans Schiff abgesehen hatten und man deshalb
der unmittelbaren Gefahr entgehen konnte, wenn man dieses sofort abwarf.


  Vermutlich hatten die Teladi mit dieser Annahme vollkommen
Recht.


  "Helden!", rief Brennan, seltsamerweise eher
belustigt als erzürnt.


  Die Phönix hatte das kleinere Schiff nun vollends ausgespieen.
Ein Blick nach oben überzeugte Brennan davon, dass sich die Hangartüren bereits
wieder zu schließen begannen. Um den irdischen Shuttle herum wehten überall
weiße Flocken gefrorener Luft, die sich rasch verdünnten und schließlich
gänzlich verschwanden.


  Ein blauer Blitz zuckte von den sich rasend nähernden
Verfolgern auf Brennan zu, verfing sich aufgrund der großen Entfernung mit nur
noch schwacher Energie in den Schutzschilden des Schiffes und verpuffte nahezu
wirkungslos.


  Brennan wartete den zweiten Schuss nicht erst ab, sondern
ergriff die Steuerelemente. Es fiel ihm nicht im Traum ein, Valerie die
Steuerung des Shuttles zu überlassen – er würde sein Leben niemals in die
"Hände" eines Computers legen, wenn er die Wahl hatte!


  Alle Sicherheitsvorschriften und Warnlampen ignorierend,
setzte Brennan einen scharfen Kurs auf ein Objekt in nicht allzu großer
Entfernung, das er dem Gravidarbild nach für ein Sprungtor hielt, und schob die
Beschleunigungshebel auf Volllast. Einen kurzen Moment lang kamen die
Inertiadämpfer nicht nach, und die einsetzende Beschleunigung traf Brennan mit
brachialer Gewalt auf die Brust und den ganzen Körper. Dann setzten die
Podkletnov-Aggregate ein, und Brennan schrie seinen Schmerz hinaus, bevor er
sich wieder unter Kontrolle hatte.


  Seine Verfolger kamen immer näher, doch die
Geschwindigkeit, mit der sie sich ihm näherten, reduzierte sich. Die starken
M/AM-Triebwerke des modifizierten Shuttles waren der Schubkraft des
Xenon-Verbandes offenbar mehrfach überlegen.


  Während die Phönix mit flammenden Haupttriebwerken links
abdrehte und die feindlichen Schiffe nur noch langsam größer wurden, um
schließlich mit steigender Geschwindigkeit wieder an Größe abzunehmen,
versuchte Brennan, seine nächsten Schritte zu überdenken. Er war noch nie durch
ein Sprungtor geflogen – selbstverständlich nicht, denn die Erde besaß schon
seit Jahrhunderten keines mehr –, aber er vermutete, dass es ähnlich
funktionierte wie der Sprungantrieb. Nur hoffentlich zuverlässiger.


  Doch was würde ihn hinter dem Sprungtor erwarten?


  Brennans Blick wanderte über das Instrumentenpaneel, um
auf dem Treibstoffanzeiger zu verweilen.


  Noch vierzig, vielleicht zweiundvierzig Stunden Volllast,
dann würde der Antrieb abschalten. Er würde hilflos im Weltall treiben und eine
leichte Beute für jedermann sein. Seine Verfolger würden ihn wieder einholen,
ganz egal, wie groß sein Vorsprung bis dahin geworden war.


  Eins war klar: Er musste sich schleunigst etwas einfallen
lassen. Ganz egal, was.


  










KAPITEL 15


  


Deshalb sind die
Xenon besser als die Boronen: Sie kämpfen verbissen und hart. Auch sind sie
nicht so ungebührlich freundlich, wenn man auf sie schießt!


Thi t'Ggt


Erster Krieger der
Familie Honh


  


  "Inanias", beharrte der Computer, "ich
heiße Inanias, nicht Inanisas!"


  "Verzeihung, Inanisas, ich glaube, ich bin nicht ganz
bei der Sache. Wie ist dein formeller Name?"


  "Inanias VVVMMCCCLXXVI. Kein Vorgänger, kein
Vorserienmodell – aber eine Menge baugleicher Eibrüder. Und mein Name lautet
Inanias, nicht Inanisas."


  "Entschuldigung."


  "Wirklich überhaupt kein Problem, o Captain
Nipoleos", erklärte der Bordcomputer schnippisch.


  Nopileos blähte die Nüstern und schnaubte vernehmlich.
Genügte es nicht, dass er selbst ein Besserwisser war? Ein kleingeschuppter Computer,
der Buchstaben zählte, hatte ihm gerade noch gefehlt!


  Der junge Teladi ließ seinen Blick nach oben wandern. Über
ihm erstreckte sich schon seit zwei Tazuras die unendliche Weite des Raums. Die
riesige transparente Kuppel der Zentrale des Schiffes, dem er den Namen Nyanas
Glück gegeben hatte, vermittelte ihm das Gefühl, in den Weltraum
hineinzufallen. Myriaden von Sternen glitzerten kalt wie winzige
Diamantsplitter auf schwarzem Samt, sanft umspült von den elegant
geschwungenen, farbigen Schleiern jener Gasnebel, die Halmnan-Aurora genannt
wurden und für die dieser Raumsektor so berühmt war.


  Nopileos fühlte sich schrecklich allein.


  Noch niemals in seinem jungen Leben war er für so lange so
weit von seinem Ei-Bruder, seinen Lehrern, ja, selbst seinen ungeliebten
Mitschülern entfernt gewesen. Was hätte er in diesem Moment für eine Stazura
Profitkunde bei Studienrat Wohalimis gegeben oder für den indignierten Ausdruck
in Sissandras' Gesicht, wenn er mal wieder trotz mangelnder Aufmerksamkeit eine
Frage des Lehrers ohne großes Nachdenken korrekt beantworten konnte.


  Und schließlich die wunderschönen sonnenwarmen Stazuras
auf dem Dach des Eibrütheims, mit einer Lesetafel in der Hand und der Sehnsucht
in den Herzen. Nun würde sich dort wieder der dunkle Sand ausbreiten und
sämtliche Spuren verwischen, die bewiesen, dass jemals ein Teladi so verwegen
gewesen war, dort hinauszuklettern.


  Es sei denn natürlich, sein Ei-Bruder würde die Tradition
weiterführen, doch damit war wohl nicht wirklich zu rechnen.


  Nopileos seufzte.


  Die Nyanas Glück war ein herrliches Schiff, das mit allem
nur erdenklichen Komfort ausgestattet war, ohne jedoch überladen und dekadent
zu wirken. Alles besaß eine unaufdringliche Effizienz, aber auch ein
beruhigendes, gefälliges Design. Die drei mittleren Decks waren mit vielen
verschiedenen Räumen ausgestattet. Sogar ein gar nicht mal so kleiner
Swimmingpool war vorhanden.


  Für Unterhaltung war ebenso gesorgt wie für das leibliche
Wohl, und möglicherweise eignete sich sogar der Bordcomputer Inanias zum
gelegentlichen Gespräch, wenn er, Nopileos, einfach mal damit beginnen würde,
ihn ernst zu nehmen.


  Trotzdem – das Heimweh nagte an ihm, und das war ein
Gefühl, das er nie zuvor gekannt hatte, mit dem er niemals gerechnet hatte.


  Doch in Kürze schon würde die Nyanas Glück an der großen
Handelsstation im Sternensystem Teladi Profit anlegen. Dort würde er die
Vorratslager des Schiffes auffüllen, bevor er der Einladung des
Königinnenreiches Boron folgte – beziehungsweise dem Auftrag des Ceos.


  Die alte Hauechse Ceos Isemados und Direktor Sibasomos
hatten vorgesorgt, das wusste Nopileos nun. Sie würden ständig darüber
informiert sein, wo er sich gerade befand und was er zurzeit unternahm. Seine
Freiheit war nur geborgt, und es stand in den Sternen, ob er sie sich jemals
würde erkaufen, erschleichen oder schlichtweg stehlen können.


  Und doch, ein kleiner Funke Hoffnung brannte in seinem
Hinterkopf. Intrige, Betrug und falsches Spiel lagen ihm zwar fern, vielleicht
gab es aber dennoch eine Möglichkeit, aus der unfreiwilligen Rolle des
Geheimagenten herauszukommen. Doch darüber wollte er sich später die
Stirnschuppen zerbrechen.


  Denn weit draußen im All konnte er jetzt eine Silhouette
erkennen, die sich langsam, aber mit wahrnehmbarer Geschwindigkeit näherte.


  Da sein Nacken vom ständigen Hinaufschauen langsam zu
schmerzen begann, ließ Nopileos den auf zwei Achsen gelagerten Pilotensessel so
herumschwingen, dass der Leib des Schiffes hinter seinem Rücken lag und das
Zentrum des riesigen Kuppelfensters direkt vor seinem Gesicht.


  Das nach außen gewölbte Bugfenster war so immens groß,
dass es sein Blickfeld völlig ausfüllte. Das Gefühl, frei im Weltraum
dahinzurasen, ließ ihn erschauern und die trüben Gedanken schlagartig
vergessen.


  "Yattá!", rief er entzückt, als die
Handelsstation immer größer wurde.


  Bald konnte er Details erkennen. Die Station Finanzhoch
war ein großes teladianisches Rad, solide, massiv und Vertrauen erweckend. Sie
drehte sich langsam und majestätisch um ihre Nabe, denn es war weit
kostengünstiger, durch Rotation für Schwerkraft zu sorgen, als sie künstlich zu
erzeugen. Da der teladianische Gleichgewichtssinn nicht durch einen leichten
Coriolis-Effekt verwirrt werden konnte, wurde dieser Bauweise von den
Konstrukteuren des Unternehmens oft der Vorzug gegeben.


  Der Raumsektor war keineswegs leer; beinahe wie Motten um
eine Lampe in der Nacht umschwärmte eine Vielzahl von Raumschiffen
verschiedenster Bauart um die Handelsstation. Einzig ein riesiger boronischer
Transporter, der würdevoll von der Station ablegte und langsam Fahrt aufnahm,
war gerade eben groß genug, um Nopileos Details erkennen zu lassen. Alle
weiteren Fahrzeuge, die auf Wartepositionen standen, ein- und ausflogen oder
bereits mit hoher Beschleunigung auf ein Sprungtor zustrebten, waren für
Nopileos' Augen aus dieser Perspektive nichts weiter als kleine, konturenlose
Punkte oder Striche, nur schwach beleuchtet von dem weit entfernten, winzigen
Zentralgestirn.


  Nopileos wusste, dass er sich im Bereich der Verkehrskontrolle
von Finanzhoch befand, da ihm bereits vor wenigen Mizuras ein vorläufiger
Anflugskorridor übermittelt worden war. Die Flugbahn war als leicht gekrümmte
Linie auf dem Gravidarschirm eingezeichnet, und bald schon würde er die Fahrt
drosseln und mit dem Lotsen Kontakt aufnehmen müssen. Natürlich war Inanias in
der Lage, sämtliche Manöver selbstständig durchzuführen. Aber Nopileos war ein
für sein Alter recht passabler Pilot, und er liebte das Gefühl des Akzelerators
in seiner Klaue. Nur wenige Teladi wären in der Lage, das nachzuempfinden, doch
das war ihm gleich. Er schaltete mit einer raschen Klauenbewegung die
Übersteuerung auf einen angemessenen Wert hinunter und schob seinen rechten Arm
bis zum ersten Gelenk in den hydraulischen Steuerschaft.


  Genau in dem Moment, in dem seine Greifklaue innerhalb des
Steuerschafts die Kontrollen umfasste, geschahen mehrere Dinge gleichzeitig:
Die Anzeige des Gravidars auf der Instrumentenkonsole flackerte bedrohlich auf
und projizierte unversehens einen scharf umrissenen Lichtpunkt, der sich der
Flugbahn der Nyanas Glück von schräg hinten mit enormer Geschwindigkeit
näherte. Im selben Augenblick zeigte die Statustafel einen Kollisionsalarm, und
ein gespenstisches Blitzen unmittelbar außerhalb des Cockpitfensters verriet,
dass die Schutzschilde automatisch auf Volllast schalteten.


  Offenbar war das sich nähernde Schiff dem Gravidar durch
seine extrem hohe Geschwindigkeit bisher entgangen und konnte erst jetzt, in
unmittelbarer Reichweite, durch die Sensorenbank erfasst werden.


  Noch bevor Nopileos die erste Schrecksezura überwunden
hatte, erschien die Identifikation des sich annähernden Flugobjekts in kleinen
Lettern neben dem leuchtenden Punkt auf dem Schirm. Es handelte sich um einen
Split-Zerstörer der Python-Klasse.


  "Die Kreatur hat augenblicklich unseren
Anflugskorridor zu räumen!"


  Der Split, dessen Bild urplötzlich im Kommunikationsfeld
erschien, wirkte düster und regelrecht aufgebracht. Seine Augen waren zu
wütenden Schlitzen verengt, sein Akzent dicht und schwer.


  "Gefechtsalarm!", rief der Bordcomputer und
druckte das Wort gleichzeitig in blinkendem Grau in das Statusfeld. Nopileos
wischte die Anzeige mit einer Klauenbewegung weg. Er war weder blind noch taub!


  Der Zerstörer hatte offenbar soeben seine Waffenbänke
aktiviert und die Zielerfassung auf die Nyanas Glück ausgerichtet.


  Inanias öffnete unaufgefordert eine weitere
Projektionsfläche mit dem Bild der rückwärtigen Kamera mitten in Nopileos'
Gesichtsfeld; dem jungen Teladi wich alles Blut aus der Stirnplatte, als er das
schlanke Kriegsraumschiff mit seinen violett glühenden Waffentürmen in Furcht
einflößender Größe erblickte. Es näherte sich rasend schnell, seine Triebwerke
loderten hell in Flugrichtung, um die halsbrecherische Fahrt abzubremsen, und
es war laut Anzeige nur noch wenige tausend Längen entfernt!


  "Eiersalat!"


  Nopileos wurde schlagartig klar, dass er sich nicht
verteidigen konnte, sollte der Split tatsächlich auf ihn feuern. Die Yacht des
Ceos verfügte über keinerlei Waffen, nicht einmal den winzigsten aller
möglichen Asteroidenlaser. Der Gefechtsalarm, wie der Computer es nannte, war
bestenfalls ein mittlerer Scherz – wenn es nur nicht so bitterernst gewesen
wäre! Er musste sich also voll und ganz auf den argonischen Schutzschirm
verlassen, den Alindreos auf der Werft als nahezu undurchdringlich gepriesen
hatte. Hoffentlich hatte der Schiffsbauer in seiner Begeisterung nicht
übertrieben.


  Würden hundertfünfundzwanzig Megawatt Schildenergie die
Nyanas Glück ausreichend vor den Waffen eines Python-Zerstörers schützen?


  "Ausweichmanöver!", befahl Nopileos, während er
die Klauen von den Kontrollen zurückzog. Inanias sollte sich darum kümmern; er
würde versuchen, mit dem Split zu reden. Der Bordcomputer bestätigte die
Anweisung.


  Warum der Zerstörer mit irrwitziger Geschwindigkeit den
gleichen Anflug auf die Station nahm wie die Yacht, entzog sich Nopileos'
Verständnis. Split waren nicht gerade als die rationalsten Mitglieder der
Gemeinschaft bekannt. Ihnen mit vernünftigen Argumenten begegnen zu wollen,
wenn sie sich etwas fest in den Kopf gesetzt hatten, war nahezu zwecklos.


  Er aktivierte die Kommunikationsanlage.


  "Verehrter Kollege, in einem teladianischen Sektor
auf ein teladianisches Schiff zu feuern, verstieße nicht nur gegen sämtliche
interstellaren Friedensabkommen, sondern würde auch zu sofortigen
Vergeltungsmaßnahmen gegen Sie führen. Abgesehen davon können Ihre Waffen
meinen Schild nicht durchdringen. Sie besitzen zweifellos Instrumente, die das
bestätigen werden. Schauen Sie doch einmal darauf."


  Der Zerstörer war inzwischen ein beachtliches Stück näher
herangekommen. Wenn Inanias die Yacht nicht innerhalb der nächsten Sezuras
ausreichend aus dem Weg lenken konnte, würde das Split-Raumschiff nicht bloß
ihre Bahn kreuzen, sondern sie rammen. Fast schien es, als hätte der Kapitän
des Zerstörers es von Anfang an darauf angelegt.


  Aber das ergab doch überhaupt keinen Sinn! Nopileos
spreizte die Klauen andeutungsweise.


  "Ich bin Sonderkurier Cho t'Nnt", schnaubte der
Split auf Nopileos' Konsole, "unterwegs in eiligem Auftrag des Patriarchen
von Chin."


  Die Augen des Split waren wasserblau, und sein weißer Bart
stach in fahlem Kontrast von dem ungesunden Grün seiner völlig schuppenlosen
Haut ab. Die grünliche Färbung war das einzige offensichtliche Merkmal, das
Teladi und Split miteinander teilten. Der fremdartige Kapitän wirkte
martialisch, und Nopileos wusste, dass er es auch war. Er schätzte sich beinahe
schon glücklich, ihm nicht außerhalb des Schiffes zu begegnen, auch wenn eine
solche Begegnung vielleicht wesentlich ungefährlicher verlaufen wäre.


  Der Split, der sich als Cho t'Nnt vorgestellt hatte, fuhr
fort: "Diplomatische Verwicklungen mit den Teladi-Kreaturen sind zu diesem
Zeitpunkt nicht erwünscht. Ich werde dennoch nicht zögern, dieses hässliche
Schiff zu zerstören, wenn es nicht augenblicklich die Flugbahn räumt."


  Die Flammenzungen des unter voller Last arbeitenden
Triebwerks des Zerstörers leckten nun bereits nach dem ausgedehnten Schild der
Nyanas Glück. Das schlanke, gefährliche Raumschiff war aus der Sicht der
rückwärtigen Kamera entschwunden, und heller Schein brandete von unterhalb
gegen das riesige Cockpitfenster, das sich automatisch um einige Nuancen
verdunkelte.


  Nopileos wusste, dass das feindliche Schiff nur wenige
Längen unterhalb seiner Yacht hinwegtauchte.


  Kontrollen blinkten in hektischem Hellgrün, als sich die
Schutzschilde der Schiffe berührten, Funken stoben sonnenhell, und das Fenster
wurde für Bruchteile von Sezuras völlig dunkel. Das Antlitz des Split
verschwand von der Konsole und machte einem kurzen Moment  Bildrauschen Platz,
bevor Inanias die Übertragung endgültig unterbrach.


  Nopileos krallte sich reflexartig in die Lehnen des
Pilotensessels, einen mörderischen Ruck erwartend, doch nichts geschah. Die
Anzeigen verrieten, dass die Nyanas Glück um einige Längen vom Kurs abgebracht
worden war, aber davon abgesehen war der Schutzschild nicht einmal nennenswert
belastet worden.


  Als es wieder möglich war, nach draußen zu schauen, sah Nopileos
die Python bereits ein ganzes Stück weit entfernt vor ihm, noch immer mit grell
brennenden Triebwerken, die die Geschwindigkeit des Raumers in Flugrichtung
unter voller Leistung zu reduzieren versuchten.


  Aber er entdeckte noch etwas anderes.


  "Ts!", zischelte er verblüfft. Die Instrumente
bestätigten seinen ersten Eindruck: Der Schutzschild des Split-Raumers war
zusammengebrochen; in diesem Augenblick deaktivierte die Python soeben ihre
Waffensysteme, um zumindest die Mikrometeoritenabwehr aufrechtzuerhalten.


  "Inanisas, waren wir das?"


  "O ja, Captain Nipoleos."


  "Dann hat Alindreos nicht übertrieben?"


  "Aber nein. Kollege Asalajas Hominides Alindreos
neigte noch nie zu Übertreibungen, Captain."


  "Ich wage das ernstlich zu bezweifeln", murmelte
Nopileos. Unter normalen Umständen hätte sich seine Schuppenfinne sicherlich
bemerkbar gemacht, doch die Aufregung steckte ihm noch tief in den Gliedern.


  Möglicherweise hatte der Computer Nopileos' letzten Satz
nicht verstanden, vielleicht ersparte er sich die Antwort aber auch aus anderen
Gründen, jedenfalls schwieg er und ließ stattdessen den Anflugskorridor auf dem
Gravidar orange blinken, um ihn auf eine soeben vom Kontrollzentrum
hereingekommene Kursänderung hinzuweisen.


  Ein Signal kündigte einen eingehenden Ruf an, den Nopileos
sofort annahm. Ein Teladi in der Uniform der Handelsflotte erschien auf dem
Kommunikationsfeld.


  "Ich bin Aolekosis Kissandras Minosos I,
Flugsicherung. Wir heißen Sie willkommen auf der Handelsstation Finanzhoch und
bitten, den kleinen Zwischenfall zu entschuldigen. Der Kapitän der Split
Knochenspäher hat unsere expliziten Flugdaten ein wenig … ich möchte
sagen: eigenwillig interpretiert. Da er bei dem Manöver einen möglicherweise
gefährlichen Maschinenschaden erlitten hat, können wir ihm bis zur Reparatur
keine permanente Liegeerlaubnis erteilen. Aus diesem Grund weisen wir Ihnen die
ursprünglich für die Knochenspäher vorgesehene Landebucht zu. Wir hoffen, Sie
sind mit dieser Regelung einverstanden."


  Nopileos überlegte nicht lange.


  "Ja, ich denke, ich kann damit leben", erwiderte
er und bewies mit diesem Ausspruch, dass seine gewohnte ironische Ader bereits
wieder die Vormacht zu übernehmen begann.


  Der Flugsicherungs-Teladi Minosos schaute einen Moment
irritiert, bevor er den Kopf andeutungsweise schief legte und die Verbindung
unterbrach.


  Natürlich konnte Nopileos damit leben! Er konnte nicht nur
damit leben, es war sogar ausgesprochen vorteilhaft, eine permanente
Liegeerlaubnis zugeteilt zu bekommen! Der Raum im Dockbereich einer
Handelsstation war notorisch eng und beinahe ausschließlich für Frachter
reserviert, die nur für kurze Zeit verweilten, ihre Ladung ab- oder aufluden
und wieder ablegten. Permanenter Liegeplatz konnte nur durch Zufall, Beziehung
oder (natürlich) Credits ergattert werden. Ohne diesen Cho t'Nnt hätte Nopileos
die Yacht weit außerhalb der Station im Parkorbit stoppen müssen, um dort das
Signal zum kurzzeitigen Andocken und Ladung aufnehmen abzuwarten. Doch nun
würde er Gelegenheit bekommen, sich in aller Ruhe auf der Station umzusehen.


  Inanias korrigierte die Flugbahn der Nyanas Glück, und
bald schon verschluckte die Nabe der Raumstation das Schiff, das sich vor der
schieren Größe ihrer gewaltigen Schleusentore nahezu verlor.










KAPITEL 16


  


Nur dadurch, dass wir
uns selbst aufs Spiel setzen, Stunde um Stunde, können wir uns überhaupt
lebendig nennen. Und nicht selten ist es nur unser festes Vertrauen auf ein im
Vorhinein unsicheres Ergebnis, das eben dieses Ergebnis ermöglicht.


William James


amerikanischer
Philosoph, 1842-1910


  


  Elena saß mit angezogenen Knien am Ende eines hölzernen
Steges, der einige Meter weit auf das Meer hinausführte. Ihr Blick schien nur
auf die kleinen Wellen gerichtet, die leise gegen die Pfosten unter ihr
plätscherten, so als bedeutete Elena die riesige rote Scheibe der Sonne nichts,
die sich anschickte, langsam und ruhig hinter dem Horizont zu versinken.


  In Wirklichkeit achtete sie nicht auf die Wellen. Sie nahm
die Reflexionen der Wasseroberfläche nicht einmal richtig wahr, obwohl Elena
sie sah. In ihrem Rücken ebbte langsam die Geräuschkulisse des Tages ab, um den
gedämpften, aber nicht weniger lebhaften Geräuschen der Nacht Platz zu machen.
Milano hatte sich im Laufe der vergangenen Jahrhunderte in nördlicher Richtung
bis hin zum Meer ausgedehnt, nachdem es während der dunklen Tage des
Terraformer-Krieges nahezu vollständig von der Landkarte getilgt worden war.
Heutzutage war die Stadt erneut zum Zentrum pulsierenden Lebens aufgestiegen;
zwar erinnerten nur mehr wenige historische Überbleibsel im Stadtkern an die
alten Zeiten, aber vielleicht war das auch gut so. 


  Elenas Verstand war zurzeit nicht auf etwas Bestimmtes
fokussiert, und ihre Gedanken bildeten weder Sätze in irgendeiner der fünf
Sprachen, die sie beherrschte, noch sah sie Bilder vor ihrem geistigen Auge.
Sie hatte ihren Geist völlig entleert und meditierte, wie sie es vor Jahren von
einem Zen-Meister gelernt hatte. Ihr Kopf lag auf den angezogenen Knien,
während ihre Arme die Beine umschlangen; das war zwar nicht gerade die
klassische Meditationsposition, aber nach einigen Jahren Übung spielte die
Haltung eine nur noch untergeordnete Rolle.


  Ihre schulterlangen pechschwarzen Haare hatte sie nach
hinten zu einem kurzen, unordentlichen Zopf zusammengebunden, dem mehrere
dichte Strähnen entflohen, die sich sachte in der warmen abendlichen Brise
bewegten.


  Dies war Elenas letzter Abend, bevor der Transitliner sie
am nächsten Morgen zur SPAARF-Anlage nach Lake Eyre in Australien bringen
würde. Es war aber auch die erste und einzige Stunde seit nahezu zwei Wochen,
in der sich Elena einen kurzen Moment der Ruhe gönnte. Unzähligen Konferenzen
mit Militärs und Astrophysikern, Ingenieuren und Politikern hatte sie
beigewohnt. Sie war zwischen Terminen mit theoretischen Mathematikern, dem
X-Komitee und Schiffskonstrukteuren hin- und hergeeilt, hatte die
Untersuchungen an dem geborgenen Sprungantrieb von der verunglückten X geleitet
und nebenbei mit Engelszungen Überzeugungsarbeit geleistet, damit die Rettungsmission,
die sie und die Admiralität planten, auch von den politischen Gremien genehmigt
würde.


  Vom ersten Augenblick an, als Brennans Schiff in einem
gewaltigen Ausbruch von Energie und Gravitationswellen vom Radar verschwand und
nur den Sprungantrieb im All trudelnd zurückließ, war Elena davon überzeugt,
dass ihr langjähriger Partner und bester Freund noch lebte. Irgendeine
seltsame, schwer zu beschreibende Instanz in ihr verzeichnete noch seine
Präsenz. Sie wusste, dass sie es hätte akzeptieren können, wenn er bei dem
Unfall sein Leben gelassen hätte; sie beide hatten einen gefährlichen Beruf
gewählt, und das Schicksal wartete immer irgendwo in der Nähe. Doch Brennan
lebte noch, sie spürte es, und deshalb hatte sie mit aller Macht darum
gekämpft, eine Rettungsmission vorzubereiten, von der ersten Stunde an, noch
bevor die Wissenschaftler überhaupt mit der Auswertung der Daten begonnen
hatten.


  Als dann die ersten Ergebnisse vorlagen, hatte sie keinen
Moment innegehalten, sondern verbissen weitergearbeitet. Sie hatte es von
Anfang an gewusst: Das Experimentalschiff war mit an Sicherheit grenzender
Wahrscheinlichkeit durch einen Riss im Raumzeitkontinuum in einem Stück zu
einem anderen Ort im Universum transportiert worden!


  Doch wohin? Zunächst hatte alles danach ausgesehen, als
sei diese Frage nicht ohne weiteres zu beantworten. Während Sprungtore mit
stationären Mini-Singularitäten arbeiteten – also winzigen, schwarzen Löchern,
die sie permanent in ihrem Inneren beherbergten –, erzeugte der Sprungantrieb eine
temporäre Singularität, die nur für einen nahezu unmessbar kurzen Moment
existierte, ein Loch in das Gewebe von Raum und Zeit riss und das Schiff
hindurchschickte. In der Theorie war dies klar, aber aus verschiedenen
technischen Gründen hatte man es Jahrhunderte lang für unmöglich gehalten,
einen solchen Antrieb zu bauen – bis vor sieben Jahren das beschädigte
Terraformerschiff im Sonnensystem aufgetaucht war, das einen solchen
Antriebsprototypen mit sich geführt hatte.


  Doch die Technik des Sprungantriebs schien nur schwer
beherrschbar. Waren die Maschinen auch nur minimal dejustiert, neigten sie
dazu, den Austrittspunkt – also das andere Ende des Sprungtunnels – an einem
massereichen Ort irgendwo zufällig entlang der anvisierten Flugrichtung zu öffnen.
Zum Beispiel nahe der Oberfläche einer Sonne, eines Neutronensterns, eines
schwarzen Loches – oder aber der stationären Singularität eines fernen
Sprungtors!


  Erst als der Sprungantrieb geborgen wurde, den Brennan
offenbar abgesprengt hatte, nachdem er bemerkte, dass etwas verkehrt lief,
waren die Wissenschaftler in der Lage gewesen, mit einer Wahrscheinlichkeit von
mehr als achtzig Prozent festzustellen, wohin es die X verschlagen hatte. Ohne
die schwer beschädigte Maschine wäre dies niemals möglich gewesen.


  Im Meer zu Elenas Füßen bildete sich ein kleiner Strudel,
aus dem ein Fisch emporschoss, der von seinem eigenen Schwung halb aus dem
Wasser getragen wurde und mit einem leichten Platschen wieder darin verschwand.
Winzige Wassertröpfchen spritzten umher, benetzten Elenas braun gebrannte Arme
und riefen sie wieder in das Hier und Jetzt zurück.


  Für einen kurzen Moment schaute sie den abklingenden
konzentrischen Ringen nach, die der Fisch hinterlassen hatte, dann erhob sie
sich geschmeidig. Sie beugte ihren Oberkörper hinab, um bei durchgedrückten
Knien zuerst mit den Fingern der rechten Hand ihren linken Fuß zu berühren,
dann umgekehrt. Sie wiederholte diese Bewegungen einige Male und führte dann
noch einige weitere Dehn- und Lockerungsübungen durch. Seit nahezu einem Monat
hatte sie kaum noch Sport getrieben und bildete sich ein, bereits erste
Merkmale für nachlassende Kondition und Gelenkigkeit zu verspüren. Aber das
konnte nicht sein. Schließlich war sie erst neunundzwanzig Jahre alt und hatte
sich Zeit ihres bisherigen Lebens immer in Topform gehalten. Sie nahm sich vor,
am nächsten Morgen eine Stunde früher aufzustehen, um noch eine Runde durch die
morgendliche Stadt zu joggen – nicht unbedingt ihre bevorzugte Art von Fitness,
aber zu mehr war keine Zeit. Einen Moment lang spielte sie mit dem Gedanken,
einfach hier an Ort und Stelle ihre Kleidung abzulegen, ins Wasser zu springen
und dem Sonnenuntergang einen halben Kilometer entgegenzuschwimmen, doch dann
verwarf sie die Idee. Sie musste noch Nachrichten schreiben sowie einige Anrufe
tätigen, und ohnehin war es bereits spät genug.


  Elena warf der blutroten Sonne einen letzten Blick zu,
dann drehte sie sich um und lief den Steg zurück zum Festland. Die Stadt war
bereits beleuchtet, und erste Zeichen des beginnenden Nachtlebens deuteten sich
an. Die Luft war warm und mit einem angenehmen Geruch angereichert, der Elena –
gelenkt von ihrem hungrigen Magen – direkt zu einem kleinen Stand am Rande der
Promenade führte, wo ein älterer Mann auf einem schwarz verbrannten Grill
Maiskolben röstete und zum Verkauf anbot. Sie blieb stehen und schaute einen
Moment in die Glut des Grills, bevor sie mit Heißhunger einen Maiskolben
bestellte.


  Während der Mann Elenas Maiskolben mit einer Zange drehte
und wendete, blickte er sie zwischendurch immer wieder aus den Augenwinkeln an.
"Bist neu in der Stadt, mein Mädchen?", fragte er schließlich.


  "Seit etwa einem halben Jahr", antwortete sie.


  Der Alte nickte und schwieg eine Weile, nachdem er den
Blick wieder auf den Grill gerichtet hatte und das Feuer schürte.


  "Ich habe dich eine Zeitlang beobachtet – warst über
eine Stunde auf dem Kai dort draußen." Er deutete mit der Zange in die
Richtung, aus der Elena vor wenigen Augenblicken gekommen war.


  Sie nickte. Sie mochte den alten Mann. Er war sicherlich
mehr als doppelt so alt wie sie, und diese Differenz schuf eine Relation, die
sich ein wenig anfühlte wie damals, als sie noch ein Kind gewesen war und ihr
eigener Großvater ihr gewaltige und aufregende Geschichten erzählt hatte.


  "Ja, ich habe … habe einfach nur dort gesessen.
Und meditiert."


  "Hm", sagte der Alte und drehte den Maiskolben
erneut.


  "Milano ist der schönste Fleck Erde, auf dem ich je
gelebt habe. Und ich hab schon an vielen Orten gelebt", sagte er, während
er den Kolben mit der Zange aufnahm, ihn aufblätterte und salzte. "Aber
wenn du unruhig bist, mein Mädchen, dort drinnen, dann wird auch der schönste
Ort auf der Welt daran nichts ändern." Er wickelte ein Stück graues Papier
um den Maiskolben und reichte ihn Elena.


  "O nein, für dich heute umsonst", wehrte er ab,
als Elena bezahlen wollte. "Weil du so wunderschöne Augen hast. Haben
schon vieles gesehen, nicht wahr …"


  Elena bedankte sich höflich. Die Situation hatte etwas
Unwirkliches, Magisches, das es ihr schwer machte, sich umzudrehen und sich mit
dem Maiskolben in der Hand auf den Weg zu ihrem Quartier zu machen. Sie zögerte
einen Moment.


  Der Alte nickte wieder und schaute ihr direkt in die
Augen. "Du bist so lebendig, dass es mich schmerzt. Jedenfalls ein
bisschen." Er lächelte schief. "Die Sonne wird für dich aufgehen,
immer, egal wo, auch auf der dunklen Seite des Mondes. Und eines Tages kommst
du hierher zurück. Nach Milano."


  Woher wusste der Alte überhaupt, dass sie Milano verlassen
würde? Sie hatte nichts dergleichen gesagt. Stand das so deutlich in ihrem
Gesicht geschrieben?


  "Danke. Für alles …" Sie beugte sich vor
und drückte dem alten Mann einen kurzen Kuss auf die bärtige Wange. Dann drehte
sie sich um und nagte gedankenverloren an ihrem Maiskolben, während sie die
nächste U-Bahn-Station suchte.


  Als Elena das kleine Raketenschiff verließ und auf das
Landefeld trat, umfing sie wieder die typische brütende Hitze, die sich von der
Wärme in Milano durch ihre kompromisslose Trockenheit unterschied. Über dem
glühenden Asphalt zu ihren Füßen waberte die Luft, und Elena fragte sich, wie
in aller Welt die Vogelkolonie – die in den letzten zwei Wochen sichtlich
kleiner geworden war – diese unbarmherzigen Bedingungen überhaupt ertragen
konnte. Admiral Morrison jedenfalls, der Elena diesmal begleitete, hatte
erhebliche Schwierigkeiten damit. Dem rundlichen Mann in den Mittfünfzigern,
dem Elena mühelos auf sein schütter werdendes Haupthaar sehen konnte, trieb die
Hitze bereits den Schweiß in alle Poren. 


  Während des Fluges hatte der Admiral durchgehend
telefoniert und Elena gelegentlich bruchstückhaft über neue Erkenntnisse
informiert; ansonsten war der Flug von Milano zu den Forschungsanlagen bei Lake
Eyre in Australien wie üblich sehr ruhig verlaufen. In kaum mehr als neunzig
Minuten hatte der Transitliner die halbe Welt umrundet und dabei den größten
Teil des Fluges im Steig- und Sinkflug verbracht. Es war natürlich immer wieder
ein merkwürdiges Gefühl, am frühen Morgen in einen Flieger zu steigen und ihn
keine zwei Stunden später an einem Ort zu verlassen, an dem es bereits
Nachmittag war. Um zu verhindern, dass Elenas biologische Uhr durcheinander
kam, hatte man deshalb kurzerhand beschlossen, den Tagesrhythmus auf dem
USC-Gelände auf Milano-Uhrzeit umzustellen – denn einen Jetlag konnte sie sich
während der kommenden Mission auf gar keinen Fall leisten.


  Elena schritt zügig auf das flache Zentralgebäude zu,
musste aber ihre Schritte bremsen, da Morrison an ihrer Seite nicht mithalten
konnte.


  "Danke, Major", schnaufte der Admiral.
"Wenn Sie Brennan so schnell zurückbringen, wie Sie laufen, dann sehe ich
uns drei plus Molander noch vor Sonnenuntergang in einem Pub in Adelaide
feiern!"


  "Nach Sirius B und zurück in fünf Stunden, Auftanken
inklusive, ist meine Spezialität, Admiral", flachste Elena. Genau wie Kyle
hatte auch sie die Gabe, sogar in ernsten Situationen ihren Humor nicht zu
verlieren. Das war nicht jedermanns Sache, und auch der Admiral zog ein
verdrießliches Gesicht, während sie den Retina-Scan am Eingang des Gebäudes
über sich ergehen ließen. Elena wusste nur zu genau, wann sie es sich erlauben
konnte, lockere Sprüche zu klopfen; während der letzten zwei Wochen hatte sie
es sich grundsätzlich verkniffen, um sich nicht den Unmut der
Entscheidungsträger zuzuziehen. Doch sie kannte Morrison. Obwohl trocken und
nahezu humorlos, wusste er Elenas Qualitäten durchaus zu schätzen.


  Kaum aus der Sicherheitszone heraus, wurden Elena und
Morrison bereits von Admiral Molander – Direktor des SPAARF – sowie Dr. Richard
Saltz, dem Chef-Astrophysiker, empfangen. Der Ablaufplan für den Rest des Tages
bis zum Beginn der Mission sah ebenso gedrängt aus, wie es die überhastete
Begrüßung war: Zunächst stand eine Besprechung über die neuesten wissenschaftlichen
Erkenntnisse an, die sich während der letzten paar Stunden ergeben hatten,
danach würde Elena noch eine eingehende Unterweisung in die Modifikationen
erhalten, die an der Getsu Fune vorgenommen worden waren, und nach einem
abschließenden Gesundheitsscheck würde sie schließlich um 23:15 Uhr lokaler
Zeit mit dem Zubringer in den Orbit starten, wo das alte Raumschiff bereits auf
sie wartete.


  In wenig mehr als sechs Stunden würde dann der
Sprungantrieb hochgefahren werden. Verdammt wenig Zeit, um dem Blauen Planeten
anständig Lebewohl zu sagen, dachte Elena. Doch für ein Lebewohl bestand
ohnehin kein Anlass. Außerdem hatte sie vor, jede verbleibende Minute dazu zu
nutzen, sich so gründlich wie irgend möglich auf die Mission vorzubereiten. Sie
würde zurückkehren – zusammen mit Brennan, daran zweifelte sie keine Minute.


  Doch die Zeit verging viel zu schnell; zu viele
Informationen gab es zu begutachten und zu verstehen, zu gering war die Zeit
bis zum Startfenster.


  Die Getsu Fune war dasjenige Raumschiff, mit dem zum
ersten Mal die Funktion des Sprungantriebs getestet worden war – unbemannt und
mit einem großen Arsenal an Messinstrumenten versehen. Man hatte praktisch den
kompletten riesigen Laderaum des Schiffes mit Elektronik ausgestattet und
außerdem noch die Lebenserhaltungssysteme entfernt, um mehr Platz zu schaffen.
In den letzten zwölf Tagen hatten die Ingenieure diese Modifikationen wieder
rückgängig gemacht; sie hatten die zusätzlichen, elektronischen Installationen
entfernt und die Lebenserhaltungssysteme wieder installiert. Der Bordcomputer,
der auch schon beim Stapellauf der Getsu Fune vor nahezu hundertdreißig Jahren
seine Dienste verrichtet hatte, war ebenfalls wieder eingebaut worden. Das
Modell war natürlich hoffnungslos veraltet und lediglich mit rudimentären
Sprach- und KI-Funktionen ausgestattet. Elena nahm diese Information mit
gemischten Gefühlen auf, denn ein modernerer Computer konnte zum Gelingen der
Mission erheblich beitragen. Andererseits aber hätten die Anpassungen eines
anderen Modells an das uralte Schiff mehrere zusätzliche Tage oder gar Wochen
benötigt, also nach einem zeitlichen Spielraum verlangt, der ganz einfach nicht
zur Verfügung stand.


  Die Wissenschaftler waren sich nahezu sicher, dass sie die
exakte Position, an die es die X und Brennan verschlagen hatte, feststellen
konnten. Die Wahrscheinlichkeit, dass Elena mit ihrem Sprung ebenfalls in
unmittelbarer Nähe von Brennans Wiedereintrittspunkt herauskommen würde, setzte
man inzwischen mit mehr als einundneunzig Prozent fest – einer Ziffer, mit der
sich Elena ohne weiteres anfreunden konnte. Selbst für den Fall, dass ihr
Sprung durch unerwartete Quantenfluktuationen nicht am geplanten Zielort
endete, würde sie in der Lage sein, von dort wieder zur Erde zurückzukehren – wenn
nötig in mehreren kleineren Einzeletappen.


  So zynisch es auch klingen mochte, aber Brennans Unfall
hatte den Physikern eine Riesenmenge neuen Datenmaterials beschert, die es
ermöglichte, zukünftige Sprünge wesentlich genauer und risikofreier zu planen. 


  Der abschließende Gesundheitsscheck verlief so, wie
erwartet: Elena war in optimaler Verfassung und physisch wie psychisch in jeder
Beziehung dazu bereit, die Mission anzutreten.


  Bei T minus zwei Stunden war es dann soweit: Gehüllt in
einen leichten Druckanzug, der mit dem Emblem des USC gekennzeichnet war,
betrat Elena den Schweber, der sie die kurze Strecke zur Startplattform
brachte, wo bereits die Fähre wartete, die sie bei der im Erdorbit kreisenden
Getsu Fune abliefern würde. Die beiden Admirale Morrison und Molander hatten
darauf bestanden, Elena auf der Fahrt zum Startgelände des Zubringers zu
begleiten, und saßen ihr in dem Schweber gegenüber.


  "Wissen Sie, Major Kho", sagte Molander,
"ich unterteile die Menschheit grob in zwei Kategorien." Er machte
eine Kunstpause, die allein schon ausreichte, Elena zum Lächeln zu bringen.
Molander hatte ein Talent für sehr ulkige Metaphern – sie war gespannt, was
jetzt kommen würde.


  "Und zwar gibt es die erste Kategorie, die ihre
Kreditkarte frustriert wegsteckt und grummelnd von dannen zieht, wenn ihr
Schokoriegel auf halbem Weg im Automaten stecken bleibt. Die zweite Kategorie
schiebt die Karte noch einmal in das Gerät und bestellt den gleichen
Schokoriegel ein weiteres Mal. Meist kommen dann zwei Stück heraus, der erste,
der verhakt war, plus der neu georderte."


  "Nicht immer!", warf Morrison ein.


  Elena lachte. "Und dann gibt es noch die dritte
Kategorie, die gar keine Schokoriegel mag", warf sie grinsend ein. 


  Molander blickte verblüfft. "Major, wenn Sie das Ei
des Kolumbus nicht schon erfunden hätten, würde ich jederzeit damit rechnen,
dass Sie es legen. Aber Sie machen meinen Punkt damit nicht zunichte!"


  Elena schüttelte lachend den Kopf und schaute aus dem
Fenster. Der Zubringer stach hell erleuchtet aus der pechschwarzen
australischen Nacht hervor, etwa einen Kilometer entfernt, und erinnerte ein
wenig an die uralten Bilder der ersten gigantischen Mondraketen vor nahezu
tausend Jahren oder an frühe Raumtransporter.


  Natürlich hatte Molander Recht. Dass man sie mit großem
technischem und finanziellem Aufwand hinter Brennan herschickte, wurde nicht
überall gutgeheißen. Erst ihr hundertprozentiger Erfolg würde bei den Kritikern
offene Gesichter und nach oben weisende Mundwinkel hervorrufen. Und dann würde
sich auch niemand mehr an die der Rettungsmission vorangegangenen Zweifel
erinnern. Politiker würden sich den Erfolg auf ihre eigenen Fahnen schreiben
und behaupten, sie hätten es von Anfang an gewusst.


  Elena war all dies einerlei; in der eigenwilligen
Einteilung des Admirals zählte sie sich zu der zweiten Kategorie von Menschen.
Auch wenn der verschollene Testpilot nicht ihr bester Freund gewesen wäre, und
selbst dann, wenn die Chancen geringer ausgefallen wären, hätte sie die Mission
ohne Zögern durchgeführt. Von ihrer Seite aus gab es da nicht viel zu
überlegen.


  Der Schweber erreichte die Startrampe und kam mit einem
sanften Ruck zum Stillstand.


  Raumflug und Zubringerflüge waren heutzutage eine
Selbstverständlichkeit und fanden tagtäglich weltweit mehrere Dutzend Mal
statt, vollautomatisch und mit nicht mehr als drei – unkritischen –
Zwischenfällen während der letzten hundert Jahre. Aus diesem Grund kam Elena
und den beiden Generalen auch keine Kleingruppe von Ingenieuren in weißer Schutzkleidung
entgegen, wie es in den Anfangsjahren der Raumfahrt üblich gewesen war, sondern
ein einzelner Techniker, der die Flugbereitschaft des Zubringers überprüft
hatte und nun mit seinem Namen bestätigte.


  Molander schüttelte Elena die Hand.


  "Mata né, Major", sagte er einfach, "wir
sehen uns."


  Elena nickte. "Ganz Gewiss."


  "Viel Glück", wünschte auch Morrison und reichte
Elena ebenfalls die Hand.


  "Danke, Admiral. Ihr Team hat unter großem Zeitdruck
hervorragende Arbeit geleistet. Glück wird nur eine untergeordnete Rolle
spielen."


  "Ihr Wort in … Sie wissen schon", erwiderte
Morrison. "Ich zähle auf Sie."


  Elena betrat die mit Maschendrahtzaun umfasste Plattform,
die sie zur Schleuse des knapp zehn Meter hohen Zubringers beförderte, und
blickte während der kurzen Fahrt auf ihre beiden Vorgesetzten hinab, die ihr
noch einen Moment nachschauten. Molander winkte ihr zu und folgte dann
Morrison, der zusammen mit dem Techniker bereits wieder im Schweber saß.


  Der Aufstieg in den Orbit verlief vollkommen
unspektakulär. Kaum fünfundzwanzig Minuten nach dem Start dockte der Zubringer
an die Getsu Fune an. Während der kurzen Momente des Anflugs und der Näherung
hatte Elena noch einmal Gelegenheit, das Schiff von außen im gleißenden
Sonnenlicht zu betrachten, bevor es kurz darauf von der Nacht des Erdschattens
verschluckt wurde. Es war unverkennbar, dass die Getsu Fune einstmals als
Transportschiff konzipiert worden war. Sie sah aus wie ein überdimensionierter
klobiger Radiergummi mit einem nach unten abgeschrägten Bug, in dem sich auch
die große Metallglasscheibe des Cockpits befand, und einem nach oben schräg
verlaufenden Heck, das Triebwerke und Korrekturdüsen enthielt. Anders als bei
der X, befand sich die Singularitätsmaschine im geräumigen Inneren des Schiffs
und war von außen überhaupt nicht zu sehen. Aus diesem Grund gab es auch keine
Möglichkeit, sie im Notfall abzusprengen, da dies für die unbemannten Testflüge
nicht als zwingend erforderlich erachtet worden war. Die Hülle des
"Mondschiffs" – so die Übersetzung des neojapanischen Namens – wies
ein stumpfes, altes Weiß auf, das auf ihr hohes Alter hindeutete. Mehr als ein
Jahrhundert des freien Weltalls hatte seine Spuren hinterlassen:
Mikrometeoriten hatten bei ausgeschaltetem Deflektorschirm nach und nach die
Schutzschicht verkratzt, einige größere Einbuchtungen sprachen von leichten
Zusammenstößen mit anderen Objekten, und nur der Vitruvianische Mann des USC
prangte in frischen Farben auf beiden Seiten oberhalb des Schiffsnamens. Elena
wusste jedoch, dass Schiffe dieses Typs für zeitlich nahezu unbegrenzten
Einsatz ausgelegt waren; es verwunderte sie daher nicht, dass die Wahl der
USC-Wissenschaftler gerade auf dieses alte Modell gefallen war.


  An Bord der Getsu Fune befand sich noch ein halbes Dutzend
Techniker, die diszipliniert genug waren, zum vorgesehenen Zeitpunkt die
letzten Testläufe zu beenden und das Schiff mit dem Fahrzeug, das Elena
hergebracht hatte, zu verlassen.


  Während Elena noch mit der Checkliste beschäftigt war,
fiel ihr ein, dass sie sich nach dem Namen des Bordcomputers erkundigen sollte.
Maschinen hatten zwar nicht wirklich Gefühle – zumindest war dies die gängige
Ansicht –, aber die ausgeprägte künstliche Intelligenz heutiger Rechner ließ
das schnell vergessen, und so hatten sich im Laufe der Zeit auch im Umgang mit
künstlichen Gesprächspartnern Höflichkeitsregeln etabliert.


  "Diese Einheit besitzt keinen Eigennamen",
erwiderte der Bordcomputer auf Elenas Frage mit einer Stimme, die die gewohnte
reichhaltige Modulation der modernen Modelle vermissen ließ.


  "Dann heißt du ab jetzt Marc", sagte Elena. Der
Computer schwieg.


  "Marc, auf welchem Logiklevel arbeitest du?"


  "Einskommasechs." Die Antwort war knapp, bewies
aber, dass Marc seinen neuen Namen akzeptiert hatte und darauf prompt
reagierte. Elena seufzte. Der Logiklevel entsprach bei Maschinen in etwa dem,
was für Menschen der Intelligenzquotient war, mit dem Unterschied, dass man ihn
auf mehrere Kommastellen exakt und zweifelsfrei bestimmen konnte – und zwar
schon vor der Konstruktion. Heutige Topmodelle brachten es auf einen LL von
ungefähr vier bis sechs; die künstlichen Intelligenzen der Terraformerflotte
hingegen hatten es seinerzeit auf nicht mehr als 0,7 oder 0,8 gebracht – man
war hier aber auf historische Schätzungen angewiesen, da die Maßeinheit
"Logiklevel" zum damaligen Zeitpunkt noch nicht in Gebrauch gewesen
war. Auf jeden Fall aber hatte bereits diese geringe Intelligenzleistung
genügt, eine Katastrophe auszulösen. Künstliche Intelligenzen unterlagen seit
diesen Tagen strengen Restriktionen, doch hatte man aus den Fehlern gelernt und
die Sicherheitsmechanismen der Software soweit vorangetrieben, dass ähnlich
verheerende Vorkommnisse ausgeschlossen sein sollten.










KAPITEL 17


  


Martinus ist
warmherzig, hilfsbereit und belesen.


Er ist schlau,
interessant, eine Spur zu dünn, aber trotzdem attraktiv, und ich hab ihn
wahnsinnig gern!


Nyana Gunne


im Jahre 207 bzt.


  


  Als Nopileos die durchsichtige Gangway entlangschritt, die
sein Schiff mit dem Dockbereich der Handelsstation verband, hatte er den
Zwischenfall mit dem Split schon beinahe vergessen. Ihn überkam jenes
Hochgefühl, das ihm inzwischen zu einem vertrauten Freund geworden war. Dies
war das erste Mal, dass er eine Raumstation nicht einfach als Passagier einer Fähre
betrat, sondern als Kapitän seines eigenen – na ja, beinahe eigenen – Kreuzers!
Es kam ihm vor, als sei er um einige Krallenhöhen gewachsen, seit er die Nyanas
Glück betreten hatte.


  Der Dockbereich der Handelsstation war groß, jedoch nicht
annähernd so riesig wie die Montagehalle der Schiffswerft. Außer seiner Yacht
lagen hier noch drei weitere mittlere bis kleine Raumer, die allesamt
Privatfahrzeuge sein mussten – kein Händler würde sein Schiff im permanenten
Liegebereich andocken, denn zu kostbar war die Zeit und zu lang die Warteliste.


  Eines war klar: Die Nyanas Glück war zweifellos das größte
und schönste Schiff hier, zumindest aus der Sicht eines Teladi.


  Nopileos konnte hinter den Sichtfenstern, die den Blick in
den Dockbereich ermöglichten, Mitglieder unterschiedlicher Spezies erkennen.
Doch während Nicht-Teladi seiner Yacht kaum einen zweiten Blick schenkten, war
es auffällig, mit welcher Hingabe sich seine Artgenossen dem Betrachten der
Nyanas Glück widmeten, ja, ihre Blicke kaum von den sanft geschwungenen Flanken
des eiförmigen Raumschiffs abwenden konnten.


  Konnte denn ein einzelner Teladi soviel Glück haben wie
er?


  Er versuchte, eine Melodie zu pfeifen, wie er es einmal
bei einem Argonen beobachtet hatte. Natürlich war der Versuch von vornherein
zum Scheitern verurteilt, seine Echsenschnauze war zum Pfeifen denkbar
ungeeignet.


  Nopileos zischelte belustigt, verließ die Gangway, deren
Eingang sich lautlos hinter ihm schloss, und nickte einem Boronen ehrerbietig
zu, der durch seinen merkwürdigen Umweltanzug noch bizarrer aussah als sonst.
Gedämpfte Klicklaute klangen durch die Atemmaske des Wesens, als Nopileos an
ihm vorbeischritt. Er wusste, dass praktisch jeder Angehörige des boronischen
Volkes allzeit über die wichtigsten Ereignisse auf seinem Heimatplaneten
informiert war, deshalb gab er sich nicht der Täuschung hin, unerkannt
geblieben zu sein. Wie hatte Direktor Sibasomos es doch gleich formuliert?
Nopileos sei der "erklärte Held aller Boronen" – oder so ähnlich.
Doch so bizarr Boronen auch erscheinen mochten, sie waren im Grunde diskrete,
angenehme Wesen, die es immer zu vermeiden wussten, jemanden in Verlegenheit zu
bringen.


  Nopileos schaute sich um. Das Innere der Station war in
freundlichen hellgrünen Farben gehalten, die zwar nicht direkt anheimelnd, aber
doch sehr anregend wirkten. Die Gänge waren belebt, aber nicht überfüllt, und
trotz einer gewissen Eile legte niemand übertriebene Hektik an den Tazura. Wer
hier war, der wusste genau, was er wollte, und er hielt sich, sofern er ein
Teladi war, garantiert an einen knappen, aber gut organisierten Zeitplan.
Übertriebene Hast führte zu Fehlern, das wusste ein jeder Teladi, und Fehler
schmälerten den Profit.


  Nopileos hatte zwar keinen perfekt ausgearbeiteten
Zeitplan (eigentlich hatte er überhaupt keinen Zeitplan), aber an das Prinzip,
nichts zu übereilen, hielt er sich dennoch.


  Wie er an den in argonischer Standardbeschriftung
gehaltenen Wegweisern erkannte, würde er ein nicht unerhebliches Stück
zurücklegen müssen, um zum Büro der Hafenverwaltung zu gelangen. Dort würde er
sich anmelden, die Liegegebühr bezahlen und veranlassen, dass man sein Schiff
mit den notwendigen Gütern versorgte.


  Auch wenn Nopileos die bedingungslose Profitorientierung
seines Volkes nicht völlig nachvollziehen konnte, übte die Handelsstation
dennoch eine gewisse Faszination auf ihn aus. Das riesige Rad im All war im
Prinzip nichts weiter als ein gigantisches Lager, ein Umschlagplatz für Waren
aller Art, mit angeschlossener Verwaltung. Es gab nur wenige Möglichkeiten,
hier wirklich auszuspannen oder seinem Vergnügen nachzugehen. Aber dies
beabsichtigte ohnehin kaum jemand, der die Station aufsuchte. Trotzdem gab es
einige wenige kleinere Einzelhandelsläden, die sich direkt an den Endkunden,
also im Prinzip an Crewmitglieder von Schiffen richteten, die hier länger als
nur für einige Quazuras verweilten, um Fracht aufzunehmen. Natürlich siedelten
sich diese wenigen Geschäfte in unmittelbarer Nähe des permanenten Dockbereichs
an, denn nur hier konnte mit derartiger Laufkundschaft gerechnet werden.


  Nopileos ließ sich Zeit, die Hafenverwaltung zu erreichen.
Dort angekommen, wurde er von einem Teladi in der Uniform der Handelsflotte
empfangen, der seine Wünsche entgegennahm und ihn mit mehr Respekt behandelte,
als ihm geheuer war. Eigentlich sollte der Name seines Großvaters, des Ceos
Isemados, nicht dazu führen, dass er, Isemados Sibasomos Nopileos,
zuvorkommender behandelt wurde als ein beliebiger anderer Teladi, der keinen
berühmten Namen trug. Zumindest hatte man ihm dies im Eibrütheim so
beigebracht. Doch es schien, als habe er noch so einiges über sein eigenes Volk
zu lernen, das ihm Studienrat Wohalimis und dessen Kollegen im wohlbebrüteten,
exklusiven Eibrütheim zu Firmenstolz niemals nahe gebracht hatten


  Nach geraumer Zeit und erledigter Arbeit machte sich
Nopileos auf den Rückweg zu seinem Raumschiff. Er musste die Station erst zum
nächsten Halbmittazura verlassen – bis dahin blieb ihm noch beinahe ein ganzer
Tazura Zeit, sich ein wenig umzuschauen. Doch zunächst würde ihm eine Kralle
Schlaf ganz gut tun – sowie eine ausgiebige Benutzung seines Schuppenschabers.
Eine exzellente Idee! Nopileos Vorfreude spiegelte sich in den beschwingten
Schritten wider, mit denen er den Aufzug in Richtung Nabe verließ, um den
belebten inneren Promenadengang zu betreten.


  Der Gang bildete einen Ring, der die verschiedenen
Andockbereiche in der Nabe der Station umfing und den Blick auf die dort
liegenden Raumschiffe durch großflächige Scheiben ermöglichte. Von hier führten
auch die mondänen, durchsichtigen Gangways nach innen, zu den Schleusen der
jeweiligen Raumschiffe. Der Zugang zur Nyanas Glück befand sich noch einige
Dutzend teladianische Längen entfernt, beinahe auf der anderen Seite der
kreisförmigen Promenade, doch Nopileos konnte durch das Fenster, an dem er
gerade vorbeischritt, bereits die Gangway sehen, die seine stolze Yacht wie
eine Nabelschnur mit dem Promenadengang verband.


  Jemand stand direkt vor dem verschlossenen Eingang des
Ganges, der zu Nopileos' Schiff führte.


  Verschwommen erkennbar, weil getrübt durch zwei dicke
Aussichtsfenster sowie das transparente Material des Ganges und der Tür, befand
sich dort eine Person, die der Statur nach nur ein Split sein konnte.


  Nopileos ahnte Böses.


  Er hielt inne und gesellte sich so unauffällig wie möglich
zu einer Gruppe von drei Argonen und einem ziemlich jungen Teladi, die vor dem
Fenster stand und über die Fracht eines Schiffes feilschte, das unten gerade
entladen wurde. Nopileos gab vor, ebenfalls nach unten zu blicken, schielte
aber in Wirklichkeit aus den Augenwinkeln in Richtung des Split, der im Moment
offenbar die Datentafel an der Gangway zur Nyanas Glück studierte.


  Split ähnelten einander zwar so sehr wie ein frisch
gelegtes Ei dem anderen. Aber Nopileos hätte einen seiner Brüllwürfel darauf
gewettet, vielleicht sogar beide, dass dieser Split dort, der sich so auffällig
für die Yacht interessierte, genau derjenige war, der ihn beim Anflug auf die
Station unprovoziert in Bedrängnis gebracht hatte. Wie hatte er sich doch
gleich genannt? Richtig, Cho t'Nnt, Sonderkurier des Patriarchen von Chin!


  Der kräftige, untersetzte Split machte keinen sehr
glücklichen Eindruck. Aber andererseits, wann hatte man jemals von einem
glücklichen Split gehört? 


  "Daijobu desuka?"


  "Tsshh-hh-sh?" Nopileos blickte überrascht auf.
Einer der Argonen, zu deren Gruppe er sich gesellt hatte, blickte ihn zwar
fragend, aber freundlich an – nun, vermutlich freundlich, denn argonische Mimik
war für einen Teladi nicht immer einfach zu deuten. Der Argone, der für sein
Volk nicht übermäßig groß schien, trug langes goldgelbes Haar, das ihm glatt
vom Kopf bis auf den Rücken fiel. Außerdem hatte er … – Moment, ob er wohl
ein Weibchen war?


  Die anderen beiden Argonen und der Teladi blickten
Nopileos nun ebenfalls interessiert an.


  "Oh … shh … vielen herzlichen Dank, alles
in Ordnung. Ich war nur ein wenig in Gedanken", beantwortete Nopileos
schließlich die Frage, die ihm der Argone in der Handelssprache gestellt hatte.


  Der Argone lachte hell. "Nun, das war kaum zu
verkennen. Sie beobachten den finsteren Gesellen dort drüben, nicht wahr?"


  "Tsshhs-hhhh?"


  Der Argone lachte noch mehr, und seine Brüder (oder
Kollegen?) verzogen ihre Gesichter in ähnlicher Weise. Auch die Schuppenfinne
des jüngeren Teladi, der sich in der Gegenwart der Argonen nicht im Mindesten
unsicher zu fühlen schien, zuckte verdächtig. Nopileos deutete dies als
Bestätigung dafür, dass die merkwürdige Mimik der Fremden tatsächlich
teladianischem Humor entsprach.


  "Keine Sorge – wir sind auf Ihrer Seite. Mein Name
ist übrigens Ninu Gardna. Ich bin Frachtmeisterin der Aladna Hill. Dort
unten." Sie deutete auf den großen Transporter, der noch immer entladen
wurde.


  "Dies hier sind Hal Nedrong und Lona Brant, Erster
Offizier und Captain der Aladna, und natürlich unser guter Freund
Iliminos." Sie deutete auf den jungen Teladi.


  "Geschäftspartner", berichtigte dieser
unverzüglich.


  "Oh, natürlich!" Ninu lachte.


  Nopileos schielte durch die Scheibe in Richtung des
gläsernen Tunnels, der zur Nyanas Glück führte. Der Split war verschwunden.


  Der Argone, den Ninu als Hal Nedrong vorgestellt hatte,
fing Nopileos' Blick auf. "Sein Name ist Cho t'Nnt. Ein unangenehmer
Bursche. Wir hatten einen kleinen … Zusammenstoß mit ihm, als wir die
Aladna im Büro der Hafenverwaltung anmeldeten."


  Nedrong fuhr sich mit der Hand vorsichtig über das rechte
Auge, das einen breiten blauen Rand aufwies.


  Nopileos war milde erstaunt – davon, dass Argonen ihre
Hautfarbe ändern konnten, hatte er noch nie gehört!


  "Nun, ich hatte auch einen kleinen Zusammenstoß mit
ihm – und der hat seinen Zerstörer um dessen Schildgeneratoren gebracht",
erklärte er rasch.


  Die drei Argonen machten erstaunte Geräusche.


  Lona Brant (auch ein Weibchen?) hakte nach: "Ein
Zerstörer der Python-Klasse, richtig? Ich bin beeindruckt. Welches Schiff hat
so starke Schildgeneratoren? Und verraten Sie uns Ihren Namen?"


  Bevor Nopileos auch nur zu einer Antwort ansetzen konnte,
fiel ihm Iliminos ins Wort.


  "Sein Name ist Isemados Sibasomos Nopileos IV, Enkel
des Ceos – und reichster Teladi im ganzen Universum!"


  Salamanderpudding!, fuhr es Nopileos durch den Kopf,
während sich eine betretene Stille ausbreitete. Iliminos war noch sehr jung –
viel jünger als zwölf Sonnen, vermutlich ging er einer Nebenbeschäftigung als
Berater nach –, und man mochte ihm deshalb verzeihen, dass er mit Dingen
herausplatzte, die er besser für sich behalten hätte.


  Aber Eiersalat! Dass jeder Borone über ihn Bescheid
wusste, beunruhigte ihn nicht weiter. Dass aber auch jeder einzelne Teladi, der
ihm in letzter Zeit über den Weg lief, sein Gesicht kannte, war frustrierend.


  Er schnaubte durch die Nüstern und wackelte mit den Ohren.
"Der reichste Teladi sicher nicht … mehr. Aber wie es ausschaut, leider
der Bekannteste – Bruder!", setzte er nach einer kurzen Pause hinzu und
blickte Iliminos spöttisch an.


  Der schlupfjunge Teladi wusste nicht, was er davon halten
sollte und schwieg.


  Nopileos deutete mit der Kralle durch das Fenster.
"Das dort ist mein Schiff, die Nyanas Glück."


  "Nyanas Glück?", fragte Nedrong. "Seltsamer
Name für ein Teladi-Schiff."


  "Nyana und Martinus, die Helden aus der
Antigone-Schlacht!", rief Ninu begeistert. "Eine wunderschöne
tragische Liebesgeschichte!"


  Nedrong rümpfte die Nase. "So wunderschön wie das
Schiff …"


  "Ja, das ist es. Wunderbar wie ein Ei",
bekräftigte Iliminos, den Blick auf die Yacht gerichtet.


  Der Argone warf ihm einen merkwürdigen Blick zu, dessen
Bedeutung den beiden Teladi verborgen blieb. Er schaute hinunter zu seinem
Frachter und runzelte die Stirn. "Wie dem auch sei. Die Fracht der Aladna
Hill ist in Kürze gelöscht. Da wir diesmal ausnahmsweise leer zurückfliegen,
müssen wir uns jetzt verabschieden – wir möchten uns keine Konventionalstrafe für
verspäteten Abflug einhandeln."


  Ninu Gardna nickte zustimmend und strich sich eine dichte
Strähne ihres goldenen Haares aus dem Gesicht.


  "Zurück zur Wolkenbasis. Nach Hause", erklärte
sie.


  Nopileos war überrascht. "Da hätte ich eher auf Argon
Prime getippt."


  Um Ninus Mund zeichnete sich ein angedeutetes Lächeln ab.
Sie schlug die Augen nieder und zögerte einen winzigen Moment, als wäre sie
sich nicht sicher, ob sie das, was ihr auf der Zunge lag, wirklich aussprechen
sollte.


  "Nein, ich bin Gonerin", sagte sie schließlich.
"Meine Mutter ist Hüterin der Wahrheit im Tempel." Das schwache
Lächeln in ihrem Gesicht verschwand plötzlich, und eine steile Sorgenfalte
erschien auf ihrer Stirn. "Sie ist schwer erkrankt. Meine argonischen
Freunde hier schlagen einen wirklich guten Auftrag aus, um mich
schnellstmöglich zu ihr zu bringen."


  Iliminos wackelte mit den Ohren und schnaubte kaum hörbar.
Niemand beachtete ihn.


  In einer Geste der Anteilnahme nahm Lona Brant Ninus Hand
und drückte sie tröstend.


  Nopileos verstand kaum etwas von zwischenmenschlichen
Beziehungen, aber die kleine Geste rührte seine Herzen, und auf einmal erkannte
er, dass Menschen – ob Goner oder Argonen – gar nicht so seltsame und
unverständliche Wesen waren, wie viele Teladi glaubten. Vielleicht – nur
vielleicht – waren seine Artgenossen in Wirklichkeit die seltsameren Wesen.
Nopileos war sich fast sicher.


  "Wenn es irgendetwas gibt, das ich für Sie tun kann,
Bruder Gardna, bitte lassen Sie es mich wissen. Jederzeit!"


  Ein winzig kleiner Tropfen Wasser rollte aus Ninus Augen
über ihre Wange, doch sie wischte ihn rasch weg. Ein schwaches Lächeln schlich
sich bereits wieder auf ihre Züge. "Vielen Dank, Nopileos. Und es ist
Schwester Gardna."


  "Oh … ich bitte um Vergebung! Das ist nicht dasselbe?"
Peinlich berührt drehte Nopileos ein Ohr zwischen zwei Fingern.


  Ninu schüttelte den Kopf. Sie lachte leise. "Nein,
ganz und gar nicht!"


  Nopileos entschuldigte sich noch einmal verlegen, dann
verabschiedete er sich von den vieren, nicht ohne Iliminos noch reflexhaft
"Guten Profit" zu wünschen, was ihn im Nachhinein selbst verwunderte.
Er hatte es nicht einmal ironisch gemeint!


  










KAPITEL 18


  


Oft sagt man mehr,
wenn man schweigt.


Novalis


  


  Um 23:09 Uhr zentraleuropäischer Zeit startete das Missionskontrollzentrum
in Milano den Countdown. Marc aktivierte das so genannte pre-jump-Programm,
drehte die Getsu Fune mit den Kontrolldüsen in die korrekte Position und
zündete das Haupttriebwerk. Im Gegensatz zum M/AM-Antrieb der X verfügte Elenas
Schiff über einen Ionenmotor, der in der Energieausbeute ähnlich effizient war,
dafür allerdings eine geringere Beschleunigungskurve aufwies.


  "T minus vier", sagte die Stimme aus dem
Kontrollzentrum in Elenas Kopfhörern. "Alle Systeme auf Go, keine Probleme
soweit."


  Elena bestätigte. Sie konnte bereits das Grummeln und
Vibrieren der Singularitätsmaschine spüren, die sich jetzt auflud und deren
Schwingungen sich durch Boden und Wände des Schiffes übertrugen.


  "Keine Sorge, wir haben den Finger bis zum letzten
Moment auf dem Abbruchschalter", sagte die Stimme aus Milano. "T
minus drei", fügte sie nach einer Weile hinzu.


  "Nehmt ihn besser da runter, ehe noch jemand
versehentlich draufdrückt", erwiderte Elena.


  "T minus zwei."


  Das Vibrieren hatte sich inzwischen zu einem regelrechten
Brausen verstärkt. Es wies eine gewisse Unregelmäßigkeit auf, so als führe man
mit einem gut gefederten Bodenfahrzeug über einen Kiesweg, der ab und an flache
Schlaglöcher aufwies.


  Elena bemerkte, wie um das Cockpit herum blaue
Energiezungen zu tänzeln begannen, einen unvollständigen Ring bildeten,
elektrische Arme ausstreckten, hier und dort leckten, sich rasend im Kreis zu
drehen begannen und die Metallglasscheibe dazu brachten, sich um einige Nuancen
zu verdunkeln, damit ihr Augenlicht nicht gefährdet würde. Die Ansage "T
minus eins", konnte sie kaum noch hören, da auch die Geräuschkulisse
inzwischen zu einem wahren Orkan angestiegen war. Noch immer zeigten alle
Instrumente Grün, aber, dachte Elena für einen winzigen Moment, auch bei
Brennans Flug mussten die Instrumente bis zur "heißen" Phase dreißig
Sekunden vor dem Sprung noch auf "alles i.O." gestanden haben.


  Die Anzeige auf dem Display des Instrumentenfelds begann
nun, die verbleibenden Sekunden in großen roten Lettern rückwärts zu zählen.


  33 – 32 – 31 – 30 – 29 … ein Abbruch des Sprungs war
jetzt nicht mehr möglich!


  Elena spürte etwas in ihrem Magen, das sie im ersten
Augenblick für die Reaktion ihres Körpers auf die Angst hielt, die sie sich
selbst nicht bewusst erlaubte. Doch schnell bemerkte sie, dass das ungewohnte
Gefühl nicht nur ihren Bauch, sondern auch ihren Gleichgewichtssinn und die
Gliedmaßen betraf; es fühlte sich so an, als sei sie leicht alkoholisiert.
Setzte bereits die Verzerrung des Raumzeit-Kontinuums ein? Vermutlich, denn das
Schwerefeld, das sich irgendwo hinter ihr im Laderaum aufbaute, um die
Singularität zu erzeugen, war stark genug, um "Fäden" ungleichmäßiger
Geometrie zu erzeugen, die Elena als eine Art Schwindelgefühl wahrnehmen konnte.


  Bei T minus fünf Sekunden hatte sich der Energiewirbel
außerhalb des Raumschiffs zu einem dichten, gleißend blauen Tunnel verwoben,
dessen "Wände" wie ein reißender Strudel um den Mittelpunkt
herumwogten, immer weiter, immer schneller.


  Trotz der tobenden Geräuschkulisse konnte Elena fühlen,
wie die Getsu Fune ächzte: Die alte Struktur des Schiffes wurde der härtesten
Bewährungsprobe seit dem Stapellauf unterzogen.


  Eine Schweißperle lief über Elenas rechte Augenbraue. Sie
bemerkte, dass ihr Puls viel schneller ging, als sie es sich zugestehen wollte,
dass sie dem jetzt unmittelbar bevorstehenden Sprung ins Ungewisse doch nicht
so gelassen gegenüberstand, wie sie es sich noch vor kaum zehn Minuten
vorgegaukelt hatte.


  T minus eins.


  Sprung!


  Schlagartig herrschte Stille, keine Geräusche mehr außer
Elenas eigenem keuchenden Atem. Keine Vibration, und auch das grelle,
elektrische Leuchten draußen war verschwunden. Stattdessen ließ die Tönung der
Metallglasscheibe wieder nach, und die winzigen kalten Punkte der Sterne wurden
sichtbar.


  Das Schwindelgefühl war zwar noch nicht versiegt, aber
Elena schrieb es jetzt eher dem Adrenalinlevel in ihrem Blut zu als
Verzerrungen der Raumgeometrie.


  Nichts war geschehen – der Sprung hatte nicht
stattgefunden, die Singularität hatte sie nirgends hinbefördert.


  Nein! Das konnte nicht sein! In den letzten dreißig
Sekunden vor dem Sprung war es nicht möglich, den Antrieb auszuschalten – nicht
einmal dann, wenn die Energiezufuhr schlagartig unterbrochen wurde.


  "Marc, Positionsbestimmung", sagte sie atemlos.
Sie hatte ein Gefühl, als habe sie soeben eine sportliche Höchstleistung
vollbracht, und es missfiel ihr, dass sie ihren Körper nicht unter Kontrolle
hatte.


  "In Arbeit", antwortete der Bordcomputer.


  Schon verloren – oder gewonnen, je nachdem! Selbst diesem
veralteten Rechner sollten Sekundenbruchteile genügen, die Position zu
bestimmen. Dass er nach nahezu einer halben Minute noch immer keine Antwort
parat hatte, konnte nur eines bedeuten: Marc konnte keine der Konstellationen
auf Anhieb identifizieren und war damit beschäftigt, immer neue Muster aus
seinen Datenbanken mit den aktuellen Sternbildern zu vergleichen.


  Während sich Marc mit dem Problem auseinander setzte,
brachte Elena ihren Puls unter Zuhilfenahme meditativer Techniken wieder auf
Normalwerte. Dann nahm sie einen Nährstoffriegel zu sich – bestimmt hatte sie
vor schierer innerer Anspannung enorm viele Kalorien verbraucht und Mineralien
ausgeschwemmt.


  Ihre Mission begann ganz genau jetzt. Von nun an war sie
völlig auf sich allein gestellt. Ihre Vorgehensweise war nur grob vorgegeben,
sie musste auf die Situation, die sie nach dem Sprung vorfand, ganz individuell
reagieren.


  Zunächst einmal gingen die Planungen natürlich nicht davon
aus, dass sie sofort nach der Ankunft im Zielgebiet auf Brennan stieß. Trotz
aller Genauigkeit war damit zu rechnen, dass sie womöglich in extremer
Entfernung von dem Punkt herauskäme, an dem die X aufgetaucht war –
Größenordnungen von mehreren Lichttagen bis –wochen waren denkbar. Das
Raumvolumen, das es zu durchsuchen galt, war demnach – im wahrsten Sinne des
Wortes – astronomisch. Wie sollte sie Brennan unter diesen Umständen also
aufspüren?


  Nun, verschiedene Strategien waren denkbar. Beginnen würde
sie mit einer vierundzwanzigstündigen Beobachtung der näheren Umgebung, deren
Ergebnis ihre weiteren Schritte bestimmte.


  Elena aktivierte das Gravitationsradar.


  Und schaltete es augenblicklich wieder aus.


  Fünf Sekunden verstrichen.


  Sie fuhr das Gerät wieder hoch, vorsichtig.


  "Marc, ich habe hier eine mögliche Störung im
Gravidar!"


  Die Anzeige flackerte einen Sekundenbruchteil, dann
antwortete Marc in gewohnt unbeteiligtem Tonfall: "Selbstdiagnose Gravidar
ergibt keine Fehlfunktion."


  Elena beugte sich vor und zog die Augenbrauen angespannt
zusammen.


  "Das ist ja … ist ja interessant!",
murmelte sie.


  Das Ortungsgerät zeigte Dutzende, ja Hunderte von Blips
an, die den Raumsektor um sie herum knapp außerhalb des Sichtbereichs
bevölkerten. Die meisten hatten laut Anzeige die Masse von kleineren bis
mittleren Schiffen – und sie bewegten sich auch so! Eine Handvoll der
angezeigten Objekte wies jedoch eine weit höhere Masse auf und blieb stationär.


  Raumstationen.


  Sie war hier offenbar auf Anhieb in ein Wespennest gestoßen.
Seit Jahrhunderten hatte die Menschheit ihre Nase nicht mehr über die Grenzen
ihres angestammten Systems hinausgesteckt, aus Furcht, Aufsehen zu erregen.
Niemand hatte es gewusst oder auch nur geahnt, aber offenbar herrschte
außerhalb des Sonnensystems reges Treiben.


  Ob freundlich oder feindlich gesinnt, außerirdisch oder
Nachkommen früherer Erdkolonien würde sich noch herausstellen.


  Für ein paar Sekunden zog Elena in Erwägung, sofort zur
Erde zurückzukehren, um ihren Vorgesetzten von dieser Entdeckung zu berichten.
Die Admiralität – und natürlich die Weltregierung – musste auf jeden Fall
informiert werden; diese Erkenntnis war weitaus wichtiger als Brennans Leben,
das wurde Elena schlagartig bewusst. Sollte ihr in den nächsten Minuten etwas
zustoßen, mochten diese "Blips" auf ihrem Gravidarschirm schon morgen
über der Erde sein.


  Das war natürlich das "Worst-Case"-Szenario, der
schlimmste vorstellbare Fall. Die Wirklichkeit mochte anders aussehen. Und
Brennan war ihr Freund, der beste, den sie hatte.


  Major Elena Kho, auch "Lin" gerufen, war nicht
dafür bekannt, direkte Befehle zu missachten oder Anordnungen eigenwillig zu
interpretieren. Selbst wenn sie keine eindeutigen Anweisungen hatte, entsprach
es ihrer Dienstauffassung, im besten Sinne ihrer Vorgesetzten zu handeln.


  In den Einsatzbesprechungen war selbstverständlich auch
der Fall erörtert worden, dass die Getsu Fune auf nicht-irdische Artefakte oder
Lebewesen stieß, und als nicht-irdisch galten in diesem Sinne auch – und
besonders – eventuelle Nachfahren irdischer Siedler aus früheren Jahrhunderten.
Sie konnte sich an die Worte von Admiral Molander deutlich erinnern: "Wir
empfehlen in diesem Fall dringend, dass Sie unverzüglich zur Erde zurückkehren.
Ist eine direkte Gefährdung auszuschließen, sind Sie ermächtig, nach eigenem
Ermessen zu handeln."


  War eine direkte Gefährdung auszuschließen? Nein. Zu
diesem Zeitpunkt definitiv nicht.


  Elena beschloss, den vorgesehenen Beobachtungszeitraum von
vierundzwanzig Stunden auf zwei Stunden herabzusetzen, nach deren Ablauf sie
sich entweder für die unmittelbare Rückkehr zur Erde oder für das Fortführen
ihrer Rettungsmission entscheiden würde. Mit etwas Glück würde sie in diesen
zwei Stunden unentdeckt bleiben; die fremden Raumfahrzeuge erschienen zwar auf
ihrem Gravidar, waren aber allesamt weit außerhalb der Sichtweite optischer
Teleskope. Sollten sie überähnlich leistungsfähige Ortungsgeräte wie die Getsu
Fune verfügen, würde das Erdenschiff in all dem Gewimmel kaum auffallen. Elenas
Position in diesem Bereich des Alls war also – zumindest vorläufig – relativ
unproblematisch.


  Es war an der Zeit, mehr herauszufinden.


  "Marc, kannst du Funksignale auffangen? Wenn ja, wie
viele und in welcher Entfernung?", fragte sie, während sie begann, manuell
die Energieleistung des Schiffes herabzusetzen, damit es möglichst wenig
Strahlung abgab, die es als fremd in diesem Raumsektor verraten konnte.


  Diesmal reagierte der Bordcomputer prompt.
"Einhundertsiebzehn trennbare Trägersignale sowie eine unbestimmte Anzahl
nicht trennbarer. Vier Sender heben sich durch vielfache Sendeleistung ab,
einer davon befindet sich in 2,2 Lichtminuten Entfernung."


  Das war der längste zusammenhängende Satz, den Elena
bisher von Marc zu hören bekommen hatte, doch sie achtete nicht weiter darauf,
denn der Inhalt beeindruckte sie im Moment weit mehr als die Form.


  "Art und genaue Position dieses Signals",
verlangte sie.


  "Audio-, Video- und Mehrkanaldatenübertragung.
Position auf Schirm."


  Der Bildschirm zoomte dreidimensional in die
Gravidar-Darstellung hinein. Er zeigte die drei Koordinatenpunkte an, in deren
Ursprung sich die Getsu Fune befand, und unterlegte diese Grafik mit dem Bild
der Außenkamera, die sich im Teleskopmodus langsam an die ermittelten
Koordinaten herantastete. Noch war außer dem weiten Feld der Sterne nichts zu
erkennen.


  "Kannst du etwas mit den Signalen anfangen, die du
empfängst?"


  "In welcher Weise 'etwas damit anfangen'? Bitte
erläutern."


  Logiklevel 1,6, dachte Elena. Laut sagte sie: "Kannst
du sie sichtbar und hörbar machen? Wie werden sie gesendet?"


  "Positiv. Signale werden mit der Variation eines
Protokolls übertragen, das seit 241 Jahren nicht mehr in Gebrauch ist."


  "Und du beherrschst dieses Protokoll?"


  "Positiv. Diese Einheit beherrscht das fragliche
Protokoll."


  Klang da ein wenig Stolz mit? Wohl kaum! Aber wenn sie
auch bis vor kurzem noch ein wenig skeptisch gewesen war, wusste Elena es
spätestens jetzt zu schätzen, einen angeblich "veralteten"
Bordcomputer dabeizuhaben. Außerdem begann sie gerade, sich an Marcs knappe,
präzise Art zu gewöhnen, die ausschließlich beantwortete, was gefragt wurde,
und niemals selbstständig Informationen hinzufügte, wie es
"schlauere" Maschinen neueren Baudatums gern taten.


  "Gut, dann lass mich diese Übertragung in unserer
Nähe bitte mal sehen."


  Als Bestätigung flammte neben dem vom Gravidar
überlagerten Teleskopbild eine weitere Anzeige gleicher Größe auf.


  Das Bild, das sich Elena bot, war bemerkenswert: ein
blassgrünes, zweidimensionales Oval lag auf einem geringfügig dunkleren, aber
ebenfalls grünen Hintergrund, der in kleine sechseckige Schuppen unterteilt
war. Ein großer Schriftzug in ockerfarbenen Tönen, der sich ein wenig bewegte
und Lichtreflexe ähnlich wie Sternenfunkeln erzeugte, erstreckte sich links und
rechts über das hellgrüne Oval hinaus und verkündete in lateinischen
Buchstaben:


  


  WJASL ITZAK SHOSH


  


  Noch während Elena überlegte, ob sie an ihrem Verstand
zweifeln sollte, spielte Marc auch die Audioübertragung ein, die er empfing.


  Elena zuckte überrascht zusammen.


  Eine offenbar künstlich erzeugte Stimme, die ein wenig
zischelte, aber ansonsten gut verständlich war, verkündete in Altjapanisch:
"Achtung, fremdes Goner-Raumschiff! Wir begrüßen Sie herzlich im
Einflugbereich der Raumstation Profithoch. Bitte behalten Sie Ihren momentanen
Kurs bei und erwarten Sie die persönliche Einweisung durch einen Fluglotsen.
Bitte um Bestätigung."


  "Meinen die uns?"


  Da der Computer nicht antwortete, formulierte Elena die
Frage "marcgerecht" um: "Marc, ist dieses Signal an uns
gerichtet?"


  "Positiv. Der Datenkanal weist ein Schiff an unserer
Position als Empfänger aus."


  Laut Gravidar gab es in unmittelbarer Nähe der Getsu Fune
kein weiteres Schiff. Wenn es stimmte, was Marc sagte, dann galt das Signal
tatsächlich ihnen! Aber was war ein "Goner-Raumschiff", und weshalb
verwechselte man den alten Erdenraumer damit?


  "Marc, bitte bestätige den Empfang der Sendung."


  Der Computer tat, wie ihm geheißen. Währenddessen
arbeitete Elena an der Bildkorrektur der Außenkamera. Da gab es eine dunkle
Silhouette in großer Entfernung – es sollte doch möglich sein, ein klareres
Bild davon zu bekommen!


  Ziemlich genau vier Minuten später verschwand das grüne
Oval mit dem sinnlosen Schriftzug von dem Sichtschirm und machte übergangslos
etwas anderem Platz.


  Und dieses Etwas bewegte sich und blickte Elena mit
lebendigen roten Augen an.


  "Hier spricht Aolekosis Kissandras Minosos I,
Flugsicherung. Wir bezweifeln zwar, mit Ihnen große Geschäfte machen zu können,
Goner, aber wir heißen Sie dennoch willkommen. Anflugkorridor und Dockbucht
werden Ihnen in diesem Moment überspielt. Schöne Tagnacht noch. Rajá."


  










KAPITEL 19


  


Manchmal hört man die
Behauptung, wir Teladi hätten kein künstlerisches Talent. Hören Sie nicht
darauf, Kollegen. Wie, wenn nicht durch kunstvolle Ausübung unserer
Fähigkeiten, wären wir sonst zur größten Finanzmacht des Universums
aufgestiegen?


Bomandrolas
Sisinfinos Niandeles VIII


Verkaufsleiter SE


  


  Mit raschen Schritten legte er die letzten Meter bis zur
Gangway zurück. Schräg gegenüber dem Eingang zum Glastunnel, der zu seiner
Yacht führte, entdeckte er einige kleine Läden, die ihm zuvor entgangen waren.
Die Geschäfte waren in die Bordwand der Station eingelassen, und hinter ihren
Schaufenstern aus sirrender Energie lag ein Sammelsurium merkwürdiger Dinge
aus.


  Das Schild über dem Laden, der Nopileos am nächsten war,
trug den Schriftzug "Iginaras Kommunikation und moderne Zauberei" –
also ein Fachhandel für Kommunikationselektronik. 


  Daneben wiederum befand sich ein Café mit dem Namen
"Zum Finanzloch". Finanzloch? Nopileos grübelte. Ein Wortspiel mit
dem Namen der Handelsstation, Finanzhoch? Der Pächter war ganz sicher kein
Teladi! Er nahm sich vor, das Café später einmal zu besuchen, denn der absurde
Humor gefiel ihm und ließ seine Schuppenfinne kitzeln.


  Der dritte und letzte Laden, der sich hier in
unmittelbarer Nähe zur Nyanas Glück befand, nannte sich schlicht "Ebelon
Souvenir". Einer plötzlichen Eingebung folgend, trat Nopileos näher an das
Schaufenster heran.


  Die merkwürdigsten Dinge lagen hier aus: ein
Schuppenschaber in der Form der Station, eine armlange Nachrichtendrohne, die
eher in den Elektronikshop nebenan gehört hätte, aber aufgrund ihrer
geschmacklosen grellgelben Färbung wohl hier gelandet war, Grußpostkarten, die
das paradiesische Inselarchipel Hila-Ambriel auf Desolum VII aus der
Vogelperspektive zeigten, zwei hässliche Keramik-Nitsus, einer abscheulicher
als der andere, ein unscheinbar wirkender quadratischer Schwaller in seriösem
Grau, und ein merkwürdig geschwungenes, bauchiges Gerät mit langem Hals, das
mit Drähten bespannt war und dessen Beschriftung es in argonischer Lautschrift
als "Gi/tar/re" auszeichnete. Darauf konnte Nopileos sich keinen Reim
machen.


  Was seine Aufmerksamkeit aber letztendlich auf sich zog
und nicht mehr losließ, war eine gewundene Skulptur, die etwa halb so hoch und
breit war wie das seltsame argonische Gerät und die nichts im Besonderen
darstellte. Sie stand auf einem dunkelgrünen Sockel, veränderte in kaum
merklicher Geschwindigkeit Form und Farbe wie ein großes buntes Stück Gummi,
das sich nicht entscheiden konnte, in welcher Weise es erstarren wollte. Farben
flossen in bedeckten Tönen um das Kunstwerk herum in die Höhe.


  Nopileos fühlte sich beinahe unwiderstehlich in das
Geschäft hineingezogen.


  Er trat ein und schaute sich um. Der Laden war angefüllt
mit vielerlei buntem Krimskrams, der konsequent fortführte, was das
Schaufenster bereits andeutete: Es war einfach keinerlei Linie in den angebotenen
Waren zu erkennen. Ein alter Teladi mit tiefroten Augen, der – anders als die
junge Generation – traditionell mit nichts weiter als seinen bloßen Schuppen
bekleidet war, schlurfte auf Nopileos zu und begrüßte ihn.


  "Mit was kann ich Ihnen dienen, Kollege?",
fragte er schleppend.


  Der Alte ließ nicht durchblicken, ob er Nopileos erkannt
hatte – was diesem mehr als nur recht war.


  "Nun …" Nopileos zögerte einen Moment.
Seine Augen wanderten zum Schaufenster.


  "Die Skulptur?", fragte der Alte. "Viele
unseres Volkes fragen danach. Aber keiner mag sie kaufen."


  Mit schleifenden Krallen mühte er sich zu der
Schaufensterauslage und nahm die Skulptur zur Hand.


  "Wer hat sie erschaffen?", fragte Nopileos.


  "Ein verrückter Teladi. Wer sonst als ein Verrückter
würde etwas erschaffen, das unsere Artgenossen zwar fasziniert, was sie jedoch
nie kaufen würden, da es keinen erkennbaren Zweck erfüllt, dessen Farben selbst
Boronen abstoßen und alle anderen einfach nur hässlich finden?"


  Der Alte reichte Nopileos die Skulptur. Sie fühlte sich
genauso an, wie sie aussah: wie weiches, warmes Gummi, das sich unter den
Klauen ein wenig wand, als sei es lebendig. Auf dem Sockel entdeckte Nopileos
eine winzige silberne Gravur, die in uralten teladianischen Hieroglyphen den
formellen Namen des Schöpfers nannte: Ianusis Gonareos Ianusis VIII.


  "Ein Künstler", beantwortete Nopileos die Frage
des alten Händlers, obwohl dieser sie sicher nicht in Erwartung einer Antwort
gestellt hatte.


  Die alte Echse blies die Nüstern auf. "Künstler,
Verrückte … ein Argone mag darüber anders denken. Aber für uns Teladi
zählt der Profit, und Kunst …" Er hielt inne und nahm Nopileos die
Skulptur wieder aus den Klauen. "… Kunst wird nur dann zum Profit,
wenn sie jemand kauft." Er schickte sich an, das merkwürdige Gebilde
wieder zurück in das Schaufenster zu stellen.


  "Als Blickfang aber ist dieses Kunstwerk", er
verlieh dem Wort einen ironischen Tonfall, "unbezahlbar, und deshalb,
junger Kollege, ist es nicht verkäuflich."


  "Auch nicht …", setzte Nopileos an.


  "Auch nicht für den Zögling des Ceos, nein",
unterbrach die alte Kaufechse mit listigem Blinzeln in den roten Augen.
"Aber schauen Sie sich ruhig um, vielleicht möchten Sie etwas anderes
erwerben, o ehrenwerter Isemados Sibasomos Nopileos IV?"


  Nopileos verneinte. "Danke sehr, aber ich bin
wirklich wunschlos glücklich."


  Er hatte sich den Namen des Künstlers gemerkt. Vielleicht
konnte er ihn ausfindig machen. Möglicherweise lebte er noch oder hatte
zumindest Nachkommen. Aufgrund der direkten teladianischen Genfolge war es
nicht selten der Fall, dass sich Talente wie zum Beispiel künstlerische
Fähigkeiten, Intelligenz oder kaufmännisches Geschick auch in den
Folgegenerationen einer Familienlinie gleich stark wiederholten.


  Nopileos fasste einen Entschluss: Er wollte nicht ruhen,
bis er nicht den letzten Teladi ausfindig gemacht hatte, der ein Talent besaß,
das nicht mit dem Erwirtschaften von Credits zusammenhing – Künstler, Musiker,
Freidenker jeder Art. Ja, ihm schwebte bereits die erste teladianische
Non-Profit-Organisation vor. Und mit dem Schöpfer dieser Skulptur, Ianusis
Gonareos Ianusis VIII, würde er die Suche beginnen!


  Nopileos bedankte sich höflich bei dem Alten und
verabschiedete sich. Tief in aufwühlende Gedanken versunken, verließ er das
Geschäft auf schneller Kralle, nicht nach rechts oder links blickend, und stieß
ungebremst mit jemandem zusammen. Der Aufprall ließ ihn stolpern und zu Boden
gehen. Unverletzt, aber zu Tode erschrocken, blickte er nach oben.


  Und sah direkt in die Abstrahlfläche einer Energiewaffe.


  "Kreatur! Ich zermalme sie unter meinen Füßen!"


  Es war Cho t'Nnt.


  Der untersetzte, massige Split war von dem Zusammenstoß
kaum aus dem Gleichgewicht geraten, doch aufs äußerste gereizt hatte er in
einem Sezurabruchteil seine Waffe gezogen. Wie konnte diese niedere Lebensform
es wagen, ihm in den Weg zu laufen, ihn gar zu berühren? Sein Auftrag war von
äußerster Wichtigkeit, und Verzögerungen hatte es bereits genug gegeben. Der
Patriarch würde ihm das Scheitern der Mission nicht nachsehen. Dieses hellgrüne
Häufchen Elend hier würde ihm nicht noch einmal in die Quere kommen. Er würde
es von seinem Los befreien. Cho t'Nnt entsicherte die Waffe.


  Doch er kam nicht zum Feuern. Eine hoch gewachsene, dürre
Gestalt mit gelber, lederartiger Haut und einem merkwürdigen Schädel mit drei
hervorquellenden Augen war plötzlich hinter Cho, schlug ihm mit einem
knochigen, mehrgliedrigen Arm die Waffe aus der Hand und schubste den Split
unsanft davon.


  "Dieses seelenlose Geschöpf ist nicht heilig genug,
um es zu töten!", proklamierte der Paranide grollend.


  "Ihr wagt es!", rief Cho t'Nnt wutschnaubend
aus, diesmal ernstlich aus dem Gleichgewicht gebracht. Ohne sich um die
Energiewaffe zu kümmern, die in Griffweite zu seinen Füßen lag, schnellte er
auf den Paraniden zu, der mindestens zwei Köpfe größer war als er.


  Es wäre ein ungleicher Kampf geworden, denn Paraniden
waren extrem schnelle, tödliche Nahkämpfer, und nur ein Split wagte es, einen
solchen – ungeachtet der Folgen – mit bloßen Fäusten anzugreifen. Doch dieser
Paranide hatte es nicht auf einen Kampf abgesehen – denn auch für ihre
defensiven Fähigkeiten waren die Mitglieder seines Volkes bekannt. Er umschlang
den tobenden Split mit seinen langen, gelenkigen Knochenarmen und fixierte Chos
Hände auf dessen Rücken.


  "Beruhigt Euch, Split. Einen Teladi in dieser Station
zu entleiben, würde unsere heilige Mission gefährden."


  Cho t'Nnt wehrte sich vehement, hatte aber gegen den
kräftigen Paraniden nicht die geringste Chance.


  Nopileos, dessen Stirnschuppe eine weißliche Färbung
angenommen hatte, löste sich langsam aus der beginnenden Angststarre und sah
seine Chance zu entkommen, während die beiden Wesen über ihm noch rangelten.
Das durchsichtige Schott, das den gläsernen Tunnel zu seinem Schiff verschloss,
war nur wenige Längen entfernt.


  Er ergriff einen kleinen, grauen Gegenstand, der in diesem
Moment unbemerkt aus der Tasche des Paraniden direkt vor seine linke Klaue
fiel, und krabbelte dann, so schnell es nur ging, auf den Knien zum Tor. Der
Mechanismus erkannte ihn sofort und öffnete es selbsttätig. Nopileos ließ sich
hindurchrollen, und das Tor fuhr hinter ihm zu.


  Mit zitternden Knien richtete er sich auf und rannte, ohne
sich umzuschauen, so schnell er konnte den Gang hinunter, bis er die
Mannschleuse der Nyanas Glück erreicht hatte und das dunkle Rot der
Aufzugkabine ihn empfing.


  "Inani… Computer, starten – Ziel Nishala. Sofort!
Voller Schub. Jetzt! Und Schilde!"


  Während die Schwebeplattform Nopileos noch zum
Pilotenpodest hinaufbeförderte, hatte Inanias bereits die außerplanmäßige
Starterlaubnis eingeholt, die unvermeidliche Konventionalstrafe überwiesen und
die Triebwerke vorgewärmt. Als sich der noch immer zitternde Teladi in den
Pilotensessel warf, öffneten sich bereits die gewaltigen Flügel der
Schleusenkammer und entließen die Yacht in den freien Weltraum.


  Erst als die Handelsstation nur noch ein winziger Stern
unter vielen anderen auf dem rückwärtigen Bildschirm war, fand sich Nopileos in
der Lage, wieder einen klaren Gedanken zu fassen.


  Inanias hatte ihn bislang taktvoll in Ruhe gelassen und
schwieg auch weiterhin.


  Jetzt erst bemerkte Nopileos, dass er mit der linken Klaue
immer noch krampfhaft den Gegenstand umklammert hielt, den der Paranide während
des ungleichen Kampfes mit dem Split verloren hatte. Es war ein Datenoktaeder
paranidischer Bauart.


  "Kannst du hiermit etwas anfangen?", fragte
Nopileos mit leiser Stimme und hielt das Oktaeder hoch.


  Er fühlte sich überhaupt nicht wohl. Diese Begegnung hätte
ihm um eine Schuppe das Leben gekostet. Abenteuer, schön und gut. Aber dies war
des Guten zu viel. Vielleicht sollte er doch lieber eine anständige Kaufechse
werden, statt eine Non-Profit-Organisation zu gründen. Er schnaubte und wies
die automatische Küche an, eine grüne Wonton-Suppe zuzubereiten. Die würde ihm
jetzt gut tun. Er stand auf.


  "Captain Nopileos, ich habe den Inhalt des
Datenoktaeders in meine Speicherbänke übertragen und bereits dekodiert. Das
verwendete Verschlüsselungsverfahren ist lächerlich primitiv. Soll ich den
Inhalt kurz zusammenfassen, während Sie Ihre Suppe in der Küche abholen?"


  Nopileos stimmte zu. Während er sich auf den Weg zu der
auf Deck IV gelegenen Küche machte, berichtete der Bordcomputer, welche
Informationen das Datenoktaeder enthielt:


  (WARUM EINGERÜCKT?????)


  Mehrere Beobachtungsstationen der Split, Paraniden und
anderer Völker hatten offenbar vor kaum einem halben Tazura die Ankunft eines
fremden Raumschiffs weit am äußersten Rand des teladianischen Imperiums
festgestellt. Das Fahrzeug entsprach keiner der bekannten Baumuster und war
ohne Vorankündigung und ohne Benutzung eines Sprungtors im normalen Raum
erschienen. Dabei hatte es einen breiten Ring unterschiedlichster
Strahlungsarten abgegeben sowie eine starke Gravitationswelle verursacht, wie
sie bislang nur von kollabierenden Neutronensternen bekannt war. Alleine durch
diese Welle war man auf das unbekannte Fahrzeug aufmerksam geworden.


  Selbstverständlich hatte das Erscheinen dieses
Raumfahrzeugs die Begehrlichkeit der Paraniden geweckt. Doch sie waren viel zu
weit vom Ort des Geschehens entfernt, um rechtzeitig eingreifen zu können.
Deshalb baten sie auf diplomatischem Wege die Split – oder genauer, den
Patriarchen von Chin – um Zusammenarbeit. Das Oktaeder enthielt sogar die
genauen Koordinaten, an denen sich das fremdartige Raumschiff zu diesem
Zeitpunkt befinden musste …


  


  Nopileos saß mit offener Schnauze in der Küche. Er hatte
die Wonton-Suppe nicht angerührt. Er hatte nicht einmal mehr Hunger. Sogar die
Furcht einflößende Begegnung mit Cho t'Nnt hatte er bereits wieder vergessen.


  Ein fremdes, völlig unbekanntes Raumschiff, hier, in den
Sektoren der Gemeinschaft der Planeten! Völlig fremdartige Lebewesen,
vielleicht eine Antwort auf die seit vielen hundert Jazuras ungeklärte Frage
nach den Sprungtoren! Eine neue Technik, die ohne Sprungtore auskam! Auf jeden
Fall ganz bestimmt ein Indiz dafür, dass die Spezies, die die Gemeinschaft
bevölkerten, nicht allein im Universum waren! Allein diese letzte Erkenntnis
würde das Weltbild der vielen hundert Milliarden Bewohner des Weltenbundes für
immer verändern!


  "Inanias … nimm Kurs auf die Koordinaten dieses
fremden Raumschiffs!", befahl er. Der Computer gehorchte. "Und
übermittle dem Ceos den Inhalt des Datenoktaeders", fügte er nach kurzem
Überlegen zu.


  "Aber selbstverständlich, o Captain Nopileos",
erwiderte Inanias geflissentlich. Dass er den Inhalt des Datenoktaeders bereits
mit einer Nachrichtendrohne in Richtung Firmenstolz losgeschickt hatte, bevor
Nopileos überhaupt bemerkt hatte, dass er ihn noch in der Klaue hielt, befand
der Computer für nicht erwähnenswert – zumal sich in diesem Punkt die
expliziten Anweisungen des Ceos mit denen von Nopileos deckten.


  Nopileos war exzentrisch, kein Zweifel, aber er würde
niemals wichtige Informationen unterschlagen, wenn dies dem teladianischen Volk
schadete. Der Computer bereitete eine entsprechende Notiz vor, die er bei
nächster Gelegenheit an den Ceos Isemados absetzen würde.


  Nopileos hingegen schlang die nur noch lauwarme Suppe
hinunter und hatte es eilig, in den Pilotensessel zurückzukehren. Bald würde er
Wesen begegnen, die noch niemand vor ihm gesehen hatte.


  Eiersalat!


  










KAPITEL 20
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  Das Geschoss bewegte sich mit wahnwitziger Geschwindigkeit
durchs All. Mit kurzen, präzisen Feuerstößen aus den winzigen Korrekturdüsen
richtete es seine Flugbahn stets auf den kürzestmöglichen Kurs zum nächsten
Sprungtor aus, hart und kompromisslos, selbst wenn das bedeutete, nur wenige
Millimeter über der Oberfläche eines Asteroiden dahinzuschrammen oder die
Meteoritendeflektoren naher Raumschiffe zu durchdringen, als seien sie nicht
vorhanden. Das Objekt war nicht einmal so lang wie ein menschlicher Unterarm,
hatte aber dank miniaturisierter M/AM-Triebwerke schon innerhalb weniger
Augenblicke nach dem Start eine Geschwindigkeit erreicht, die der des Lichts
nahe kam – und noch immer beschleunigte es, ungeachtet der Tatsache, dass es
mit dem verbleibenden Treibstoff den Rückweg nicht mehr würde bewältigen
können.


  Kein noch so effektiver Detektor konnte das dahineilende
Gefährt entdecken; seine Massewelle war zu klein und seine Geschwindigkeit zu
hoch, um optisch wahrgenommen zu werden, denn das grellblaue Leuchten des
Antriebs eilte dem an eine umgedrehte Taschenlampe erinnernden Flugkörper nur
um Sezurabruchteile voraus.


  Vorbei ging der Flug an riesigen vielfarbigen Nebeln, die
wie bunte Schleier die Sicht auf die Sterne verdeckten, durch Systeme mit
Planeten, die von Ringen aus Eiskristallen umgeben waren, durch die Korona
einer aufgeblähten roten Riesensonne und weiter zum nächsten Sprungtor, dessen
exakten geometrischen Mittelpunkt das kleine Gefährt mit beeindruckender
Genauigkeit traf. Durch geschickte Berechnung und Ausnutzung optimaler Flug-
und Sprungrouten war es dem ungewöhnlichen Gebilde möglich, ganze Sternensysteme
schneller zu durchqueren, als es das Licht selbst vermochte.


  Immer weiter ging der gehetzte Flug, gleichermaßen
unerkannt sowohl durch nahezu leere Systeme wie durch jene, in denen reger
Betrieb herrschte. Noch immer beschleunigte das winzige Fahrzeug, doch sein
Vorrat an Treibstoff neigte sich dem Ende zu. Mit einem letzten Energiestoß
schob sich das stumpf-metallische Miniraumschiff durch ein weiteres Tor, dann
erlosch das grellblaue Leuchten. Mit einer Endgeschwindigkeit, die nur noch
wenige Prozentpunkte von der Lichtgeschwindigkeit entfernt war, fiel das jetzt
dunkle, antriebslose Objekt durch ein Sonnensystem, das unter dem Namen seiner
Herrscher bekannt war: der Familie Chin.


  Das metallische Miniaturschiff in Taschenlampenform war
nichts weiter als eine Nachrichtendrohne. Viele hundert Jazuras hatten
Wissenschaftler nach einer Möglichkeit geforscht, Signale mit
Überlichtgeschwindigkeit zu übertragen; unter Laborbedingungen war dies schon
vor langer Zeit gelungen, im freien Weltraum allerdings scheiterte es an
physikalischen Details. Wenn es also nötig wurde, Informationen von einem
Sonnensystem ins nächste zu übertragen, bediente man sich daher winziger
Raumschiffe, die nur aus Antrieb, Tank, Speicher, Computer- und Sendeeinheit
bestanden. Die Drohne speicherte die Nachricht, machte sich mit höchstmöglicher
Beschleunigung auf den Weg und strahlte den Inhalt ihres Speichers in der Nähe
des Empfängers aus, bevor sie sich wieder auf den Rückweg machte. Aufgrund der
hohen Beschleunigung war es normalerweise bereits wenige Augenblicke nach dem
Start nicht mehr möglich, eine solche Nachrichtendrohne abzufangen oder zu
zerstören; sie konnte schwache Energieschilde unbeschadet durchdringen und
sogar den titanischen Schwerefeldern von Neutronensternen entrinnen.


  Doch diese spezielle Drohne, die jetzt den Inhalt ihres
Nachrichtenspeichers ausstrahlte, würde sich nie wieder auf den Rückweg machen.
Nachdem sie das letzte Bit an Information per Richtlaser auf den Weg zu einer
Empfangsstation geschickt hatte, deren aktuelle Übertragung sie einfach rüde
unterbrach und überlagerte, zerstörte sich die Drohne, deren nackter
metallischer Aufbau sie als Xenon-Fabrikat kennzeichnete, mit einem schwachen,
gelben Lichtblitz selbst. Die wenigen Überreste trieben mit immer noch der
gleichen hohen Geschwindigkeit in die Unendlichkeit und würden sich schon bald
auf mehrere Kubiklichtmizuras verteilen, um sich dann im Nirgendwo zwischen den
Sternen zu verlieren.


  


  Der Inhalt der Nachricht aber, verfasst in der verschachtelten
Formelsprache der Xenon, war folgender:


  


  


   forderung[9a0114].gen_wert[0000f9a74fe3cfbc0900f1ffc6]{


   abfangen[0d079e].auslieferung[4039a1c0].objekt[0f71] {


     
unbekanntes_sprungraumschif[ff7f090cd4ba01ca14b0].vektor[830a3f] {


   gen_wert[a0de.017f.9a40];


      gen_wert[fe00.d0ba.8211];


       }


       }


   übergabe[cdee900916].position[830a02] {


      gen_wert[0000.0000.0000];


   }


      dringlichkeit[dda7f1] {


   hoch[fffff9];


   }


      bestätigung[094e8ff0] {


   erforderlich[f000];


      }


       }


 


  Der Patriarch von Chin knurrte unwirsch und bedeutete
seiner siebten Frau, sich zu entfernen. Die Leibeigene fauchte etwas
Unerfreuliches, das kein anderer Split der Chin-Dynastie seinem Herrscher
gegenüber in den Mund zu nehmen gewagt hätte. Die Pupillen des Patriarchen
weiteten sich, und er warf Ghinn t'Whht einen eisigen Blick zu, der jedem
anderen das Blut in den Adern hätte gerinnen lassen. Mit drei Fingern der
linken Hand machte er das Zeichen für "ewige Pein und Ausmerzung",
was Ghinn mit einem Schulterzucken quittierte, bevor sie den Thronsaal verließ.
So sehr den Patriarchen das aufsässige Verhalten seiner leibeigenen Gemahlin
auch aufbrachte, er kam nicht umhin, sie für ihre todesverachtende
Respektlosigkeit zu bewundern. Vielleicht – nur vielleicht – würde er sie nicht
hinrichten lassen, sobald sie ihm den Sohn geboren hatte, den sie zurzeit in
ihrem Leib trug.


  Chin schüttelte den Kopf. Beim Barte Thuruks!
Weichherzigkeit war ganz und gar unangebracht. Ghinn t'Whht würde das gleiche
Schicksal ereilen, das die sechs Frauen vor ihr erlitten hatten, und Tchil
t'Ggt, Tochter des ersten Kriegers der Familie Honh, würde zu seiner achten
Lebensgefährtin werden.


  Mit einem leichten Kopfschütteln, das seinen langen weißen
Bart zum Schwingen brachte, nahm er die Nachricht auf, die ihm seine Gemahlin
auf einem Tablett aus reinem Nividium überbracht hatte. Der Text war mit dem
schwarzen Blut eines Ghok in ausladenden argonischen Lettern auf den filigranen
Flügel einer großen Raumfliege gezeichnet worden:


  


  O großer Patriarch von Chin, Herrscher über das Volk der
Split, Bezwinger der Paraniden, Verächter der Boronen, Träger der Streitaxt des
Ewigen Schmerzes;


  Wir, das unglückselige Volk der stummen Maschinen, genannt
Xenon, Kämpfer gegen die unerträgliche Helligkeit des Lichts, Verächter der
Boronen, Träger des Gehirnknochens;


  Heute wie immerdar aller Informationen habhaft;


  Unsere untertänigste Bitte;


  Des Schiffes unbekannter Herkunft, welches, wie Ihr, o
Herrscher, unzweifelhaft wisst, des torlosen Sprunges zwischen den Quellen des
Lichts mächtig ist und das sich an exponierter Position in einem Sternensystem
der immerfort unterlegenen Nicht-Splits befindet, gedenken wir uns zu
bemächtigen;


  Aufgrund des uralten Paktes zwischen dem großen Volke der
Split und uns, den unglückseligen stummen Maschinen, wagen wir nicht, Euer
Hoheitsgebiet zu betreten;


  Zu groß wäre unsere Befriedigung, sollte es Euch möglich
sein, jenes unbekannte Raumschiff aufzubringen und an die Position des
Hauptquartiers der Maschinen zu befördern;


  Selbstverständlich ist es uns Geschöpfen aus wertlosen
Metallen bekannt, dass Eure Zeit erheblich wichtigeren Unterfangen gewidmet
ist; dennoch bitten wir untertänigst um ein Wort der Bestätigung, dass Ihr
diese, unsere Mission unterstützt;


  Mit ewiglichem Dank in unablässiger Bewunderung;


  Botschafter des unglücklichen Maschinenvolkes, genannt
Xenon;


  


  Chin zerknüllte den Nachrichtenflügel mit einem dumpfen
Grollen aus tiefer Kehle. Er nahm sich vor, den Übersetzer eigenhändig zu
bestrafen. Nicht nur versuchte man ihn mit pompösem Gewäsch zu besänftigen –
nein, man unterschlug ihm wichtige Informationen und verschleierte die wahre
Natur der Nachricht. Außerdem war der Text stilistisch völlig uninspiriert. Er
sollte den Übersetzer – nein, die gesamte Kommunikationsabteilung exekutieren
lassen. Am besten noch heute!


  Der wahre Text der Mitteilung, verfasst in der
verklausulierten Formelsprache der Xenon, war ihm bereits vor siebzehn Mizuras
vom Kommunikationsnetz des Palastes zugestellt worden. Es handelte sich um eine
unverhohlene Forderung, nicht um eine Bitte, und die Xenon waren alles andere
als Unglückselig. Sie herrschten vermutlich über weit mehr Sonnensysteme als
jede andere Spezies, und sie waren älter als jegliche Erinnerung an die Sterne.


  Der Patriarch brüllte voller Wut und schlug mit beiden
Händen auf die Lehnen des Throns ein. Seine Hautfarbe nahm die ungesunde
graugelbe Färbung eines verfaulenden Teladi-Eis an, er atmete hastig und laut,
seine Stirnadern pulsierten so heftig, als wollten sie platzen. Erst nach
geraumer Zeit hatte er sich wieder unter Kontrolle. Die Unfähigkeit und
Dreistigkeit seiner Untergebenen war das Einzige, das ihn derart aus der Ruhe
bringen konnte!


  Nun gut – auf der anderen Seite der Gleichung gab es
allerdings auch eine Hand voll fähiger, pflichtschuldiger Offiziere, die ihn
noch nie enttäuscht hatten. Ganz besonders hoch in seiner Gunst stand zurzeit
natürlich der junge Cho t'Nnt, sein persönlicher Sonderbeauftragter und ältester
Spross der Familie Zein, der mit dem Siegel des Patriarchen außerhalb und damit
über dem Militär, dem Geheimdienst und allen anderen Split-Organisationen
stand.


  "Er schafft mir Whi t'Rllt her!", herrschte der
Patriarch den Computer an. Das Oberhaupt der Familie Whi, mit der sich der
Chin-Clan seit geraumer Zeit in einem Zustand des Waffenstillstands befand, war
das, was der Patriarch am ehesten einen Freund genannt hätte, wenn es einen
solchen Begriff in seinem aktiven Wortschatz gegeben hätte. Gleichzeitig war
Whi t'Rllt auch sein Erzrivale – also eigentlich ein für das Volk der Split
völlig normales und ausgeglichenes Hassliebe-Verhältnis. Whi schielte natürlich
mit seinem (einzigen) Auge nach dem Thron seines Freundfeindes Chin – sollte
dieser sich jemals eine Blöße erlauben, wären die Tazuras des Patriarchen von
Chin gezählt und das Zeitalter des Patriarchen von Whi würde anbrechen.


  Der Patriarch hatte die Herrscher der sechs
"großen" Familien Whi, Honh, Thyn, Zein, Tharka und Quay zu sich in
den Palast bestellt, um ihnen angesichts der veränderten Situation seine neuen
Befehle zu erteilen. Bis auf Whi t'Rllt und Zein t'Nnt war allerdings noch
niemand eingetroffen; der Patriarch rechnete mit der Ankunft nicht früher als
in bestenfalls ein bis zwei Tazuras.


  Polternd und knirschend öffnete sich nun die schwere
Steintür des Thronsaals. Sezuralang noch hallten die Geräusche durch den
großen, dunklen Raum, der einem Verlies ähnlicher sah als allem anderen.
Nachdem sie endgültig verklungen waren, trat Whi t'Rllt respektvoll auf Chins
Thron zu. Das alternde Familienoberhaupt war in eine wallende, reich verzierte
Tunika gekleidet, und im Gegensatz zu vielen Split der jüngeren Generation, die
ihre Bärte kurz hielten oder ganz abschoren, trug Whi seinen langen weißen
Kinnbart und die beiden nicht weniger langen Backenbärte mit Stolz. Er deutete
eine Verbeugung an und machte mit den Fingern der rechten Hand das Zeichen für
"starkes Schwert und profitable Beute".


  Der Patriarch erwiderte die Verbeugung mit einem winzigen
Kopfnicken – mehr wäre ein inakzeptables Zugeständnis gewesen, das ihn zu einem
späteren Zeitpunkt unter Umständen in den sprichwörtlichen Kerker Thuruks'
bringen mochte.


  "Er nimmt das hier zur Kenntnis", sagte der
Patriarch und ließ die originale Xenon-Nachricht auf einem Sichtschirm
aufflammen.


  Whi studierte die verschachtelten Klauseln aufmerksam,
während er sich, ohne das Auge von der Projektion zu nehmen, unaufgefordert auf
dem Platz zur Linken des Patriarchen niederließ. Chin ließ diese Unbotmäßigkeit
unkommentiert.


  "Was mir sofort auffällt", sagte Whi nach einer
kurzen Weile, "ist die ungewöhnlich lange Kennung für den Begriff
'Unbekanntes Sprungraumschiff'."


  "Er hat natürlich Recht", stimmte der Patriarch
seinem Freundfeind zu. "Und das lässt nur den Schluss zu, dass die
Maschinenwesen diesen Begriff erst kürzlich definiert haben."


  "Das überrascht mich nicht. Der Neuheitswert eines
Sprungschiffes ist kaum zu übertreffen."


  "Whi – er hat mir über die neuesten Erkenntnisse des
Aufklärungsdienstes seines Clans zu berichten!", befahl der Patriarch. Der
Ältere zögerte sichtlich – nur einen Augenblick, doch der winzige Moment
genügte, um Chins Mundwinkel noch weiter nach unten sinken zu lassen. Whi
hoffte natürlich, den Informationsvorsprung, den er dadurch erhalten hatte,
dass das fremde Raumschiff über das Tor aus dem Sektor Teladi Profit direkt in
den Bereich seiner Familie eingedrungen war, zu seinem eigenen Vorteil zu
verwenden. Doch jetzt hatte er natürlich keine Wahl mehr – einer direkten Frage
des Patriarchen von Chin, Herrscher über alle Split, auszuweichen, hätte seinen
sofortigen Tod bedeutet, und alle Besitztümer seiner Familie, einschließlich
der Leibeigenen, Untergebenen und Vasallenfamilien, wären sofort in den Besitz
des Clans des Patriarchen übergegangen.


  "Mein Herrscher, die wichtigste Information scheint
die zu sein, dass der Antrieb des fremden Schiffes selbst denen unserer
schnellsten Aufklärer weit überlegen ist. Auch die Maschinenwesen haben Mühe,
mit dem Eindringling mitzuhalten."


  Der Patriarch lehnte sich über die massive Armstütze des
Steinthrons hinweg und beugte sich vertrauensvoll zu Whi hinüber. "Warum,
glaubt er, bedient sich der Fremde nicht seines geheimnisvollen
Sprungantriebes, mit dem er sich so lautstark in unserem Einflussbereich
angekündigt hat, um eine sichere Distanz zwischen sich und die Maschinen zu
bringen, hm?"


  Whi wiegte nachdenklich den Kopf. "Seine Technik ist
der unseren in allen Belangen überlegen. Er fühlt sich sicher."


  "Und genau das ist falsch!", rief der Patriarch
von Chin und sprang auf die Beine. "Er hat herzusehen!"


  Whi beeilte sich, sich ebenfalls zu erheben, während der
Patriarch um den Thron herumeilte, auf das Podest stieg und sich von hinten auf
die steinerne Lehne stützte. Mit einem kurzen Befehl rief er ein neues Bild auf
die Anzeigefläche.


  Die Grafik zeigte ein Koordinatennetz, auf dem sich zwei
Kurven überlagerten. Die eine, blaue, war flach, stieg kurz nach dem
Nulldurchgang ein wenig an und fiel dann allmählich wieder ab. Die zweite,
rote, begann abrupt und ohne jeglichen Anstieg direkt bei null auf der X-Achse,
lag aber in Y-Richtung viele Einheiten über der blauen Kurve. Die Grafik trug
die Überschrift "Gravitationsimpuls", und die Legende erläuterte, dass
Blau für ein "Sprungtor-Ereignis" stand, während Rot das
"Sprungschiff-Ereignis" bezeichnete.


  "Meine Wissenschaftler versichern mir, dass sowohl
die Sternentore als auch das unbekannte Schiff auf demselben, wenn auch bis auf
den heutigen Tazura nicht vollständig verstandenen Prinzip beruhen. Aber diese
Zeichnung hier", er ließ von der Lehne seines Thrones ab und deutete mit
dem Zeichen für "Triumph und Beute dem Geduldigen" auf die
Projektion, "diese Grafik beweist weiterhin, dass bei dem fremden Schiff
etwas fehlgeschlagen ist. Es hatte einen Unfall!"


  Chin lief auf dem Podest um den Thron herum und baute sich
direkt vor Whi auf, der zu ebener Erde stand. Der Schädel des alten
Familienoberhauptes war gelblich, mit dunkleren Flecken übersät und spiegelte
sich schwach im dumpfen Schein der Glühstrümpfe. Der Patriarch ließ sich auf
seinem Thron nieder, um dem Anblick zu entgehen.


  "Ich muss ihm nicht erläutern, wie wichtig es für die
Split ist, dieses Schiff in die Hände zu bekommen. Sobald unsere
Wissenschaftler das Geheimnis des Sprungantriebes entschlüsselt haben, werden
wir das Universum beherrschen, die Gemeinschaft der Planeten auflösen, die
Argonen und Teladi unterjochen, das Volk der Boronen auslöschen, die
Heiligtümer der Paraniden vor deren Augen vernichten und die Xenon als billige
Ersatzteillager verwenden!"


  Und ihn werde ich eigenhändig auf seinem Thron erwürgen,
dachte Whi. Laut aber sagte er: "Die Vision des Patriarchen von Chin ist
grandios. Wie kann ich ihm behilflich sein?"


  "Es wäre mir schon damit geholfen, wenn er mir nicht
weiter vor dem Auge stünde. Er ist nicht durchsichtig", knurrte der
Patriarch mit nahezu geraden Mundwinkeln.


  Whi trat rasch einen Schritt zur Seite, sodass der
Patriarch wieder freien Blick auf die Projektion hatte. Die überschäumende
Laune wird ihm noch vergehen, bei Thuruks Bart! 


  Fast so, als habe Chin die Gedanken seines Freundfeindes
vernommen, sackten seine Mundwinkel wieder nach unten.


  "Unglücklicherweise sind wir jedoch nicht die
Einzigen, die über das unbekannte Raumschiff Kenntnis haben. Mein
Sonderbeauftragter war in der Lage, unseren dummen Verbündeten, den Paraniden,
alle Daten zu entwenden, die sie bis dahin gesammelt hatten." Listen mit
detaillierten Informationen über den fremden Eindringling erschienen auf dem
Sichtschirm.


  "Der Unterhändler der Paraniden weigerte sich zwar
letztendlich aus unbekannten Gründen, uns den versprochene Datenoktaeder
auszuhändigen. Aber was diese religiösen Fanatiker unter Datensicherheit
verstehen, ist ja hinlänglich bekannt."


  Whi schnaubte verächtlich. "Vermutlich hat der
Oktaeder seinen Inhalt von sich aus unaufgefordert in jeden Empfänger
überspielt, der auch nur zufällig im Umkreis von zwei Parsec eingeschaltet
war."


  Dass die achtseitigen Datenspeicher, die die Paraniden für
sicher hielten, in Wirklichkeit ihren Inhalt ständig in nur unzureichend
verschlüsseltem Code jedem bereitstellten, der einen Empfänger und die nötige
Technik besaß, war ein offenes Geheimnis – "offen" in der Hinsicht,
dass die Geheimdienste so ziemlich jedes Volkes, außer der Paraniden selbst,
darüber informiert waren; ein "Geheimnis" in dem Sinne, dass sich
alle Völker in seltener Übereinstimmung darum bemühten, die Paraniden nicht auf
die klaffende Wunde in ihrem Informationssystem aufmerksam zu machen.


  Der Patriarch nickte. "Allerdings! Aber auch die
Teladi besitzen bereits detaillierte Informationen. Wie genau Königstal und
Argon Prime Bescheid wissen, ist zurzeit allerdings noch nicht bekannt. Der
Geheimdienst arbeitet auf Hochtouren, um das festzustellen."


  Whi hob die Hand in einer unfertigen Geste an das Kinn und
warf die Stirn in Falten. Doch bevor er sich noch äußern konnte, bedeutete der
Patriarch dem Älteren mit einer herrischen Handbewegung, zu schweigen.


  "Er hat zuzuhören und zu lernen."


  Chin eröffnete eine Nachricht an die Knochenspäher, das
Schiff seines Sonderbeauftragten Cho t'Nnt.


  "Cho, stolzer Krieger der Familie Zein! Das fremde
Raumschiff befindet sich nun auf dem Territorium der Split-Familien. Er hat
sein Schiff im Sternensystem Thuruks Bart zu postieren und die kommenden
Ereignisse abzuwarten. Für den Fall, dass es durch die Maschen unserer Abwehr
schlüpft, verlange ich, dass er dem Schiff in gebührendem Abstand folge, egal
wie groß dieser auch werde. Geht es durch seinen Geschwindigkeitsvorteil
verloren, hat er es wieder ausfindig zu machen – und wenn es ihn dabei in die
entlegensten Winkel des Universums verschlägt! Er hat dabei sensibel
vorzugehen, speziell beim Kontakt mit Nicht-Split."


  Der Patriarch erhob sich von seinem Thron und trat näher
an die Aufnahmeoptik heran. Er zog seine Augenbrauen drohend zusammen.


  "Ich hoffe, dass er mich verstanden hat! Zu viel
wurde bereits verschenkt durch unkontrolliertes Verhalten schlecht
ausgebildeter Split. Ich setze hohe Erwartungen in ihn."


  Der Herrscher über alle Split unterbrach die Verbindung,
nicht ohne mit zwei Fingern der linken Hand das auf Hüfthöhe ausgeführte
Zeichen für "skeptisches Vertrauen und Aussicht auf Ehrgewinn" zu
machen. Der junge Offizier verdiente die Achtung seines Patriarchen – zumindest
im Augenblick noch!


  Mit einigen kurzen Anweisungen schickte Chin eine
Nachrichtendrohne mit seinen Befehlen und einem Paket der neuesten
Informationen und Daten auf den Weg zur Knochenspäher, die sich zurzeit auf dem
Rückweg aus dem Teladi-Gebiet befand.


  "Und jetzt", befahl Chin dem Computer,
"schafft er mir den Scharfrichter herbei." Aus den Augenwinkeln
bemerkte der Patriarch, wie Familienoberhaupt Whi zusammenzuckte. Seine
Mundwinkel hoben sich ein wenig an. Nicht er – nicht heute!


  "Whi hat die Stellung zu halten, bis ich wieder
zurückkehre. Ich habe in der Kommunikationsabteilung zu tun."


  










KAPITEL 21


  


Die Zukunft gehört
jenen, die an die


Schönheit ihrer
Träume glauben.


Eleanor Roosevelt


 


  Für das Begriffsvermögen eines einfachen Menschen waren
Sonnensysteme immense, unvorstellbar riesige Oasen im Nichts, in denen sich die
durchschnittliche Materiekonzentration des interstellaren Raums um das
Milliardenfache verdichtete. Trotzdem waren diese Oasen aus Stein und Gas, die
durch den unerbittlichen Zug der Schwerkraft an gigantische atomare Feuerbälle
aus verschmelzendem Wasserstoff im Zentrum ihrer Umlaufbahnen gefesselt waren,
für das menschliche Verständnis immer noch nahezu leer. Sicher, es gab einen Planeten
hier, einen Kometen dort, einen Gasriesen ein Stück weiter draußen – doch
selbst das Licht benötigte oft Minuten, um nur die innersten Planeten zu
erreichen, und viele Stunden, um die Bahnen der äußersten zu überschreiten.


  Ganz weit draußen war das Licht einer Sonne kalt und
kraftlos. Nur ein Stern unter vielen – zwar noch immer der hellste, aber schon
so winzig, dass man ihn am Himmel suchen musste, wusste man seine Position
nicht.


  Die X schoss mit einem guten Zehntel der
Lichtgeschwindigkeit dahin; schnell, aber dennoch viel zu langsam, um ein
Sternensystem wirklich zügig zu durchqueren. Zum Glück hatten die mysteriösen
Erbauer der Sprungtore ihre technischen Wunderwerke auf verwandte Umlaufbahnen
gebracht, sodass Tore, die nahe beieinanderliegende Sonnen miteinander
verbanden, meist nur wenige Lichtsekunden oder maximal Lichtminuten voneinander
entfernt waren. Die meisten Sternensysteme wiesen mehr als ein Sprungtor auf;
zwei bis vier waren nicht unüblich, fünf oder nur ein einzelnes waren eher selten.


  Der Sprung durch das Tor verlief unspektakulär. Es gab ein
mittleres Feuerwerk, aber natürlich keinerlei Geräusche, und das Raumschiff
musste auch kaum Erschütterungen erdulden. Brennan war überrascht und
beeindruckt. Dass die uralte außerirdische Technik so sauber und problemlos
funktionierte, hätte er fast nicht erwartet.


  Doch was nun? Das Bild der rückwärtigen Kamera zeigte das
Sprungtor, das vor dem sternenübersäten Hintergrund langsam versank. Von den
Xenon war nichts zu sehen. Brennan sah keinen Grund, warum die Angreifer ihn
nicht weiterverfolgen sollten. Er wusste, dass er jederzeit schneller als sie
beschleunigen konnte, denn der Vorsprung, den er vor dem Sprung erzielt hatte,
sprach eine deutliche Sprache. Brennan wies Valerie an, den Antrieb
abzuschalten. Jede Minute, in der er Treibstoff sparte, war wertvoll.


  "Valerie, was kannst du mir über das Sternensystem
sagen, in dem wir uns befinden?"


  "Die galaktische Position ist mir nach wie vor nicht
bekannt. Ich sehe zwei Planeten, es ist allerdings wahrscheinlich, dass noch
mehr außerhalb meines Sichtbereichs vorhanden sind. Es gibt drei Sprungtore mit
nicht näher bestimmbaren Zielen, das nächste nur wenige astronomische Einheiten
entfernt. Mit meinen eingeschränkten Sensoren sehe ich vierundsiebzig
Installationen, teilweise stationär relativ zum Sonnenorbit, teilweise
beweglich, einige in unmittelbarer Nähe. Es herrscht reger Funkverkehr auf
allen bekannten Frequenzbändern, allerdings bedient man sich einer mir
unbekannten Sprache."


  "Keine Teladi?"


  "Nein, Captain. Keine Teladi. Auch keine
Argonen."


  "Hm." Es konnte sich natürlich um das
Heimatsonnensystem seiner Verfolger handeln oder aber um das Gebiet einer
anderen Spezies; so völlig ohne Informationen über diesen Teil des Universums
konnte Brennan sich nur auf sein Glück verlassen. Er benötigte Hilfe, denn von
Sternentor zu Sternentor zu eilen und Treibstoff und Nährstoffriegel zu
verbrauchen, war keine Lösung seines Problems. Andererseits mochten diese Xenon
jederzeit hinter ihm aus dem Sprungtor hervorschießen – diese Möglichkeit war
sogar die wahrscheinlichste von allen. Möglicherweise würde er seine Verfolger
auf Raumstationen der hier offensichtlich ansässigen Wesen aufmerksam machen,
wenn er diese um Beistand anging, oder – noch schlimmer – auf deren Planeten.
Das konnte er nicht riskieren. All dies ließ nur eine Option zu: Er musste
zunächst einen noch größeren Abstand zwischen sich und die Feindschiffe
bringen, bevor er Teladi, Argonen oder andere "Einheimische" aufsuchte.


  "Valerie, setz Kurs auf das nächste Sternentor –
fünfundsiebzig Prozent Volllast."


  Der Computer gehorchte. Sanft änderte das kleine
Raumschiff mit Hilfe der Lagekontrolldüsen den Kurs, bis seine stumpfe Nase auf
das Sternentor zeigte. Die Instrumente gaben an, dass die Flugzeit ungefähr
vier Stunden betragen würde. Brennan hatte vor, diese Zeitspanne zu nutzen. Er
wies Valerie an, nach bekannten Mustern in Sternbildern zu suchen, obwohl er
sich davon wenig versprach. Valeries Speicher enthielt nur Standard-Sternkarten
und nicht die Jahrhunderte alten Spezialkarten aus den Tagen der irdischen
Sternenflotte. Je nach Position im All bestand jedoch eine gewisse Chance,
Sternbilder zu identifizieren, die sich aus Sonnen zusammensetzten, die von der
Erde und seiner gegenwärtigen Lage im All gleich weit entfernt waren.


  Während Valerie mit der Arbeit begann, öffnete Brennan die
Bodenplatte im Cockpit, unter der er vor nahezu drei Tagen das Leck abgedichtet
hatte. Er war neugierig: Hatten die Ingenieure der Teladi hier Änderungen
vorgenommen? Tatsächlich, von den notdürftigen Reparaturen, die er selbst
durchgeführt hatte, war keine Spur mehr zu sehen. Die Druckluftzelle des
Cockpits war sauber ausgebeult worden, die Bruchstelle so fein versiegelt, dass
Brennan kaum noch die Stelle erkennen konnte, an der sie sich befunden hatte.
Die Kabel unter der Bodenplatte verliefen wieder sauber und geordnet und nicht
zusammengequetscht wie nach dem Unfall. Gern hätte sich Brennan auch die
Reparaturen unterhalb der Außenhaut des Shuttles angesehen, aber er hatte keine
Möglichkeit, das Schiff zu verlassen. Die Teladi hatten ihn nicht mit einem
neuen Raumanzug ausgestattet. Vermutlich hatten sie nicht einmal einen, den er
hätte benutzen können. 


  Er ließ die Bodenplatte wieder einrasten und erhob sich.
Für einen Moment stand er im Cockpit und steckte die rechte Hand in die
Beintasche seines Overalls. Seine Finger berührten etwas Kugelförmiges,
Warmkaltes, das er mit der Hand umschloss und hervorholte. Es war Gisberts'
Morphing Toy, das Elena ihm am Tag des Starts im Lake-Eyre-Forschungszentrum
überreicht hatte.


  "Erde", sagte er und ließ die Kugel los, die in
einer generischen Warteform verharrt hatte. Jetzt dehnte sie sich rasch wieder
aus und schwebte auf Armeslänge in Augenhöhe.


  Weiße Wolkenbänder umschlangen den Blauen Planeten,
spiralförmige Wetterfronten quirlten die Atmosphäre auf, und Brennan spürte,
wie sich seine Kehle verengte.


  "Warteposition", verlangte er und fing die Kugel
auf, die rasch auf die Größe einer Murmel zurückschrumpfte. Brennan steckte das
Morphing Toy zurück in die Beintasche und schüttelte den Kopf. Er hatte bereits
Missionen von mehreren Monaten hinter sich gebracht, wochenlange Einsamkeit im
leeren Raum unbeschadet überstanden, stumpfe Routine auf entfernten Außenposten
des Sonnensystems absolviert, und nie – niemals! – hatte ihn das Heimweh
gepackt. Jetzt war er kaum mehr als eine halbe Woche unterwegs, und irgendwie
sehnte er sich bereits zurück nach Hause. Vielleicht war es die böse Vorahnung,
nie wieder zurückkehren zu können – er wusste es nicht.


  Brennan schüttelte ein weiteres Mal den Kopf und begab
sich in den Laderaum, um die dort befindlichen Instrumente und Installationen
zu überprüfen. Er blickte sich um und stutzte. Irgendetwas fehlte.


  "Verdammte Echsen!", rief er aus. Das
Instrumenten-Rack, das die Messdaten des Singularitätsantriebs zur Bodenstation
gefunkt und nach dem Unfall erfolglos nach seiner Gegenstation gesucht hatte,
war verschwunden. Sicher, er würde es nicht brauchen. Dennoch mochte das
Zerlegen und Analysieren der wissenschaftlichen Instrumente den Teladi mehr
über die irdische Technik und den Sprungantrieb verraten, als es Brennan lieb
war. Jetzt erst verstand er, warum die Echsen ihm so bereitwillig eine derart
hohe Summe überwiesen hatten. Nun gut, er konnte nichts an der Tatsache ändern.
Der Phönix würde er aller Voraussicht nach nie wieder begegnen. Brennan kehrte
in das Cockpit zurück. Keine Sekunde zu früh.


  "Ich registriere Aktivität des Sprungtors",
meldete Valerie, als Brennan sich im Pilotensitz niederließ.


  "Auf den Schirm."


  Die X hatte das Tor schon weit hinter sich zurückgelassen,
doch Valerie konnte das Bild der hoch auflösenden Kamera so stark vergrößern,
dass das außerirdische Sprungtor zum Greifen nahe auf dem Schirm erschien.
Brennan erkannte ein blaues Leuchten, das um ein weißes Zentrum inmitten des
Tors rotierte. Nach wenigen Sekunden erlosch das Lichtspiel, und das Tor
versank wieder in der Sternendämmerung.


  Es war nichts zu sehen, kein Raumschiff hatte das Tor
verlassen.


  "Valerie, ist etwas durch das Tor
hindurchgekommen?"


  "Die Instrumente haben nichts registriert, Captain.
Wie Sie aber wissen, bin ich in meiner Sensorik stark eingeschränkt.
Leider."


  Brennan nickte. Seltsam. Konnten sich Sternentore von
allein öffnen, ohne von einem Raumschiff aktiviert zu werden? Er hatte davon
noch nie gehört, aber Technik und Kenntnisse über die Eigenheiten von
Sternentoren lagen weit zurück in der Geschichte der Raumfahrt. Heutzutage
wusste man nur noch wenig darüber.


  "Halt mich auf dem Laufenden", verlangte er.


  Valerie bestätigte pflichtschuldig. Nicht, dass sie ihm
ohne diesen Befehl etwas unterschlagen hätte. Sie hielt es allerdings auch
nicht für erforderlich, Brennan auf diesen Umstand hinzuweisen.


  Nach weiteren drei Stunden und achtundzwanzig Minuten
öffnete sich das Sprungtor erneut. Diesmal kam etwas hindurch: Es war die
Xenon-Staffel.


  Brennan registrierte befriedigt, dass es die feindlichen
Schiffe noch immer nicht geschafft hatten, seinen Vorsprung anzutasten. Im
Gegenteil, obschon die X nur mit Treibstoff sparenden fünfundsiebzig Prozent
Schub beschleunigte, war der Abstand zwischen ihr und der Feindformation noch
größer geworden.


  Das Sprungtor, auf das das irdische Experimentalraumschiff
zuhielt, war inzwischen zu beachtlicher Größe angewachsen, und wenige Minuten
später vollzog sich der Übergang in das nächste Sonnensystem genauso sanft und
perfekt wie beim ersten Mal. Brennan orientierte sich kurz und ließ Valerie mit
vollem Schub Kurs auf das nächste Tor nehmen. Da seine Verfolger dieses
Sternensystem voraussichtlich nicht erreichen konnten, bevor er es wieder
verlassen hatte, würden sie diesmal auch nicht beobachten, durch welches Tor er
flog. Mit etwas Glück würde er die feindliche Staffel bereits hier abschütteln.
Es sei denn, die drei Xenon würden ihre Formation auflösen und getrennt durch
die drei Sternentore dieses Systems gehen. Nun, sollten sie doch! Nur noch ein,
zwei weitere Sprünge, und er wäre ihnen endgültig entkommen!


  Das nächste Sternensystem, das Brennan sah, hob sich von
den beiden vorhergehenden auffallend ab. Zum einen hatte es nur zwei
Sternentore und nicht drei oder vier, zum anderen schien es nahezu unbelebt.
Nur zwei einsame Stationen funkten in weiter Entfernung und tauschten
miteinander Informationen aus. Valerie vermutete, dass es sich dabei um den
automatischen Datenverkehr zwischen einer Raumstation und einem unbemannten
Vehikel handelte, doch Brennan nahm sich nicht die Zeit, nähere Untersuchungen
anzustellen.


  Das zweite Sprungtor befand sich diesmal beinahe auf der
gegenüberliegenden Seite des Sternensystems, und die X benötigte fast einen
Tag, um diese Strecke zurückzulegen. Die große Entfernung zwischen den beiden
Toren legte die Vermutung nahe, dass auch die Sonnen, die durch die Sprungtore
miteinander verbunden waren, sehr weit voneinander entfernt lagen, unter
Umständen sogar mehrere Dutzend Lichtjahre. Zumindest meinte Brennan, sich
daran zu erinnern, dass derartige Zusammenhänge während seines Studiums der
Raumfahrtgeschichte erwähnt worden waren.


  Während der ersten Stunden des langen Fluges durch das
leere Sonnensystem beobachtete Brennan gebannt das hinter ihm liegende
Sprungtor. Er war angespannt, jedoch nicht nervös. Er konnte den Xenon
jederzeit entkommen – solange er noch genug Treibstoff hatte –, aber sein Ziel
war es, sie abzuschütteln und nicht, ihnen jedes Mal davonzulaufen.


  Als das kleiner werdende Sprungtor auch acht Stunden
später noch keine Aktivität zeigte, wies Brennan Valerie an, die
Innenbeleuchtung des Cockpits auszuschalten. Er fuhr den Pilotensessel in
Liegestellung und streckte sich aus. Was hätte er für ein Kopfkissen und eine
Decke gegeben!


  "Beobachte die Tore und weck mich, sobald sich
irgendetwas ändert."


  Valerie bestätigte. 


  Brennan schloss die Augen. Er hatte zwei Tage an Bord des
Teladi-Schiffes verbracht und während dieser Zeit Gelegenheit gehabt, in der
ihm zugewiesenen Kabine ein wenig zu schlafen. Aber er war viel zu unruhig
gewesen, und überdies waren die harten Bänke, die die Teladi für Liegen
hielten, nicht gerade dafür geeignet gewesen, ihm einen gesunden und ruhigen
Schlaf zu bescheren. Auf dem bequemen und weichen Pilotensessel hingegen
dauerte es nur wenige Minuten, bis Brennan in einen tiefen, traumlosen Schlaf
versank.


 


  "… in vier Minuten, fünfundfünfzig
Sekunden", stellte Valerie sachlich fest. 


  Außerhalb des Cockpitfensters zeichnete sich genau in
Flugrichtung bereits das Sternentor ab. Noch war es klein, doch es wuchs rasend
schnell zu imposanter Größe an. 


  Brennan murmelte etwas, stützte sich auf den rechten
Ellbogen und rieb sich die Augen.


  "Status, Kurzfassung", verlangte er. Zwar war er
schlaftrunken, doch die jahrelang antrainierte Routine setzte sich durch. Die
Lehne des Pilotensessels fuhr in Sitzstellung, und Brennan ließ sich von der
Bewegung in eine aufrechte Position schieben.


  "Keine Änderung in den letzten vierzehn Stunden.
Tordurchgang in vier Minuten und achtundvierzig Sekunden", sagte Valerie.


  "Vierzehn …?", fragte Brennan ungläubig.
"Habe ich noch Zeit, zuvor auf Toilette zu gehen?"


  "Ich schätze ja, Captain", erwiderte Valerie
ungerührt. "Aber ich empfehle, dass Sie Zähne putzen und Haare kämmen auf
einen Zeitpunkt nach dem Tordurchgang verlegen."


  "Vielen Dank für den Tipp", knurrte Brennan und
erhob sich, um die winzige Nasszelle aufzusuchen. Er verfügte weder über
Zahnbürste noch Kamm, und Valerie wusste das ganz genau. Eine Dusche wäre jetzt
schön gewesen, und auch Wäsche zum Wechseln. Aber so wie es aussah, würde er
seinen eigenen Geruch noch ein Weilchen ertragen müssen. Nun ja – er würde es
aushalten, und vielleicht half es, feindliche Aliens in die Flucht zu schlagen!


  Als er mit einem Lächeln auf dem Gesicht ins Cockpit
zurückkehrte, hatte sich das Sprungtor bereits aktiviert, und die inzwischen
hinlänglich bekannten hellblauen Entladungen rotierten um das Schiff. Sekunden
später klärte sich der Blick auf den Weltraum, und das Tor deaktivierte sich.


  Heller Lichtschein fiel durch das Cockpitfenster und
überstrahlte für einen kurzen Augenblick die Anzeigen und Schirme, bis Valerie
die Metallglasscheibe leicht verdunkelte. Riesengroß hing ein mit Ringen
umgebener, dem heimatlichen Saturn ähnelnder Planet am Himmel. Bisher waren die
Sprungtore relativ weit von den Zentralgestirnen entfernt gewesen, dieses hier
befand sich jedoch offenbar in einer Umlaufbahn um den blaugrünen Gasriesen und
nicht in einem solaren Orbit. Schon mit bloßem Auge konnte Brennan erkennen,
dass das Sonnensystem, in das ihn dieser Sprung geführt hatte, im Gegensatz zu
dem vorhergegangenen äußerst belebt war. Raumstationen befanden sich in
unmittelbarer Nähe, schnell fliegende Lichtpunkte mit hellen Flammenschweifen
ließen auf ein reges Kommen und Gehen von Schiffen vielfältiger Typen und
Größen schließen, und laut Valeries Daten funkten zahllose Sender in einem
geradezu babylonischen Sprachengewirr durcheinander.


  Brennan war fasziniert. Die Zivilisation, die sich entlang
der durch die Sternentore geschaffenen Routen durch das All entwickelt hatte, war
scheinbar ausgedehnter als die Menschheit zur ihren besten Zeiten. Er durfte
nichts unversucht lassen, und zur Erde zurückzukehren und davon zu berichten.


  "Valerie, haben wir die Xenon endgültig
abgeschüttelt?"


  "Ohne etwas über die technischen Möglichkeiten zu
wissen, die den Xenon zur Verfügung stehen, beträgt die Wahrscheinlichkeit,
dass sie uns verloren haben und uns in absehbarer Zeit nicht wiederfinden
werden, ungefähr vierundfünfzig Prozent. Für den Fall, dass sie wissen, welchen
Kurs wir genommen haben, ist mit ihrem Eintreffen allerdings erst in frühestens
zweiunddreißig Stunden zu rechnen."


  Brennan überlegte. Zweiunddreißig Stunden – das schien
genügend Zeit, dieses und mehrere weitere Sternensysteme zu durchqueren, um die
Zahl der Tore zwischen sich und den Verfolgern soweit zu vergrößern, dass sie
ihn endgültig nicht mehr aufspüren konnten, falls das nicht ohnehin bereits der
Fall war. Allerdings würden diese zweiunddreißig Stunden die Strahlmasse des
M/AM-Antriebes – also dessen Treibstoff – nahezu vollständig aufbrauchen.


  Brennan zuckte mit den Schultern. Die Antwort auf die
Frage, was er als nächstes unternehmen sollte, lag auf der Hand. Da die
Stationen in diesem System sehr nahe lagen und Schiffe dicht an dicht in
nächster Nähe verkehrten, sollte es ihm möglich sein, nahezu in Echtzeit
Kontakt mit den Einheimischen aufzunehmen. Sollte das Ergebnis positiv sein,
würde er Valerie den Shuttle an einer Station andocken lassen, anderenfalls
wollte er mit voller Geschwindigkeit auf das nächste Tor zufliegen.


  Das Gravidar zeigte mehrere Dutzend größere Objekte
innerhalb eines Volumens, das kaum größer war als die Umlaufbahn des Mondes um
die Erde. Brennan ging davon aus, dass all diese Stationen und Schiffe ihn
bereits entdeckt und möglicherweise sogar als Eindringling identifiziert
hatten. Er fand es allerdings etwas merkwürdig, dass man sich nicht weiter um
ihn zu kümmern schien.


  Der Flugbetrieb in der Nähe des großen Gasplaneten lief
ungestört weiter. Einige der Schiffe änderten offenbar ihren Kurs, um der X
auszuweichen, und bewiesen damit, dass sie das Raumschiff von der Erde
definitiv entdeckt hatten. Sie vollzogen ihre Kursänderungen mit einer
gemächlichen Gelassenheit, die darauf schließen ließ, dass sie in dem kleinen
irdischen Schiff keine Bedrohung sahen.


  Die Ausmaße des Verkehrs in diesem Raumsektor waren
erstaunlich, die Vielzahl der unterschiedlichen Raumschifftypen phänomenal.
Brennan nahm sich die Zeit, die Schiffe und Stationen, die er direkt beobachten
konnte, nach äußerlichen Merkmalen zu sortieren, und er gelangte zu der
Ansicht, dass die Schiffe trotz einiger Gemeinsamkeiten von nicht weniger als
sechs verschiedenen Spezies hergestellt worden sein mussten, wenn nicht sogar
von mehr. Die Stationen allerdings waren alle aus einem Guss und gehörten
offenbar nur einem einzigen Volk. Ein schneller Vergleich mit den
Xenon-Schiffen, deren Aussehen Valerie in ihren Speicherbänken festgehalten
hatte, bewies, dass keines der Objekte in diesem Sektor Ähnlichkeit mit der
Bauweise der Feindschiffe aufwies.


  "Captain, ich empfange ein an uns gerichtetes
Signal", unterbrach Valerie Brennans Untersuchungen. Dieser schaute auf
und fuhr sich reflexartig mit der rechten Hand durchs dunkle Haar.


  "Wurde auch Zeit. Also los."


  Das Sichtfeld auf dem Instrumentenpaneel flammte auf und
zeigte ein menschenähnliches Gesicht. Gut, in Ordnung, dachte Brennan – es sah
dem durchschnittlichen menschlichen Gesicht in etwa so ähnlich wie ein sehr,
sehr kranker Mann mit extremer Gelbsucht, sonnengegerbter Haut und wild
wucherndem Bartwuchs. Dennoch wies das Wesen weit mehr bekannte Züge auf als
die Teladi. Der Fremde zögerte einen Moment, als sei er von Brennans Anblick
überrascht.


  "Der Argone ist willkommen", rief er in
akzentfreiem Altneojapanisch. Seine Stimme klang rasselnd und gepresst, doch
seine Aussprache war um ein Vielfaches deutlicher als die der Teladi.
Vermutlich waren seine Sprachorgane den menschlichen einfach ähnlicher.
"Im Namen des Patriarchen von Chin, dem gütigen Herrscher des Volkes der
Split, Freund der Argonen, Goner, Teladi, Paraniden und Boron-Kreaturen, heiße
ich ihn herzlich willkommen im Sonnensystem der Familie Chin und entbiete ihm
respektvolle Grüße. Mein Name ist Kha t'Lllt." Mit diesen Worten hob der
Außerirdische seine rechte Hand und machte ein Zeichen, das Brennan für obszön
gehalten hätte, wäre Kha t'Lllt ein Mensch von der Erde gewesen. Doch er war
kein Homo Sapiens, und ob dem Wesen die Anatomie eines solchen geläufig genug
war, um seiner Fingerbewegung eine entsprechende Bedeutung zu verleihen, war
äußerst fraglich. Außerdem ließ der freundliche Tonfall seiner Rede, die im
Gegensatz zu dem ersten überraschten Ausruf zweifellos einstudiert war, nicht
auf etwas Derartiges schließen.


  Brennan deutete eine Verneigung an. "Herzlichen Dank,
mein Freund. Mein Name ist Brennan. Ich bitte mein Eindringen in dieses
Sonnensystem zu entschuldigen. Mir blieb jedoch keine andere Wahl, da ich von
feindlichen Schiffen verfolgt wurde."


  "Das ist uns bekannt", erwiderte Kha t'Lllt.
"Die Xenon werden es nicht wagen, in diesen Sektor einzudringen – er ist
bei den Split in Sicherheit, ehrwürdiger t'Brennan."


  Woher, zur Hölle, wussten die Bewohner dieses
Sternensystems (die Split?) davon, dass er verfolgt wurde? Ob die hiesigen
Völker das Problem des überlichtschnellen Funkverkehrs gelöst hatten? Brennan
zweifelte daran. Nun, Vorsicht war die Mutter der Porzellankiste, aber er hatte
keine Wahl, als sich dem Patriarchen von Chin anzuvertrauen. Und dann würde
sich auch diese Frage klären.


  "Der Patriarch von Chin würde sich freuen, ihn als
Gast auf seinem bescheidenen Landsitz auf dem Planeten Nif-Nakh begrüßen zu
dürfen. Wenn er seinen Computer anweisen möchte, die Koordinaten
anzunehmen?"


  Computer anweisen? "Valerie?"


  "Moment, Captain, ich empfange gerade eine
komprimierte Sendung auf einem zweiten Kanal. Es scheint wichtig zu sein. Soll
ich sie zeigen?"


  "Ja, aber nimm bitte erst einmal die Koordinaten an,
von denen die Rede war."


  Valerie bestätigte knapp. Neben dem Videobild des gelbhäutigen
Split, der – wie es Brennan durch den Sinn ging – einen leicht cholerischen
Eindruck erweckte, leuchtete nun ein weiteres Bild auf. Es zeigte eine so
surreale Szene, dass Brennan unwillkürlich blinzelte und dann die Augen weit
aufriss. 


  Vor einem schwer zu erkennenden Hintergrund, dessen
leuchtende Farbvielfalt Übelkeit erregende Kontraste bildete, schwamm ein
blassblaues Wesen in einer das gesamte Bild ausfüllenden Flüssigkeit. Das Wesen
hatte einige dünne Fühler oder Antennen, die um es herumschwebten, wie
menschliche Haare bei einem Tauchgang. Außerdem hatte es mindestens zwei
weitere, stämmigere Extremitäten (vielleicht waren es auch vier oder sechs),
die in mehreren dicklichen, ungegliederten Fingern mündeten. Das
Bemerkenswerteste an der Kreatur war jedoch seine lange, rüsselähnliche
Schnauze und die großen hellen Augen, die weder Augenlider, noch Wimpern, noch
überhaupt Pupillen aufwiesen.


  "O großer, lustiger, haariger Fremder, der den
Argonen so ähnlich ist!", sprach die Kreatur, ohne ihren Rüssel merklich
zu bewegen. Die Stimme war dünn, beinahe schon piepsig und hatte einen
blubbernden Unterton, der gelegentlich von Klicklauten unterbrochen wurde.
"Hier spricht Hila Mo vom Frachter Boron Freudentaumel. Es ist wirklich
außerordentlich wichtig für dich, dass du deine großen, lustigen, haarigen
Ohren ganz weit aufsperrst und uns zuhörst und dass deine schlaue, freundliche,
metallische Freundin Valerie alle Daten, die wir übermitteln, gewissenhaft
aufzeichnet."


  "Valerie, ist das eine Direktverbindung?"


  "Nein, eine aufgezeichnete Nachricht, die ich bereits
vollständig empfangen habe. Die Boron Freudentaumel ist zu weit entfernt für
eine Direktverbindung."


  "Gut. Zehn Sekunden zurückspulen und anhalten",
sagte Brennan. "Und bitte den Split wieder freischalten."


  Kha t'Lllts Lippen bewegten sich, und der Split sah nicht
sehr glücklich aus – es machte den Anschein, als habe sich seine Stimmung in
den letzten paar Sekunden unvermittelt um hundertachtzig Grad gedreht.


  "Jawohl, Captain." Das Bild des
Unterwasser-Wesens, das aus einem Fiebertraum hätte stammen können, gefror.


  "… und ihn vernichten!", wütete die Stimme
des Split lautstark durch das Cockpit, als Valerie den Tonkanal wieder
hinzuschaltete.


  "Entschuldigung, ich habe das letzte nicht ganz
ver…"


  "Dass wir die abscheulichen Boronen auf unserem
Hoheitsgebiet dulden, heißt noch lange nicht, dass wir es ihm gestatten, sich
in unsere Angelegenheiten einzumischen!", schrie der Split, auf dessen
Stirn eine Ader heftig pulsierte.


  "Auf gar keinen Fall", beteuerte Brennan, dem
jeglicher Fanatismus zuwider war. Wenn er je einen Fanatiker gesehen hatte,
dann war dieser Split der Spitzenkandidat auf seiner Liste.


  "Er hat seine Fahrt zu reduzieren und auf seine
Festnahme zu warten!", herrschte der wütende Split Brennan an.


  "Wer, er? Ich?"


  Als Antwort auf Brennans verwirrte Frage erlosch das
Videobild.


  Für ein paar Sekunden starrte Brennan mit offenem Mund auf
die Anzeigefläche, dann unterbrach Valeries Stimme das Durcheinander seiner
Gedanken.


  "Captain, die Boron Freudentaumel wird soeben von
zwei Zerstörern der Split unter Beschuss genommen. Sie versucht zu
entkommen."


  Ohne weitere Anweisungen abzuwarten, projizierte Valerie
das Geschehen auf einen Sichtschirm. Aufgrund der großen Entfernung des
boronischen Frachters hatte der ungleiche Kampf, der sich hier abzuzeichnen
begann, schon vor einigen Sekunden stattgefunden, doch das Licht erreichte erst
jetzt die Position der X. Die Auseinandersetzung dauerte nur wenige Augenblicke.


  Brennan beobachtete, wie der große, schwerfällige Frachter
verzweifelte Ausweichmanöver vornahm, aber dem Strahlenschauer aus den
Bordkanonen der wendigen Zerstörer nicht entgehen konnte. Zunächst sah es so
aus, als hielten die Schutzschirme dem Feuersturm mühelos stand. Doch dann
flackerten die Schilde auf, brachen in sich zusammen, und die Energiestrahlen
schlugen mit verheerender Wirkung auf der Außenhaut der Boron Freudentaumel
ein. Die Zerstörer umkreisten den Frachter wie Pferdebremsen einen Gaul, und
nach der dritten oder vierten Attacke verging das boronische Frachtschiff in
einem riesigen, grellen Flammenball, der, nachdem er verglüht war, nicht einmal
sichtbare Trümmer oder davontreibende Bruchstücke hinterließ.


  Die Kampfschiffe drehten ab und nahmen direkten Kurs auf
die X.


  Noch während das unheilvolle Geschehen seinen Lauf nahm,
hatte Brennan die Kontrolle über die X übernommen. Es gab keine Möglichkeit,
den Boronen beizustehen; sie waren bereits verloren. Gegen die tödlichen
Zerstörer hatte der fragile irdische Shuttle selbst mit den von den Teladi
reparierten Schilden und Lasern keine Chance.


  Es gab nur eine Option.


  Brennan fuhr die Triebwerke auf hundert Prozent hoch –
allerdings diesmal langsam genug, dass die Inertiakompensatoren die
Beschleunigung vollständig abfangen konnten – und nahm Kurs auf das einzige
Sprungtor, das er erreichen konnte, ohne den jetzt überall ausschwärmenden
Kampfschiffen in die Arme zu fallen.


  "Erreiche System Thuruks Bart", sagte Valerie,
nachdem die X das Sprungtor zweieinhalb Stunden später mit enormem Vorsprung
vor den Verfolgern durchquert hatte.


  










KAPITEL 22


  


Nur, wer drei Augen
hat, kann das Konzept der Dreidimensionalität wirklich begreifen. Nur, wer das
Konzept der Dreidimensionalität wirklich begreift, ist heilig.


Paranid Bashra


Erstes und Zweites
Axiom


  


  "Sir? Sir?"


  Senator Nan Gunnar nickte abwesend und rief die nächste
Seite am Terminal auf. "Ja?"


  Der Adjutant trat einen Schritt näher an den Tisch aus
tiefschwarzem Gahamoni-Holz heran. "Der Priesterherzog erster Klasse,
Unterhändler und Beistand des großen Gottesrates, Bevollmächtigter und
Begünstigter des Bischofs von Paranid Prime, Gesandter des Pontifex Maximus
Paranidia, Prophet der neuen Offenbarung im eigenen Rechte, Hochwürden Olmancketslat,
ist bereit und erwartet Ihr Erscheinen."


  Der Senator ließ vom Terminal ab und schlug in einer Geste
der Resignation beide Hände vor dem Gesicht zusammen. "Das ist ein
verdammt langer Titel", sagte er durch die Handflächen hindurch.


  Sein Adjutant nickte. "Ja, Sir, das ist es."


  Nan Gunnar holte tief Luft. "Nun gut." Er nahm
die Hände vom Gesicht und stand auf. "Tagungsraum sieben?"


  "Sieben bis elf", erwiderte der Adjutant.
"Die Zwischenwände sind entfernt worden."


  "Mein Go… meine Güte", seufzte Gunnar. Paraniden
waren dafür bekannt, sehr viel persönlichen Spielraum zu brauchen. Aber gleich
fünf Säle?


  Um welche "wichtige Angelegenheit" es ging, war
allen klar. Es war natürlich sehr vorteilhaft, dass verhandlungstechnisches
Geschick dazu geführt hatte, dass die Paraniden die Argonen kontaktiert hatten,
nicht umgekehrt, denn eigentlich hatten die Argonen ein großes Anliegen an das
Volk der Dreiäugigen – nicht andersrum. Senator Nan Gunnar, seines Zeichens
Chef der Sonderkommission RD, war sich nicht sicher, ob die Paraniden wussten,
wer die Fäden in der Hand hielt. Diplomatie war ein weitaus schwierigeres
Betätigungsfeld als zum Beispiel die Denkspiele Schuch und Namira. Die
Paraniden hielten alle Trümpfe in der Hand, aber solange sie die Rolle der
rechtschaffenen und ehrbaren Mitglieder der Gemeinschaft aufrechterhalten
wollten, konnten sie sie auf gar keinen Fall ausspielen.


  Auf dem Weg zum Tagungsraum stießen der Senator und sein
Adjutant auf Special Agent Ban Danna, der als ausführender Offizier des
Geheimdienstes das operative Geschehen der Mission koordinierte. Danna war ein
hoch gewachsener, hagerer Mann mittleren Alters mit dünnem Haar und ernstem
Blick; er verfügte über großes diplomatisches Geschick, aber angesichts der
Tatsache, dass er offiziell kein Diplomat war, schreckte er auch vor
unkonventionellen Maßnahmen selten zurück.


  "Agent Danna", begrüßte Nan den
Geheimdienstmann, der dem Treffen beiwohnen würde.


  "Senator", erwiderte Danna knapp und nickte
seinem Vorgesetzten zu.


  "Neue Erkenntnisse, Danna?"


  Der Agent öffnete eine Tür und ließ dem Senator den
Vortritt. Gemeinsam eilten sie den langen Gang entlang.


  "Nur insofern, dass sich unsere Vermutungen erhärtet
haben – das unbekannte Schiff stammt mit an Sicherheit grenzender
Wahrscheinlichkeit aus dem Sektor RD."


  Der Senator blickte Danna von der Seite fragend an.
"Wie sind Sie zu dieser Erkenntnis gelangt, Danna?"


  "Nun …" Danna zögerte eine Sekunde, und ein
angedeutetes Lächeln zeigte sich auf seinem Gesicht. "Wir haben die
Informationen von einem Teladi mit Namen Ussandroos Melomilas Loanises, Captain
eines Zerstörers namens Phönix erhalten, der die einmalige Gelegenheit hatte,
einen Nanoscan über das fremde Raumschiff laufen zu lassen."


  Der Senator zeigte sich beeindruckt. "Eine reife
Leistung. Aber wie haben Sie es fertig gebracht, dem Teladi diese Informationen
zu entlocken?"


  Jetzt lachte der Special Agent leise auf. "Nun, auf
die Art und Weise, wie man einem jedem Teladi Informationen entlockt: mit
Credits!"


  Nan Gunnar schüttelte den Kopf. "Verstehe einer diese
Echsen! Sie würden ihre eigene Großmutter an die Xenon verscherbeln, wenn sich
damit Geld machen ließe!"


  "Senator, ich glaube, so etwas wie Großmütter haben
diese Krämerseelen überhaupt nicht. Ich habe jedenfalls noch nie einen
weiblichen Teladi gesehen!"


  "Ganz im Gegenteil, Danna, Sie haben noch nie einen
männlichen Teladi gesehen – die gibt es nämlich nicht!"


  "Oh?" Ban Danna war sichtlich überrascht, hatte
aber keine Zeit mehr nachzuhaken, da sie den Tagungssaal in diesem Moment
erreichten.


  Vor der großen schwarzen Schwingtür befanden sich zwei mit
Strahlwaffen ausgestattete argonische Wachtposten und ein Paranide, der
zusätzlich zum Strahler noch einen reich verzierten Krummdolch an seinem Gürtel
trug. Die Argonen und der gefährlich aussehende Paranide fixierten sich in
eisigem Schweigen und traten wortlos zur Seite, als der Senator, sein Adjutant
und Ban Danna auf die Tür zuschritten.


  Der Tagungssaal war ausladend, jedoch schlicht ausgestattet.
Die Konturen der in Schwarz und dezenten dunkelblauen Farbtönen gehaltenen
Einrichtungsgegenstände verwischten sich bei der nur schwachen Beleuchtung
gegen die ebenso dunklen Farben der Wände und des Bodens. Man war automatisch
versucht, sich flüsternd zu unterhalten, da der Eindruck, im schwarzen Nichts
zwischen den Sternen zu schweben, für Angehörige eines raumfahrenden Volkes
sehr naheliegend, beinahe überwältigend war.


  Auf der dem Eingang gegenüberliegenden Seite des Saals
hatte sich Hochwürden Olmancketslat aufgebaut. Der Fremde nutzte das
Dämmerlicht des Saals geschickt dazu aus, sich von einer kleinen, versteckten
Lichtquelle anstrahlen zu lassen – ein Effekt, der bei anderen Paraniden
ehrfürchtigen Respekt hervorrufen mochte, auf Menschen jedoch gelinde gesagt
aufgesetzt wirkte.


  Eine wallende, reich verzierte Robe verdeckte den
knochigen Körperbau des weit über zwei Meter großen Paraniden, und nur seine
mehrgliedrigen, skelettartigen Arme deuteten an, dass der Gesandte – wie alle
seines Volkes – mehr aus Knochen und Haut denn allem anderen bestand. Die drei
hervorstechenden Augen hatten keine sichtbaren Pupillen und verrieten auch
nicht, wohin genau der Paranide schaute. Aufgrund seiner langjährigen Erfahrung
wusste der Senator jedoch, dass Olmancketslat mit keinem seiner drei Augen in
ihre Richtung blickte, um mit dieser Geste seine Überlegenheit und
Ungerührtheit zu belegen.


  Mehrere Meter zur Linken des Priesterherzogs befand sich
ein zweiter Paranide in einer ähnlich ausladenden, aber weniger verzierten
Robe. Im Gegensatz zu seinem Herrn schaute er den sich nähernden Argonen
entgegen, eine knochige Hand stets in der Nähe des rituellen Krummdolchs.


  Die Dreiäugigen waren mit Abstand das beeindruckendste
Volk der Gemeinschaft, zumindest äußerlich. Auch Senator Nan Gunnar und Special
Agent Ban Danna konnten sich trotz ihrer jahrelangen Erfahrung einer gewissen
Ehrfurcht nicht erwehren. Wohlwissend, dass Paraniden einen Freiraum von
mindestens zwei Metern um sich herum benötigten, um sich gut zu fühlen und
nicht aggressiv zu werden, hielt die kleine Gruppe respektvoll in gebührendem
Abstand an.


  Der Untergebene des Priesterherzogs, der sie die ganze
Zeit über scharf beobachtete, sagte etwas in der raschelnden Sprache der
Dreiäugigen zu seinem Herrn; Nan Gunnar hörte einige Begriffe heraus, die
darauf schließen ließen, dass der Untergebene den Abgesandten formell darüber
informierte, dass die argonische Delegation jetzt eingetroffen sei. Paranidisch
war eine verhältnismäßig einfach zu erlernende Sprache, zumindest was das
Verstehen betraf. Es zu sprechen war eine ganz andere Sache – menschliche
Stimmbänder waren dieser Aufgabe einfach nicht gewachsen.


  "Im Namen des Herrschers über die Dreidimensionalität
begrüßen Wir die unheiligen Gesandten des argonischen Volkes", sagte der
Priesterherzog, der seinerseits keinerlei Probleme damit hatte, sich in der
gemeinsamen Handelssprache der Gemeinschaft nahezu akzentfrei zu artikulieren.


  Der Senator deutete eine Verbeugung an. Von einem
Paraniden als "unheilig" bezeichnet zu werden, belegte zwar den
Überlegenheitswahn dieser Rasse, beinhaltete aber keine direkte, persönlich
gemeinte Schmähung; es handelte sich lediglich um die Standardanrede für
Angehörige anderer Spezies – sofern sie keine drei Augen hatten.


  "Danke, Hochwürden Olmancketslat", erwiderte der
Senator mit ruhiger Stimme und stellte sich und seine beiden Begleiter vor. Er
unterließ es jedoch, den beiden großen Aliens einen Sitz anzubieten. Es war
nicht üblich, dass sich Paraniden hinsetzten – zumindest nicht in Anwesenheit
Angehöriger anderer Spezies. Sie würden zwar auch keine Einwände erheben, wenn
die drei Argonen Platz nahmen, aber die Dreiäugigen waren auch so schon groß
genug, um irritierend zu wirken, da musste man den Größenunterschied nicht auch
noch dadurch erhöhen, dass man sich niederließ.


  "Senator Nan Gunnar", sprach Olmancketslat,
"wie Ihr zweifellos wisst, ist Unseren Wissenschaftspriestern die
großartige Entdeckung einer bedeutenden Anomalie im Kontinuum aus Zeit und drei
Dimensionen gelungen." Der hoch gewachsene Paranide vollführte mit seinem
knochigen Arm eine halbrunde Bewegung, die seine Robe ins Wallen brachte und an
einen Magier erinnerte, der eine Kindervorstellung gab.


  Der Senator unterdrückte ein Schmunzeln, wissend, dass die
Dreiäugigen durchaus in der Lage waren, menschliches Minenspiel zu deuten. Und
sie hatten wirklich überhaupt keinen Humor – nicht einmal den grimmigen,
sadistischen Funken, den sogar die Split bei seltenen Gelegenheiten
durchblicken ließen. Nun gut. Olmancketslat bezeichnete das fremde Raumschiff
also als eine "bedeutende Anomalie" und versuchte, die Entdeckung
seinen Leuten zuzuschreiben, wobei er großzügig die Tatsache unter den Tisch
fallen ließ, dass der "Überlichtknall", mit dem das Raumschiff sein
Erscheinen angekündigt hatte, auch von allen anderen Astronomen der
Gemeinschaft deutlich vernommen worden war.


  "Hochwürden Olmancketslat, auch auf Argon Prime wurde
diese 'Anomalie' entdeckt und gründlich erforscht. Es hat den Anschein, dass
sie durchaus nicht temporärer Natur ist, sondern sich der Sprungtore bedient,
um sich durch die Sektoren der Gemeinschaft zu bewegen."


  Der Paranide verschränkte seine Arme über der Brust.
"Ihr sprecht die Wahrheit, Senator Nan Gunnar, Senator der Argonen, und
doch übertrifft die Genauigkeit Unserer Messungen die Möglichkeiten der
unheiligen Rassen um Größenordnungen."


  Er hatte selbstverständlich Recht. Paranidische
Messtechnik war der aller anderen Völker weit voraus, speziell wenn es um
räumliche Ortung und Orientierung ging: Lagekontrollsysteme, Autopiloten und
Dockingcomputer aus paranidischer Herstellung waren legendär. Aber auf was
wollte der Priesterherzog hinaus?


  Special Agent Ban Danna sprang ein. "Hochwürden, wenn
Ihr mir gestattet, das Wort an Euch zu richten …" Der Paranide winkte
zustimmend in großzügiger Geste. Danna nickte. "Danke. Ganz frei heraus,
den Wissenschaftspriestern von Paranid Prime ist die 'Anomalie' entwischt, aber
Ihr wisst, dass wir unheiligen Kreaturen Kenntnis von ihren Koordinaten haben.
Ist es nicht so?"


  Erschreckt hob der Senator die Hand, um Danna Einhalt zu
gebieten, doch es war bereits zu spät. Der Priesterherzog zischte ein Wort in
seiner Muttersprache, das der Senator nicht erkannte, und trat einen halben
Schritt auf die Argonen zu. Sein Untergebener umklammerte mit hervortretenden
Knöcheln den Griff des Krummdolchs an seiner Seite und duckte sich, sodass ihm
sein gekrümmter Rücken das Aussehen eines riesigen, sprungbereiten Kampfinsekts
verlieh.


  "Seelenloses Geschöpf, bedenkt, mit wem Ihr
sprecht!", rief der Paranide mit donnernder Stimme. "Wahrheit bewahrt
vor der Auslöschung nicht, doch wollen Wir in diesem Fall eine Ausnahme
machen." Der Paranide trat wieder zurück auf seine ursprüngliche Position,
und sein Untergebener entspannte sich ein wenig. Der Senator erkannte, dass die
versteckte Lichtquelle, die Olmancketslat illuminierte, jede Bewegung
mitmachte; offenbar war sie in den Saum der reichverzierten Robe eingearbeitet.


  "Ja, es ist wahr. Aufgrund widriger Umstände haben
unsere Wissenschaftspriester die Position der Anomalie verloren." Die drei
Augen des Abgesandten zuckten leicht in unterschiedliche Richtungen – ein
untrügliches Zeichen dafür, dass es dem Paraniden schwer fiel, dieses
Eingeständnis zu machen. Ban Dannas gewagter Vorstoß schien tatsächlich dazu zu
führen, die Gespräche zu beschleunigen. Der Senator musste dem Agenten ein
größeres Gespür im Umgang mit diesem Volk religiöser Fanatiker zugestehen, als
er es bisher getan hatte. Er ergriff wieder das Wort.


  "Hochwürden, wir haben Euch einen Vorschlag zu
unterbreiten."


  "So sprecht denn!", forderte der Paranide den
Argonen mit ausgebreiteten Armen auf.


  Der Senator nickte Danna zu. "Hochwürden", sagte
er, an den Priesterherzog gewandt, "die 'Anomalie', das fremde Raumschiff,
befindet sich zurzeit in den Sektoren der Split. Wie uns von der boronischen
Regierung in Königstal mitgeteilt wurde, wird es mit großer Wahrscheinlichkeit
in Unkenntnis der Gefahr innerhalb der nächsten eineinhalb Tazuras in die
Xenon-Sektoren eindringen, um so auf dem direktesten Weg hierhin, nach Argon
Prime, zu gelangen."


  "Senator Nan Gunnar", erwiderte Olmancketslat,
"die Route mit der geringsten Feindbegegnung zwischen den Sektoren der
Split und Argon Prime führt durch die gesamte Dreidimensionalität des
Gottesreiches von Paranid. Wir mögen in Unseren Reaktionen moderater sein als
Unser verehrter unheiliger Mitstreiter, der Patriarch von Chin. Aber was macht
Euch Glauben, dass wir Euch dieses heilige Geschenk des dreidimensionalen Raums
wie auf einem Präsentierteller überreichen werden?"


  "Hochwürden, die Antwort liegt auf der Hand",
mischte Ban Danna sich wieder ein. Der Senator warf ihm einen warnenden Blick
zu, den der Special Agent mit einem beschwichtigenden Nicken quittierte.
"Wir besitzen die genauen Koordinaten des unbekannten Schiffes – und Ihr
besitzt die Zerstörer, die ausreichend schnell zur Stelle sein können, um den
mysteriösen Eindringling durch die Feindsektoren zu eskortieren und somit vor
der Zerstörung zu bewahren."


  "Worauf wollt Ihr hinaus, Argone?"


  "Unsere Informationen bezüglich der Koordinaten des
Schiffes helfen uns nicht weiter, denn es stehen keine Kampfraumer zur
Verfügung, die rechtzeitig vor Ort sein könnten, um den Unbekannten zu
beschützen. Paranid Prime hingegen besitzt zwar Kampfschiffe, die nahe genug
sind, um rechtzeitig dort zu sein, aber ohne die genauen Koordinaten der
'Anomalie' hilft Euch das ebenfalls nicht weiter. Die Situation ist somit
diese: Entweder wir arbeiten miteinander zum gemeinsamen Vorteil, oder keiner
von uns wird irgendeinen Nutzen aus der Situation ziehen. Punktum."


  Paraniden waren zwar als religiöse Fanatiker bekannt, aber
sie waren beileibe nicht dumm. Olmancketslat wusste nur zu genau, dass Danna
hier einen gültigen Punkt vorgebracht hatte.


  "Ich muss Rücksprache mit dem Pontifex halten."


  Der Priesterherzog zog sich ein Stück zurück und ließ eine
Zwischenwand zufahren. Sein Gehilfe verblieb jedoch bei den Argonen und behielt
die kleine Delegation im Auge.


  Nach der nicht unerheblichen Zeitspanne von mehr als
fünfundvierzig Mizuras (was aber immer noch äußerst zügig in Anbetracht der
Tatsache war, dass die gesandte Nachrichtendrohne immerhin fünf Sektoren
durchqueren musste, um zum Hauptplaneten der Paraniden zu gelangen, und von
dort zurück), fuhr die dunkle Zwischenwand wieder zurück, und Hochwürden
Olmancketslat trat hervor.


  "Wir möchten jetzt zu den Details Unserer Abmachung
kommen", verkündete er.


  Ban Danna warf dem Senator einen Seitenblick zu.


  "Selbstverständlich, Hochwürden Olmancketslat",
antwortete dieser.


  


  "Danna, wo haben Sie es gelernt, Paraniden derart
zielgenau zu manipulieren?", fragte der Senator, als sie sich geraume Zeit
später auf dem Rückweg vom Tagungssaal befanden. "Ich hatte das eine oder
andere Mal die Befürchtung, dass sie uns gleich an die Gurgel
gehen …"


  Danna lachte. "Senator, das verrate ich Ihnen, wenn
Sie mir mehr über die Erkenntnisse bezüglich der angeblich nicht vorhandenen
männlichen Teladi erzählen!"


  Senator Nan Gunnar schüttelte belustigt den Kopf.
"Gut, Danna, eine Hand wäscht die andere. Aber zunächst gibt es
Wichtigeres zu erledigen. Sobert?"


  Der Adjutant des Senators blickte auf. "Ja,
Sir?"


  "Ich möchte, dass Sie eine kurze Zusammenfassung der
Lage erstellen, in der Sie keine Fakten auslassen, und diese verschlüsselt an
den Tempel der Goner übermitteln. Unser Kontakt ist Hüter Noah Gaffelt. Ich
denke, dass wir mittelfristig auf die volle Unterstützung der Sekte angewiesen
sind."


  "Noah Gaffelt, in Ordnung, Sir."


  Der Senator wandte sich an Ban Danna. "Ich bin ein
wenig in Sorge wegen der Absprache, dass Sie sich nach Paranid Prime begeben,
um dort die paranidische Eskorte und die Anomalie – oh, pardon, das unbekannte
Schiff – hierher zu begleiten. Olmancketslat sah nicht sehr glücklich darüber
aus, Sie in die Gleichung mit einbeziehen zu müssen."


  Ban Danna zuckte mit den Schultern. "Mir ist klar,
dass die Dreiaugen versuchen werden, mich loszuwerden. Aber sie werden es so
versuchen, dass sie keinen Gesichtsverlust vor der Gemeinschaft hinnehmen
müssen. Das ist der Trumpf, den ich auszuspielen gedenke."


  Senator Gunnar schwieg einen nachdenklichen Moment,
während sie auf den Aufzug am Ende des Ganges warteten. "Nun gut, Danna.
Sie haben ja soeben bewiesen, dass Sie mit den dreiäugigen Skeletten umgehen
können. Ich vertraue Ihnen erst einmal – bis mir ein Kurier Ihre sterblichen
Überreste in einem Aluminiumsarg überbringt und mich eines Besseren
belehrt."


  Danna schüttelte grinsend den Kopf. "Heutzutage wird
alles aus Nividium hergestellt, Senator. Das ist robuster und billiger."


  "Ihr Wort im Gehörgang der heiligen
Dreidimensionalität, Danna. Aber jetzt begleiten Sie mich erst mal in die
Kantine, dann erzähle ich Ihnen bei einer gemütlichen Henkersmahlzeit, was die
Abteilung Biologische Aufklärung über unsere käuflichen Freunde, die Teladi,
herausgebracht hat. Sie werden staunen!"


  










KAPITEL 23


  


Aber irgendwo müssen
sie doch stecken! Wenn schon nicht auf Taurus oder Aldrin, warum dann nicht
wenigstens auf Momang, Joyce-B, New Larnaca und wie sie alle heißen mögen!
Langsam könnte man glauben, dass hier jemand ein interstellares Versteckspiel
mit uns treibt. Wo sind sie, all die guten und bösen Aliens?


Auszug aus einem
Kommentar zum


10. Jahrestag des
Starts der Winterblossom


  


  Pha t'Phnn hatte sich alle erdenkliche Mühe gegeben, die
Schildgeneratoren der Knochenspäher wieder in den Zustand zu versetzen, in dem
sie gewesen waren, bevor der Zerstörer seine unrühmliche Begegnung mit diesem
hässlichen teladianischen Schiff vor der Handelsstation Profithoch gehabt
hatte. Es hätte wirklich kein Split ahnen können, dass dieses penetrante
grünsilbrige Flug-Ei Maschinen und Schilde hatte, die selbst einem Träger gut
zu Gesicht gestanden hätten!


  Die Knochenspäher war ein ganz besonderes Schiff, und
Bordingenieur t'Phnn hatte die feste Absicht, die Sicherheit des Zerstörers
nach allen Kräften aufrechtzuerhalten. Auch war Cho t'Nnt ein guter Leitender
Offizier, sogar der beste. Seit er das Kommando über das Schiff übernommen
hatte, gab es keine unbegründeten Hinrichtungen mehr – von zwei Zwischenfällen
einmal abgesehen. Doch generell galt unter der Führung des hochrangigen
Angehörigen der Familie Zein und Günstlings des Patriarchen, dass gute Arbeit
mit echtem Ehrgewinn belohnt wurde und nicht bloß mit der Gunst, am Leben
bleiben zu dürfen.


  Pha t'Phnn war mit seiner Situation mehr als zufrieden. Er
gehörte einer geringen Familie an, sicher, aber irgendwann würde er sich weit
genug in der Hierarchie hochgearbeitet haben, um dem Patriarchen selbst
gegenüberzutreten. Er wusste zwar noch nicht, auf welche Weise dies geschehen
sollte, aber er zweifelte nicht daran, dass sein Erfindungsreichtum ihm alle
Wege ebnen würde. Dann würde er sich ein leibeigenes Weib suchen, das ihm Söhne
gebären musste, vielleicht auch eine Tochter, und eine Schiffswerft eröffnen –
die großartigste und fortschrittlichste in diesem Teil des Universums!


  Der Bordingenieur blickte hinüber zu Cho t'Nnt, der eigens
in den Maschinenraum gekommen war, um den Fortschritt der Reparaturen zu
begutachten. Eine weitere schwierige Mission stand der Knochenspäher bevor, und
niemand wusste, wie lange das Schiff ohne die Möglichkeiten einer Raumwerft
würde auskommen müssen.


  "Er hat hervorragende Arbeit geleistet, Pha. Ich bin
außerordentlich zufrieden mit ihm", lobte Cho seinen Bordingenieur.


  Innerlich jedoch kochte der junge Sonderbeauftragte des
Patriarchen wegen der unnötigen Zeitverschwendung und der sinnlosen Vergeudung
von Ressourcen. Aber hatte er es sich nicht selbst zuzuschreiben? Der Patriarch
hatte ihn nicht zum ersten Mal dazu angehalten, auf kritischen Missionen mit
Nicht-Split sensiblen Umgang zu pflegen. Und hatte er sich je daran gehalten?
Zu selten! Hätte es ihn viel gekostet, die abscheuliche Nyanas Glück
unbehelligt ihrer Wege ziehen zu lassen? Nein! Aber was hatte er stattdessen
getan? Kein Wunder, dass ihn der Patriarch hasste und mit Aufgaben betraute,
die seiner nicht würdig waren!


  Natürlich war es sinnlos, den Ärger, den er nur sich selbst
zu verdanken hatte, an seiner Besatzung auszulassen, wie es sein Vorgänger im
Kommando der Knochenspäher offenbar regelmäßig getan hatte, bis ihn der
damalige Erste Offizier im Raumkrautrausch ohne Raumanzug durch die
Luftschleuse entsorgte. Pha war ein begabter Ingenieur, es war nicht
zweckmäßig, seine Motivation zu trüben und ihn mit dem inneren Tumult seines
kommandierenden Offiziers zu verunsichern. Überdies schickte sich dies
natürlich nicht für einen direkten Blutsverwandten von Zein t'Nnt, dem zukünftigen
Patriarchen aller Split.


  Cho warf dem beflissenen Ingenieur das Zeichen für
"maßvolle Anerkennung" zu und begab sich zurück auf die Brücke des
Zerstörers. Von der sechzehnköpfigen Besatzung des Schiffes war Pha t'Phnn
sicherlich derjenige, auf dessen hundertprozentige Verlässlichkeit Cho am
wenigsten verzichten konnte, besonders auf langen Missionen wie der
bevorstehenden, bei denen auch mit ausgedehntem Feindkontakt gerechnet werden
musste.


  Kurze Zeit darauf passierte die Knochenspäher das Sternentor,
das den direkten Sprung aus dem Teladi-Hauptsektor Firmenstolz nach Thuruks
Bart ermöglichte, dem vorgeschobenen Außenposten der Split-Clans. Thuruk t'Mhhg
war der erste und einzige Patriarch der Split gewesen, der es je geschafft
hatte, den Namen seiner Familie für immer zu verewigen; ein Sonnensystem
unwiderruflich und für immer nach seinem sagenumwobenen Bart zu benennen, war
nur rechtens, immerhin hatte er es fertig gebracht, die rivalisierenden Clans
der Split zu dem heutigen zwar manchmal zerstrittenen, aber doch immerhin
relativ stabilen Staatengebilde zusammenzufügen, das eine wichtige Rolle in der
Gemeinschaft der Planeten spielte.


  Doch Cho hatte wenig Zeit, dem Zentralgestirn des Systems
die ihm gebührende Ehrerbietung zu erweisen, denn laut der Informationen, die
von der Nachrichtendrohne des Patriarchen übermittelt worden waren, musste sich
das fremdartige Raumschiff aus den Weiten des Alls in genau diesem Augenblick
ebenfalls irgendwo hier in diesem Sektor aufhalten.


  Es dauerte kaum den Bruchteil einer Sezura, bis sich das
Gravidar nach dem Tordurchgang neu justierte, die Arbeit wieder aufnahm und Cho
t'Nnt zu einem Fluch veranlasste. Eine denkwürdige Konstellation
verschiedenster Schiffe, Lenkgeschosse und sich ausbreitenden Raumschutts
überzog auf den direkten Linien zwischen den Sprungtoren das Sternensystem, das
Cho als eher ruhig und abgelegen kannte. Einige der Raumschiffe, die als
konturlose Blips auf dem Bildschirm des Gravitationsradars erschienen, hatten
waghalsige Kurse gesetzt, die sie in gefährlichen Swing-by-Manövern an
Gho-Czman, dem neunten Planeten des Systems, vorbeiführte, der zurzeit in der
direkten Sichtlinie zwischen zwei Toren stand. Während Cho noch hinschaute,
verschmolz einer dieser Blips mit dem großen Punkt des Gasplaneten und tauchte
auf der anderen Seite nicht wieder auf. 


  Nur zehn Sezuras später erreichte auch das Licht der
turbulenten Geschehnisse die Knochenspäher, und jetzt konnten Cho und die
Besatzung seines Zerstörers sehen, was das Gravidar nicht anzuzeigen vermochte:
Zahllose Energiepfeile schossen durch das All, Explosionswolken dehnten sich
aus und verblassten oder wurden von hindurchfliegenden Schiffen zerteilt,
brennende Raumwracks trudelten unkontrolliert davon und machten es schwer zu
beurteilen, wer hier auf wen schoss. Mit einem schnellen Blick vergewisserte
sich Cho, dass die Schilde mit maximaler Energie arbeiteten; der Bordingenieur
hatte sie gerade zum rechten Moment wieder in funktionstüchtigen Zustand
versetzt.


  All dem Chaos voran eilte ein winziges Schiff, das Cho
erst unter Benutzung der Sichtverbesserung in Details auflösen konnte. Der
Computer der Knochenspäher identifizierte die Umrisse sofort und zweifelsfrei
als diejenigen des unbekannten Raumschiffs, dessen Verfolgung der Patriarch zu
Chos Aufgabe gemacht hatte. Es war deutlich zu erkennen, dass das winzige
Schiff nicht für Raumschlachten konzipiert war, da es eher wie ein Flugzeug
oder bestenfalls wie ein kleiner Shuttle aussah. Eindeutig war allerdings auch
der Vorsprung, den das fremde Schiff mit seinen flammenden Triebwerken rasch
vergrößerte; keiner der Verfolger konnte auch nur annähernd mithalten. Doch um
wessen Schiffe handelte es sich hier, was hatten sie hier zu suchen, welcher
Natur war der Raumkampf, und warum schoss man aufeinander, anstatt an einem
Strang zu ziehen und den fremden Raumer zu stellen?


  "Computer, ich möchte eine Aufstellung aller Schiffe
in diesem Sektor, einschließlich aller identifizierbarer Wracks. Stationen
brauche ich nicht. Ausführung."


  "Verstanden", sagte der Computer und ließ
augenblicklich ein großes Sichtfeld aufleuchten, das sich in mehrere Rechtecke
aufteilte, in denen Abbildungen der georteten Raumschiffe sowie Bezeichnungen
und wichtige Daten aufgeführt waren. Insgesamt zählte der Computer neunzehn
Schiffe in diesem System. Ein jedes davon befand sich auf der Route zwischen
den Sprungtoren, die den Split-Sektor und den Bereich der Xenon miteinander
verbanden.


  Cho entschied sich gegen die Teilnahme an Kampfhandlungen.
Seine Anweisungen waren glasklar, er hatte den Auftrag, dem Fremdschiff zu
folgen, bis er es stellen konnte. Normalerweise hätte es den Sonderkurier des
Patriarchen gereizt, sich in das Kampfgetümmel zu stürzen, doch seltsamerweise
ließ ihn der Gedanke momentan absolut kalt.


  "Man vermeide jegliche Auseinandersetzung und folge
dem Zielschiff!", wies er den Piloten Uchan t'Scct an. Dieser bestätigte,
und Cho wandte sich den vom Computer projizierten Schiffen zu. Allein sieben
davon waren Zerstörer der Split, die sich wiederum gegen drei boronische
Kampfschiffe zur Wehr setzten. Zwar brauchte es keinen besonderen Grund, um
Boronen zu bekämpfen, aber Cho hätte dennoch gern den Anlass dafür gekannt.
Vier schwarze Xenon-Jäger befanden sich auf Umkehrkurs; offenbar waren sie erst
vor kurzem mit hoher Geschwindigkeit durch ihr Sprungtor gekommen, an dem
Fremdschiff vorbeigeschossen und mussten jetzt eine Schleife fliegen, um zu
wenden. Sie verletzten mit dem Eindringen in das Hoheitsgebiet der Split einen
Hunderte von Jazuras alten Pakt, erinnerte sich Cho. Ein Paraniden-Frachter
versuchte, mit heiler Haut aus der Kampfzone zu entkommen und hielt auf das Tor
zu, aus dem die Knochenspäher kurz zuvor erschienen war, während ein weiteres
mittelgroßes Schiff argonischer Bauart gerade im Swing-by um den Gasplaneten
Gho-Czman herumkam und wohl in wenigen Sezuras ein Rendezvous mit ein paar
Marschflugkörpern des Typs Hornisse haben würde. Bei dem siebzehnten und
achtzehnten identifizierten Schiff handelte es sich um das Fremdschiff sowie Chos
eigene Python (dummer Computer!). Das neunzehnte jedoch war …


  Es befand sich auf einer völlig unmöglichen Flugbahn, mit
einer derart hohen Geschwindigkeit, dass es zunächst bläulich leuchtete,
während es sich von links oben der Knochenspäher näherte, um in den roten Teil
des Spektrums zu rutschen, bevor es den Zerstörer passierte und sich wieder in
Richtung auf das Kampfgeschehen von ihm entfernte. Es war ein Zylinder von der
Größe eines Trägers, den weder Cho noch der Bordcomputer anhand seiner Silhouette
oder baulichen Merkmale einordnen konnten. Das Gravidar zeigte trotz seiner
Größe nichts davon an, als hätte der Zylinder überhaupt keine Masse.


  Ein Geisterschiff.


  "Computer zeichnet auf!", schrie Cho
überflüssigerweise, da der Computer ungewöhnliche Ereignisse ohnehin lückenlos
dokumentierte. Geisterschiffe waren das vielleicht mysteriöseste Phänomen, das
alle raumfahrenden Spezies der Gemeinschaft miteinander teilten. Seit Urzeiten
berichteten Piloten in seltenen Fällen von diesen riesigen, unidentifizierbaren
Schiffen, die niemals durch Sprungtore kamen, sondern mit unerhörten
Geschwindigkeiten nahezu geradlinig durch Sonnensysteme fielen und einfach
sang- und klanglos auf der anderen Seite, weit hinter der Bahn des äußersten
Planeten, wieder im Nichts verschwanden. Lange Zeit hatte man diese Sichtungen
übermäßigem Raumkrautgenuss zugeschrieben, besonders da gemunkelt wurde, dass
sich die unheimlichen Geisterschiffe nur kurz vor unheilvollen Katastrophen wie
Kriegen, dem Ausbruch einer Supernova in einem bewohnten Sonnensystem oder der
Zerstörung eines Sprungtors oder ähnlichen Ereignissen zeigten. Viele sprachen
die Zylinderschiffe auch den unbekannten Erbauern der Sternentore zu, dem
"Alten Volk", wie sie auch genannt wurden, doch das war eine Theorie
unter vielen, und niemand kannte den tatsächlichen Ursprung dieser
Geisterschiffe, ihre Mission und den Zeitplan ihres Erscheinens. Cho fand
jedoch keine Gelegenheit, sich näher mit dem merkwürdigen Flugkörper zu
befassen, der dank seiner enormen Geschwindigkeit inzwischen schon so weit
entfernt war, dass die Sichtverbesserung Mühe hatte, nachzukommen.


  Ein blaues Flackern auf dem rückwärtigen Monitor zeigte
an, dass sich das Sprungtor erneut aktivierte. Zwei weitere Schiffe, Kreuzer
teladianischen Typs, erschienen mit lodernden Umkehrtriebwerken. Offenbar
hatten die Echsen die komplizierte Lage in diesem Sektor sofort nach dem
Tordurchgang erkannt und wollten möglichst schnell wieder zurück in ihren
Heimatsektor.


  "Feige Kreaturen!", murmelte Cho.


  Die Knochenspäher näherte sich mit hoher Beschleunigung
dem Anflugkorridor auf das Xenon-Sprungtor. In unter einer Stazura würde sie es
erreicht haben. Die anderen Schiffe, die aus Richtung des Gasriesens und des
Split-Tors herankamen, würden etwa zum selben Zeitpunkt dort eintreffen. Sie
mussten die Knochenspäher längst bemerkt haben. Eines der drei boronischen
Kampfschiffe änderte seinen Kurs, sodass es die Flugbahn von Chos Zerstörer in
einigen Mizuras kreuzen würde. Eine schlanke Rakete ritt dem Kampfschiff auf
einem Flammenschweif voraus. Der Computer gab Gefechtsalarm.


  "Kurs beibehalten!", befahl Cho. Der Rakete
auszuweichen bedeutete die Vergeudung von wertvollen Sezuras. Die frisch
reparierten Schildgeneratoren sollten gegebenenfalls ihre Feuerprobe bekommen.


  Gespannt beobachtete die Crew die Annäherung der Rakete.
Zwischenzeitlich beendeten auch die Xenon ihr Umkehrmanöver und eilten dem
kleinen Fremdschiff hinterher, das sich in diesem Moment anschickte, durch das
Sprungtor zu gehen.


  "Feuerleitstand, Kontrolle!", verlangte der
Sonderbeauftragte des Patriarchen und nahm die entsprechenden Steuerelemente
zur Hand. Er überflog die Anzeigen, rechnete Vektoren überschlagsweise im Kopf
nach und sandte dann in rascher Folge drei Abfangraketen in Richtung des
boronischen Kampfschiffes, wartete einen kurzen Moment, schickte weitere drei
Raketen hinterher und wiederholte dies noch zwei weitere Male, dann aktivierte
er den Laser und zerstörte den herannahenden Marschflugkörper mit einem
einzigen Puls, noch ehe er auch nur in die Nähe des Energieschildes der
Knochenspäher gelangte.


  Das boronische Kampfschiff versuchte, seinen Kurs zu
ändern, um den von Cho abgefeuerten Raketen zu entgehen, und deshalb verfehlte
die erste Dreiersalve es knapp. Doch Cho hatte die Kursänderung richtig
vorausgesehen, und so schlug die zweite Salve in das Energiefeld, das den
boronischen Zerstörer umgab. Die Raketen explodierten mit einem sonnenhell
auflodernden Ball atomarer Vernichtung, ohne den Schutzschild des Gegners zu durchdringen.
Dem Boronen gelang es noch, einige Schüsse aus seinen Energiewerfern abzugeben,
die jedoch von dem Schirm der Knochenspäher abprallten, ohne ihn auch nur im
Mindesten zu beeinträchtigen. Dann traf die dritte Salve von Raketen auf den
Schutzschild des Boron-Kampfschiffes. Der Energieschild flackerte, baute sich
wieder auf, flackerte erneut, dann schlug die vierte Salve ein. Diesmal war der
Feuerball noch größer und heller. Die Knochenspäher tauchte mit lodernden
Schilden durch eine kleine, künstliche Sonne hindurch. Der boronische Zerstörer
war pulverisiert worden.


  Cho t'Nnt zog die Lippen in tiefer Befriedigung zu einem
grimmigen Strich zusammen. Wieder ein Borone weniger! Wie furchtbar dumm von
diesen abscheulichen Kreaturen, ihn anzugreifen. Er hatte nicht vorgehabt, an
Kampfhandlungen teilzunehmen – aber bei einem direkten Angriff blieb nur die
unmittelbare Vergeltung.


  Die beiden anderen boronischen Schiffe drehten ab. Eine
derart heftige und effektive Reaktion eines einzelnen Splitschiffes hatten sie
mit Sicherheit nicht erwartet, nachdem sie es zuvor unbeschadet mit den sieben
anderen Zerstörern aufgenommen hatten. Doch die Bewaffnung der Knochenspäher
ging weit über alles hinaus, was sie einem Kampfschiff der Python-Klasse hätten
zutrauen können.


  Cho bemerkte aus den Augenwinkeln den bewundernden Blick
seines Ersten Offiziers, doch er ließ sich davon nicht beirren. Huldige er mir
später!


  Der braune Gasriese schwebte nun direkt vor dem Zerstörer,
und das Schiff würde in Kürze darunter hinwegtauchen. Die Schwerkraft
Gho-Czmans zerrte an der Knochenspäher, und der Pilot nutzte diesen Sog aus, um
den Kurs genau auf das Sprungtor auszurichten und noch zusätzlich Fahrt
aufzunehmen, ohne dafür eigenen Treibstoff aufwenden zu müssen.


  Cho warf einen Blick auf den taktischen Schirm; nach dem
Abdrehen der Boronen waren auch die Kämpfe zum Erliegen gekommen. Die Xenon
hatten nichts weiter im Sinn, als dem fremden Schiff hinterherzutauchen, die
Teladi waren bereits wieder aus dem System entschwunden, und der
Paraniden-Frachter war auf dem besten Wege, es ihnen gleichzutun. Ein
argonisches Schiff trudelte leicht beschädigt in einem hohen Orbit um den
Gasplaneten. Cho verspürte den Drang, dem angeschlagenen Schiff den Todesstoß
zu versetzen – eine einzelne Hornisse sollte reichen. Er hatte bereits die
Waffenkontrolle in den Händen, besann sich aber im letzten Augenblick eines
Besseren. Einen angeschlagenen Argonen-Kreuzer abzuschießen, mochte zwar Spaß
bringen, sehr sensibel wäre es aber nicht.


  Nun gut! Er ließ von den Kontrollen ab. "Er wird mir
eine Verbindung zu allen Split-Einheiten in diesem System herstellen!",
forderte er. Der Computer bestätigte, und sieben Gesichter erschienen neben-
und untereinander auf dem Kommunikationsschirm.


  "Hier spricht der Sonderbeauftragte des Patriarchen
von Chin. Alle Einheiten haben zu ihren Heimatbasen zurückzukehren. Die
Verfolgung des Zielschiffes wird auf Anordnung des Patriarchen …" Cho
zögerte einen Moment. Vielleicht wäre es gar kein so übler Gedanke, ein oder
zwei der Zerstörer als Begleitschutz mitzunehmen. Andererseits: Vermutlich
würde am Ende er sie beschützen statt umgekehrt. Und außerdem war es bereits
schwierig genug, Oberhand über die eigenen Impulse zu behalten. Zusätzlich eine
Hand voll weniger ausgebildeter Split davon abzubringen, alles in Reichweite
ihrer Bordkanonen kurz und klein zu schießen, mochte sich als nachgerade
unmöglich erweisen. "… wird auf Anordnung des Patriarchen von mir
persönlich ohne Begleitung durchgeführt", vollendete er den Satz.
"Kennung folgt." Er veranlasste den Computer, die
Autorisationskennung des Patriarchen zu übermitteln und beendete die
Übertragung, ohne auf mögliche Antworten oder Rückfragen zu warten. Befriedigt
beobachtete er auf dem Gravidar, dass die Zerstörer abdrehten.


  Jetzt war das System beinahe wieder so ruhig, wie er es in
Erinnerung hatte. Kein mysteriöses Geisterschiff, keine Xenon, keine Boronen
und keine Gefechte. Aber Cho wusste, dass dies die Ruhe vor dem Sturm war.
Nicht umsonst war über die von den Xenon beherrschten Sektoren nur wenig
bekannt. Es war mehr als nur riskant, sich dort hineinzuwagen. So mancher, der
dies getan hatte, war nie wieder zurückgekehrt. Aber Cho war zuversichtlich,
ja, er verspürte sogar eine freudige Erwartung. Die Xenon waren ehrliche,
fähige Gegner, auf ihre Weise, schweigsam und verbissen. Sie würden ihn in
Kämpfe verwickeln und ihm gar nicht erst die Wahl lassen, ihnen auszuweichen.
Gut so! Vielleicht liebte der Patriarch ihn doch.


  Cho bereitete eine Nachricht über die Ereignisse vor und
fügte auch die komplette Aufzeichnung über das Schiff des Alten Volkes hinzu.
Die Nachrichtendrohne war nicht auf Rückkehr programmiert und würde beim
Empfänger verbleiben. Cho sah dem sich entfernenden Blip auf dem Gravidar
hinterher, der bereits nach wenigen Sezurabruchteilen so schnell war, dass das
träge Ortungsgerät ihn nicht mehr zu erfassen vermochte.


  


  "Kollisionsalarm!"


  Der Computer hatte das Wort noch nicht ausgesprochen, als
schon ein scharfkantiges schwarzes Objekt mit glühenden, roten Rändern auf die
Knochenspäher zustürzte und gegen die Schutzschilde krachte. Der Zerstörer war
soeben erst durch das Sprungtor getreten, das Gravidar nach dem
Dimensionswechsel noch nicht vollständig re-justiert.


  Cho krallte sich in Erwartung eines schweren Aufpralls in
den Lehnen des Kommandothrons fest, doch die nur minimale Erschütterung, die
durchkam, bewies, dass die Inertiadämpfer außergewöhnlich genau geeicht waren.
Die Schildenergie ging zeitweilig um die Hälfte zurück, regenerierte sich
jedoch rasch wieder. Die glühende Schlacke, in die der Zusammenprall den
schwarzen Gegenstand verwandelt hatte, sprühte um den Zerstörer herum und
erkaltete im Vakuum nahezu augenblicklich zu schwarzen Klumpen, die vor dem
dunklen Hintergrund des Sternenhimmels nicht mehr zu sehen waren.


  "Was war das?"


  "Sah wie Tragfläche und Rumpf eines Xenon-Jägers aus,
Herr", antwortete Uchan t'Scct, der Pilot der Knochenspäher.


  Als das Gravitationsradar die Arbeit wieder aufnahm,
konnte sich Cho ein Bild davon machen, wieso schon beim Eintritt in das
feindliche Sonnensystem Trümmer von abgeschossenen Schiffen umherwirbelten: So
wie es aussah, waren in einer Entfernung von etwa einer halben astronomischen
Einheit zwei Flottenverbände aufeinander getroffen und lieferten sich einen
heftigen Kampf. Das Bruchstück hatte vermutlich sogar zu einem der Xenon
gehört, die Cho noch vor kurzem auf der anderen Seite des Sprungtors gesehen
hatte. Jemand hatte ihn abgeschossen!


  Das Gravidar konnte mit seinen konturlosen Blips zwar
keine Auskunft darüber geben, wer hier gegen wen kämpfte, aber schon allein an
der Konfiguration und den Stellungen der Schiffe ließ sich einiges ablesen. Das
Zielraumschiff befand sich deutlich erkennbar inmitten eines Pulks von Punkten,
die ihm ganz klar eine Art Korridor freihielten, der nach seinem Durchflug von
hineinströmenden Schiffen abgeriegelt wurde. Eine ganze Staffel von Angreifern
versuchte offenbar, diese Barriere zu durchdringen, war aber bisher daran
gescheitert. 


  Cho war sicher, dass es sich bei den Angreifern um Xenon
handelte. Doch wer waren die "Retter" des unbekannten Raumschiffs?
Nun, Teladi und Boronen ließen sich von vornherein ausschließen, von Aktionen
seines eigenen Volkes, hier, weit draußen im Xenon-Territorium, war ihm nichts
bekannt. Dies ließ nur die Argonen oder die Paraniden übrig. Cho hoffte, dass
es nicht die Argonen waren, denn das würde das fast sichere Aus für seine
Mission bedeuten, und der Patriarch würde ihn dafür zur Rechenschaft ziehen.


  Nach weiteren vier Mizuras waren die optischen Teleskope
in der Lage, an den weit vorausliegenden Kampfherd heranzuzoomen. Ein großer
Verband paranidischer Träger, Jäger und Zerstörer kämpfte sich durch eine Wolke
von Xenon. Unaufhörlich zuckten die Entladungen. Explosionswolken und
verglühende Schiffe verliehen der Szene eine seltsame, in flackerndes Licht
getauchte unwirkliche Qualität. Aber warum kamen keine weiteren Xenon ihren auf
verlorenem Posten stehenden Artgenossen zur Hilfe? Als die Knochenspäher nach
etlichen Mizuras näher an das Geschehen herankam, konnte Cho sich endlich einen
Reim darauf machen. Das Fremdraumschiff trat inmitten seines paranidischen
Begleitschutzes durch das Sprungtor, und alle Paraniden-Raumer bis auf zwei
ultraschwere Zerstörer folgten ihm. Die zwei übrig gebliebenen Schiffe wehrten
mit Leichtigkeit die Xenon ab und traten erst nach geraumer Zeit selbst durch
das Tor, um ihrem Kampfverband zu folgen.


  "Sehr schlau, unsere Verbündeten", sagte Cho zu
Uchan, "bewachen jedes Sprungtor mit schweren Einheiten, um den Maschinen
den Weg auf deren eigenem Territorium abzuschneiden. Ich möchte wetten, dass
sie so auch den gesamten Hinweg von Priesters Gnade bis hierher, Tor für Tor,
gesichert haben."


  Der Pilot stimmte seinem Herrn zu. "Ja, Herr. Die
Dreiäugigen müssen einen enormen Flottenverband für diese Mission abkommandiert
haben."


  "Ihre gesamte Flotte, meint er wohl", entgegnete
Cho.


  Uchan nickte. "Selbstverständlich."


  "Selbst dem größten Flottenverband kann man die Beute
entreißen, wenn die Befehlshaber religiöse Fanatiker sind, die trotz ihrer drei
Augen nicht weiter schauen, als bis zu dem Brett vor ihren knochigen
Schädeln."


  "Eine teladianische Redensart, die sich immer wieder
bewahrheitet, Herr."


  Cho erhob sich vom Kommandothron und baute sich neben
seinem Piloten auf. "Eine argonische Redensart, Uchan. Weiß er, was die
Argonen wirklich von uns unterscheidet?"


  Der Angesprochene ließ sich von seinem Kommandanten nicht
verunsichern und behielt die Kontrollen und Steuerelemente weiter unbeirrt im
Griff. "Nein, Herr", antwortete er.


  "Nur eines – sie haben ihren Hass besser unter
Kontrolle als wir, Uchan. Das ist ihr größter Vorteil – und gleichzeitig ihr
größter Fehler! Versteht er das?"


  "Ja, Herr."


  Cho verkniff sich eine Gebärde des konkreten Zweifels.
Uchan t'Scct war intelligent und fähig, aber die hintergründigen Gedankengänge
seines Herrn würde er sicherlich nicht aus dem Stegreif nachvollziehen können.
Stattdessen deutete Cho, mit vier Fingern das Zeichen für "unerwartete
Chance" bildend, auf das Cockpitfenster.


  "Gut. Wir folgen der paranidischen Flotte auf ihrem
Weg durch die feindlichen Sektoren in gebührendem Abstand. Sie räumen den Weg
für uns frei und ziehen die Aufmerksamkeit der Maschinen auf sich."


  Die Knochenspäher würde ihre Chance noch bekommen …


  










KAPITEL 24


  


Es ist besser, Profit
zu machen und ihn wieder zu verlieren, als überhaupt niemals Profit zu
erzielen.


Teladianische
Lebensweisheit


  


  Es gehörte nicht allzu viel fliegerisches Geschick dazu,
die Getsu Fune durch die riesigen Schleusentore hindurch in den Landebereich
der Handelsstation Profithoch zu steuern und im gekennzeichneten Areal
niedergehen zu lassen. Elena wies Marc an, detaillierte Aufnahmen von all den
Schiffen anzufertigen, in deren Mitte die Getsu Fune aufgesetzt hatte; die
verschiedenen Typen und Bauarten faszinierten Elena und beschworen Bilder von
ihren Erbauern herauf. Zum Beispiel besaß das Schiff in der angrenzenden
Landeparzelle ungewöhnliche, biologisch anmutende Formen, die weder seinen
Flugeigenschaften zuträglich sein konnten, noch einen anderweitigen technisch
nachvollziehbaren Sinn zu haben schienen. Es erstrahlte in merkwürdigen
Farbtönen zwischen Lila und Blau und wollte sich nicht recht in die Umgebung
der anderen zehn oder zwölf eher nüchtern anmutenden Raumfahrzeuge einfügen,
die hier standen. Elena war nahezu sicher, dass es nicht von den Menschen
dieses Raumsektors gebaut worden war, sondern von nichtmenschlichen Wesen
irgendeiner Art. Vielleicht von den Echsenabkömmlingen, deren Fluglotse sie
beim Anflug in das Sonnensystem bereits begrüßt hatte.


  Während sie ihre Blicke noch mit weit aufgerissenen Augen
umherschweifen ließ, fuhr von oben ein gläserner Schlauch oder Tunnel herab,
der in etwa einem Meter Entfernung von der Bordwand suchend und mit ruckartigen
Bewegungen auf- und ab-, vor- und zurückfuhr, alle Zeichen elektronischer
Verwirrung zeigend. Eine Gangway, ein Landetunnel, der an der Schleuse der
Getsu Fune andocken wollte, aber den Schiffstyp nicht zuordnen konnte und
deshalb orientierungslos nach der richtigen Stelle suchte?


  Zwischen irdischen Schiffen und Stationen gab es seit
vielen hundert Jahren festgelegte Protokolle, die darauf ausgerichtet waren,
alle Servicezugänge, Schleusen, Abmessungen sowie Be- und Entladungsvorgänge
eines Fahrzeuges dem jeweiligen Gegenüber bekannt zu machen, selbst wenn es
sich um einen völlig neuen Typ mit konstruktionsbedingt abweichenden Vorgängen
handelte. Schon allein die Vielfalt an Schiffen, die in diesem Landebereich untergebracht
waren, legte nahe, dass es etwas Derartiges auch hier, fernab der Erde, geben
musste.


  "Marc, kannst du der Station deine Serviceprotokolle
übermitteln?"


  "Positiv", antwortete der Computer. Der gläserne
Tunnel außerhalb vollführte ungeändert seine ruckartigen, verwirrten
Bewegungen.


  Elena benötigte ein paar Sekunden, ehe sie ihren Fehler
erkannte.


  "Würdest du es bitte tun!", befahl sie
kopfschüttelnd.


  Marc bestätigte, und nur Sekunden später fuhr der gläserne
Landetunnel zielstrebig auf die Schleuse der Getsu Fune zu, stülpte sich
darüber und saugte sich mit einem schmatzenden Geräusch an der Bordwand fest.
Ein entferntes Surren ließ Elenas Blick die Kontrollinstrumente aufsuchen: Die
Ressourcenkontrolle zeigte einen eingeleiteten Beladungsvorgang an, denn die
Station wollte die Treibstoff- und O2-Vorräte des Schiffes auffrischen. Für
einen Augenblick überlegte sie, ob sie den Vorgang unterbrechen sollte. Würde
die Station die korrekten Elemente liefern können? Doch dann erinnerte sie sich
daran, dass die Serviceprotokolle auch die detaillierten chemischen
Zusammensetzungen der Betriebsstoffe inklusive aller Toleranzen spezifizierten.
Wenn der Vorgang akzeptiert und gestartet worden war, konnte man getrost davon
ausgehen, dass die verlangten Materialien auch zur Verfügung standen.


  Und nun? Elena vergewisserte sich, dass Atmosphäre und
Druck außerhalb des Schiffes für sie geeignet waren. Die Kontrollen zeigten an,
dass zwar der Sauerstoffgehalt des Gasgemisches in der Station eher fünfundzwanzig
Prozent betrug, anstatt der für die Erde charakteristischen einundzwanzig, aber
das würde kein Problem sein. Auch stellten die Instrumente einige ungewöhnliche
Edelgase in verschwindend geringen Anteilen fest. Für einen Menschen sollten
sie in dieser Konzentration allerdings völlig ungefährlich sein.


  Elena verharrte noch einige Sekunden im Pilotensessel und
ging die Checkliste ihres Schiffes durch, überprüfte Position für Position und
schloss den Vorgang nach einigen Minuten befriedigt ab. Die Getsu Fune hatte
offensichtlich bei dem Durchgang durch die Singularität keinerlei feststellbare
strukturelle Veränderungen erfahren, und auch die Maschinen erfreuten sich
vollständiger Betriebsbereitschaft, als seien sie soeben erst aus der Fertigung
gerollt.


  Die Raumfahrerin ergänzte noch das Logbuch um die letzten
Ereignisse und blickte nach dem Abschluss der Eintragungen den leeren
Copilotensessel zu ihrer Rechten nachdenklich an. Das USC hatte ausdrücklich
keine weiteren Menschenleben aufs Spiel setzen wollen, und man hatte sie für
ausreichend qualifiziert befunden, die Rettungsmission selbstständig
durchzuführen. Brennan würde – sofern sie ihn fand – trotz seines höheren
militärischen Ranges den Platz des Copiloten für den Rückflug einnehmen. Der
Befehl lautete, die X zu zerstören und nur mit der Getsu Fune zurückzukehren.
Zu Elenas Linken befand sich ein weiterer leerer Sitz, der für einen
Missionsspezialisten oder Astrogator vorgesehen war, ohne keine
Flugkontrollelemente davor; er würde natürlich unbesetzt bleiben.


  Elena ermahnte sich noch einmal innerlich, dass es ihr
vorrangiges Ziel sein musste, Informationen über den Verbleib von Brennan zu
beschaffen, ganz egal wie faszinierend ihr Aufenthalt in der Station auch
werden mochte. Seine Ankunft in diesem Gebiet des Alls konnte unmöglich
unbemerkt geblieben sein. Ungleich dem energetisch nahezu "lautlosen"
Sprung ihres Schiffes musste die X in einem Schauer von Cherenkov- und anderer
Strahlung sowie einer massiven Gravitationswelle hier aufgetaucht und
Aufmerksamkeit auf sich gezogen haben. Elena war inzwischen völlig sicher, dass
Brennan – wenn er den Unfall der X überstanden hatte – noch am Leben war, denn
die Menschen und Aliens dieses Sektors würden sich seiner angenommen haben, was
auch immer das bedeuten mochte. Warum also nicht offiziell an die Regierungen
herantreten? Elena wollte sich diesen Schritt für später vorbehalten. Zunächst
einmal war sie zufrieden, dass man sie, aus welchem Grund auch immer, für einen
"Goner" hielt und es ihr damit ermöglichte, unbehelligt Informationen
zu sammeln, bevor sie eine Entscheidung bezüglich ihres weiteren Vorgehens
traf.


  Sie erhob sich aus dem Pilotensessel und begab sich auf
das Zwischendeck, auf dem sich außer dem Zugang zum Laderaum auch die Schleuse
befand. Sollte sie eine Handfeuerwaffe mitnehmen? Sie entschied sich dagegen.
Bislang war man ihr in keiner Weise feindselig entgegentreten, und es bestand
keine Veranlassung, solches durch das Mitführen eines Strahlers
heraufzubeschwören. Raumanzug, leichter Druckanzug, Maske? Dazu gab es wegen
der atmosphärischen Verhältnisse außerhalb natürlich keinen Grund. War sie
somit bereit, hinauszutreten und sich den Unwägbarkeiten einer außerirdischen
Zivilisation zu stellen? Würde man sie auch weiterhin für einen "Goner"
halten? Sie bezweifelte es, denn schon allein ihre Uniform musste zwangsläufig
auffallen. Vielleicht war es besser, das Zeichen des USC auf dem Ärmel zu
entfernen oder zu verbergen, um nicht noch zusätzlich neugierige Fragen
herauszubeschwören. Andererseits, vielleicht wartete ohnehin bereits ein
Empfangskomitee auf sie, das sie gefangen nehmen und sie und ihr Raumschiff in
seine Einzelteile zerlegen würde. Ob sie in einem solchen Fall das Emblem des
USC trug oder nicht, spielte dann auch keine große Rolle mehr. Elena streifte
sich die graublaue Pilotenjacke mit dem Kunstfellkragen aus dem
Ausrüstungsschrank über. Das Kleidungsstück war nicht mit dem Logo des USC
versehen und würde selbiges auf ihrem Overall ausreichend verbergen. Das musste
einfach ausreichen.


  Sie holte tief Luft. Das Gefühl in ihrer Magengrube
entsprach ziemlich genau dem, das sie verspürt hatte, als sie zum ersten Mal
einen mehrtägigen gerätefreien Tiefseetauchgang unternommen hatte. Man hatte
ihren Atemreflex unterbrochen und alle Hohlräume in ihrem Körper – inklusive
der Lunge und des Schädels – mit Ausgleichsflüssigkeiten gefüllt. Ihrem
Kreislauf waren Nanosymbionten zugeführt worden, die einerseits Sauerstoff aus
Meerwasser extrahierten und ihrem Blut direkt zuführten und andererseits die
Biochemie ihrer Haut und Augen so änderten, dass diese keinen Schaden nahmen.
Ein weiterer Stamm Symbionten hatte die Verbrennung von Nährstoffen um mehr als
das Doppelte beschleunigt, um Auskühlung zu verhindern; Elena hatte die ganzen
vier Tage der Exkursion einen unstillbaren Heißhunger gehabt und in der kurzen
Zeit mehr in sich hineingestopft als sonst an Land innerhalb von zwei Wochen.
Gerätefreies Tauchen war mehr oder weniger zweckfrei und bei Berufstauchern wie
Gisbert verpönt. Vielmehr war es eine Extremsportart und eine Herausforderung,
deren Faszination sich Elena nicht hatte entziehen können. Sie erinnerte sich
noch allzu deutlich an das beängstigende Gefühl, nicht mehr zu atmen und
trotzdem zu leben. Man hatte es ihr zuvor genau beschrieben, und ihr war klar
gewesen, dass keine unmittelbare Gefahr bestand, wenn sie sich an das in der
Ausbildung Gelernte hielt. Trotzdem hatte der Gedanke an die bevorstehenden
biochemischen Änderungen ihres Körpers und vor allem die als todesnah beschriebene
Erfahrung des Atemstopps ihr doch zu schaffen gemacht.


  Der Stein, der jetzt in ihrem Magen lag, war nicht ganz
von dieser Beschaffenheit, aber er hatte ähnliche Qualitäten und war in etwa
gleich schwer. Damals hatte sie sich einen Ruck gegeben und sich der
Herausforderung gestellt, wie so vielen anderen zuvor und danach.


  Elena betätigte den Schalter.


  Mit einem sehr leisen Zischen fuhren inneres und äußeres
Schott gleichzeitig auf, und Elena blickte in den Tunnel aus glasklarem
Material, der sich über die Schleuse gestülpt hatte. Er führte senkrecht nach
oben, und Elena überlegte kurz, was man von ihr erwartete. Es gab weder eine
Leiter noch Trittstufen, somit fiel Klettern als Lösungsansatz aus. Doch dann
sah sie, dass ein paar Zentimeter unterhalb des Bodenabschlusses der Schleuse
eine ebenfalls nahezu durchsichtige Schwebeplattform mit leichter Auf- und
Abbewegung dezent auf sich aufmerksam machte. Beherzt trat sie einen Schritt
vor, und die Plattform setzte sich automatisch nach oben in Bewegung. Sie hörte
noch, wie Marc die Schleuse der Getsu Fune hinter ihr zufahren ließ und
versiegelte, dann blickte sie durch die Glaswände des Tunnels hinunter auf den
Boden des Landebereichs, der zügig unter ihr zurückfiel, während sie immer
weiter nach oben getragen wurde. Einige der Schiffe waren drei- oder viermal so
hoch wie das irdische Schiff, andere schwebten fingerbreit über dem Boden. Von
allen Fahrzeugen aber führten ähnliche durchsichtige Gangways zu einem Bereich,
der noch oberhalb von Elenas Blickfeld lag. In einer Höhe von ungefähr fünfzig
Metern erkannte sie, dass die Glastunnel der größten Schiffe nicht wie der ihre
zunächst wie ein Aufzug nach oben, sondern entweder direkt horizontal nach
außen führten oder eine leichte Schräglage und einige Abstufungen aufwiesen,
ähnlich lang gezogenen Treppen.


  Die Plattform hielt, und Elena schaute sich um. Der
Landebereich war eine riesige Röhre mit einem Durchmesser von ein- bis
zweihundert und einer Höhe von fünfzig bis sechzig Metern. Die hellgrüne metallene
Wand wurde auf den obersten drei Metern transparent und offenbarte den Blick
auf einen Gang, der in dieser Höhe wie ein Ring um den gesamten Landebereich
führte und von dem aus man hinunter auf die Schiffe blicken konnte. Elenas
Gangway ging an dieser Stelle in die Horizontale über und strebte auf den
einige Schritte entfernten Gang zu. Sie warf einen Blick nach oben, konnte aber
unter der noch immer ein ganzes Stück entfernten Decke nirgends den Mechanismus
entdecken, der den Glastunnel bewegte. "Jede ausreichend fortgeschrittene
Technologie ist von Zauberei nicht zu unterscheiden", hatte vor einigen
hundert Jahren ein Schriftsteller namens Clarke geschrieben, aber Elena war
selbst Kind einer technologisch weit fortgeschrittenen Zivilisation, und nur ihr
wissenschaftlich-technisch geschulter Verstand ließ die Frage nach dem Wie
überhaupt auftauchen, wenn auch nur für einen kurzen Augenblick – es gab
Wichtigeres als das!


  Sie schritt die gläserne Gangway entlang und traute ihren
Augen kaum. Der Gang, den sie zu Betreten sich anschickte, war recht lebhaft
bevölkert. Und nicht nur von Menschen, die ganz augenscheinlich ihrer eigenen,
irdischen Gattung angehörten, sondern auch von jenen Reptilienwesen, die sie
von dem kurzen Funkkontakt mit der Flugkontrolle der Station bereits kannte,
sowie einigen anderen, unglaublichen Gestalten! Die Situation war irgendwie
unwirklich, aber gleichzeitig bewirkten viel zu viele vertraute Elemente, deren
Vorhandensein an einem so exotischen Ort man nicht vermuten sollte, dass sich
Elena nicht völlig verloren fühlte. Sie würde sich hier zurechtfinden, dachte
sie, und Aliens waren letzten Endes nichts weiter als Leute mit ungesunder
Gesichtsfarbe. Sie grinste bei diesem übersimplifizierenden Gedankengang. So
einfach war all das natürlich nicht, aber es half ihr, die neuen Eindrücke erst
einmal vorläufig in einer bekannten Schublade abzulegen, bis sie genügend
wusste, um alles richtig einsortieren zu können.


  Vor Elena öffnete sich nun die transparente Tür, und sie
trat hinaus auf den Gang. Sie bemerkte, dass sie von vorbeieilenden Menschen
einige beiläufige Blicke erhielt. Die Fremdwesen hingegen ignorierten sie
völlig, und alles in allem schenkte man ihr keine gesteigerte Aufmerksamkeit.
Hinter ihr fuhr die Tür wieder zu.


  Elena bemerkte eine Anzeigetafel, die auf einem schwarzen
Pfosten neben der Tür angebracht war. Sie musste sich ein wenig bücken, um die
Schrift lesen zu können, da sich die Tafel noch unterhalb ihrer Schulterhöhe
befand. Für ein Kind die optimale Lesehöhe, dachte Elena, oder aber für die
Reptilienwesen, die – wie sie jetzt erkennen konnte – kaum mehr als 1,50 Meter
maßen.


  


  Landebucht D-7/6


  Schiff: Getsu Fune


  Typ: AP?/Legacy


  Serviceprotokoll: nik/v7.1


  Herkunft: Argon Prime


  Ziel: Wolkenbasis SE


  Besatzung: 1 x Goner


  Fracht: keine/unbekannt


  Aufenthalt genehmigt bis: 546:773:204:164.999


  Autorisation: z9.1726/AKM-I 


  Liegegebühr: entspr. Liste 4, Par. 9, Abs. 2


  Status: [bitte bei Hafenaufsicht vorsprechen]


  


  Einige der Einträge gaben Elena Rätsel auf. Wie kam es zum
Beispiel zu der Herkunfts- und Zielangabe? Diese Information war mit Sicherheit
nicht von Marc an die Station übermittelt worden, denn der alte Bordcomputer
hatte nicht die Möglichkeit, solche Angaben einfach frei zu erfinden.
Vielleicht handelte es sich hier um Standardannahmen. Dann war da noch der die
Aufenthaltsgenehmigung einschränkende Eintrag. Sie musste unbedingt
herausfinden, welche Zeiteinteilung hier galt, wenn sie nicht in
Schwierigkeiten geraten wollte. Sehr wahrscheinlich erhielt Marc aber ein
Zeitsignal von der Station, anhand dessen sich dies klären ließ.


  Einigermaßen bedenklich jedoch schien ihr der Punkt
"Liegegebühr". Sie verfügte über keinerlei gültige Zahlungsmittel.
Elena hatte das Gefühl, dass sie dieses Problem nicht auflösen konnte, ohne
ihre wahre Identität preiszugeben. Sie entschloss sich daher, unverzüglich die
Hafenaufsicht aufzusuchen, wie im Feld "Status" verlangt. Wenn sie
diese überhaupt finden würde.


  Sie blickte sich um und entdeckte überall Hinweis- und
Orientierungsschilder, die zum einen merkwürdige und unverständliche
Buchstabenkombinationen in lateinischen Lettern zeigten, zum anderen aber auch
verständliche Beschriftungen in Altneojapanisch. Die gesamte Zivilisation hier
hatte sich unverkennbar unter sehr starkem Einfluss der verlorenen irdischen
Kolonisten entwickelt! Schriftzeichen, Sprache, Benutzung des metrischen
Systems – es war nicht zu übersehen.


  Das Büro der Hafenaufsicht war selbstverständlich deutlich
ausgeschildert – man musste lediglich dem Pfeil folgen. Dieser führte Elena
entgegen dem Uhrzeigersinn um den Gang herum, auf dem es viele neue,
erstaunliche Dinge zu entdecken gab. Die vorherrschenden Spezies hier waren die
grünen Echsen sowie Menschen. Aber vereinzelt kamen ihr auf dem Weg um den
ringförmigen Gang herum auch andere Wesen entgegen, mit gelber Hautfarbe und
langen weißen Bärten, und andere, übermannshohe, knochige Gestalten mit drei
Augen in weiten, ausladenden Roben.


  Die am seltsamsten anmutende Kreatur, die sie sah, war
jedoch ein vielgliedriges Wesen in einem leichten Druckanzug, das ihr kaum bis
über die Hüfte reichte. Der Helm seines Anzugs war vollständig mit einer
blasendurchsetzten Flüssigkeit gefüllt, hinter der sich ein blauer Rüssel und
riesige, hornhautgeschützte Pupillen zeigten. Elena musste unwillkürlich an das
ungewöhnliche, biologisch anmutende Raumschiff denken, das in der Landeparzelle
neben der Getsu Fune lag. Sie hätte wetten mögen, dass dies hier der Besitzer
war. Der ganz und gar nicht gefährlich, sondern eher harmlos und freundlich
aussehende Fremde blickte Elena mit weiten, glänzenden Augen lange und
durchdringend an. Er rümpfte seinen Rüssel und wandte den Blick nicht von ihr
ab, bis sie an ihm vorüberschritt und ihn hinter sich ließ. Sie spürte, wie
sich auf ihren Armen eine leichte Gänsehaut bildete. Dieser Blick!


  Zwischen der durchgehenden Glaswand auf der linken Seite,
durch die man hinunter in den Landebereich schauen konnte, und der
gegenüberliegenden Wand war der ringförmige Gang sicherlich zehn Meter breit.
Die Wand auf der rechten Seite beherbergte vielerlei Türen und Aufzüge, aber
auch einige Geschäfte und sogar eine Art Wirtschaft mit dem Namen
"Profitloch". Direkt links daneben befand sich ein Souvenirladen,
dessen Schaufenster Elena magisch anzog. Ein merkwürdiges, hässliches Morphing
Toy wand sich in einer Unzahl von bedeckten Farbkombinationen auf einem
dunkelgrünen Sockel. Hier entdeckte Elena auch zum ersten Mal Schriftzeichen,
die sich nicht aus irdischen Buchstaben ableiteten: In den Sockel des Morphing
Toys eingearbeitet befand sich eine Gravur aus teils gewundenen, teils
gezackten Hieroglyphen, die den Titel des Objekts darstellen mochten oder
seinen Hersteller nannten. Neben dieser Skulptur stand ein Gegenstand, dessen
Anblick Elena diesmal wirklich sekundenlang mit offenem Mund verharren ließ:
eine Gitarre!


  "Ich glaub's nicht!", sagte sie im Tonfall des
tiefsten Erstaunens. Kurzerhand betrat sie das Geschäft, in dem ihr sofort
eines der Reptilienwesen entgegenschlurfte. Seine Schuppen waren groß und
dunkelgrün und die Augen tiefrot. Und es trug keine Kleidung; allerdings gab es
auch nichts an ihm, was man ihm hätte weggucken können.


  "Mit was kann ich Ihnen dienen, Kollege?", sagte
er auf Neoaltjapanisch. Sein Akzent war nur minimal, und hätte Elena den
Sprecher dieses Satzes nicht direkt vor sich gehabt, sie hätte ihn einem leicht
lispelnden irdischen Krämer zugeschrieben. "Interessieren Sie sich
vielleicht für die Skulptur?"


  Elena schüttelte den Kopf. "Nein, ich …"


  "Sie steht zum Verkauf, zu einem wirklich
beeindruckend niedrigen Preis für ein Kunstwerk dieser Klasse!"


  "Hm, ja. Eigentlich wollte ich …"


  "Nur 9.700 Credits! Das Einzelstück eines
teladianischen Künstlers. Sie wissen ja, wie wenige Künstler wir Teladi leider
nur haben!"


  "Nun, sie ist wunderschön, jedoch verfüge ich nicht
über die finanziellen Mittel, ein derart hochwertiges Kunstwerk käuflich zu
erwerben", sagte Elena vorsichtig. Eigentlich fand sie die sich windende
Skulptur, die eine nicht zu verleugnende Ähnlichkeit mit benutzter Knetmasse
aufwies, eher abstoßend, doch es bestand keine Notwendigkeit, die Echse – den
Teladi, wie sie jetzt wusste – mit ihrer wahren Meinung vor den Kopf zu stoßen.


  "Nun, Sie als Argone wissen zumindest, dass hehre
Kunst ihren Preis hat! Mit was kann ich Ihnen denn stattdessen dienen?"


  "Ich interessiere mich für die Gitarre",
antwortete Elena. Schon wieder einige wichtige Informationen gewonnen: Der
Teladi hielt sie nicht für einen Goner, sondern einen Argonen (sie erinnerte
sich an die Zielbestimmung von der Informationstafel der Getsu Fune, die
"Argon Prime" lautete). Außerdem nannte sich die Währung
"Credits", und  unter den Teladi gab es nur wenige Künstler. Ehrlich
gesagt, dachte Elena, sahen die Echsen auch nicht nach furchtbar viel
Kreativität aus, aber das mochte natürlich ein Vorurteil sein.


  Der Händler blickte sie fragend an. "Die Gi… o ja,
natürlich! Das argonische Kunstwerk im Schaufenster. Darf ich es Ihnen
bringen?"


  "Gern. Es ist übrigens kein Kunstwerk."


  "Nein?", fragte der Teladi, während er zum
Schaufenster schlurfte und das Musikinstrument aus der Dekoration entfernte.
"Was ist es dann, o Kollege?"


  "Warten Sie, ich zeige es Ihnen", sagte Elena
und nahm die Gitarre entgegen. Sie war aus Holz gefertigt und augenscheinlich
sehr alt. Sie drehte das Instrument einmal herum und entdeckte einen
verblichenen Schriftzug auf der Rückseite des Halsansatzes: "Frank de
Vries, USCSS Dragonfyre."


  "Mein Gott", flüsterte sie. Die Dragonfyre war
das Flaggschiff der irdischen Flotte gewesen, das den Kampf gegen die tödlichen
Terraformer vor vielen Jahrhunderten dadurch beendete, dass es den größten Teil
der Maschinenschiffe durch das irdische Sprungtor lockte, das nach dem
Durchgang sofort zerstört wurde. Es war das Schiff, das von Nathan R. Gunne
kommandiert worden war.


  Elenas Gedanken rasten. Einiges wurde ihr jetzt klar. Der
große Flottenverband, der als für immer verschollen galt, war nicht im
dimensionslosen Strudel zwischen den Sprungtoren vernichtet worden, wie es
seinerzeit gemeinhin angenommen wurde, sondern hier, in diesem Sektor
herausgekommen. Die viele hundert Köpfe zählenden Schiffsmannschaften war auch
nicht von den Terraformern ausgelöscht worden, sondern hatten es fertig
gebracht, seit dieser Zeit eine florierende Zivilisation aufzubauen und die
Außerirdischen ausfindig zu machen, die rätselhafterweise zuvor weder Captain
René Farnham noch sonst jemand nach ihm je hatte lokalisieren können!


  Bei dem Gedanken an die Tragweite dieser Entdeckung
schwindelte es Elena beinahe.


  










KAPITEL 25


  


Computer machen mir
keine Angst. Mir macht der Gedanke Angst, dass es sie nicht gäbe.


Isaac Asimov


  


  "Erreiche System Thuruks Bart", sagte Valerie.


  Brennan überprüfte das Gravidar. Das System wies drei
Sprungtore auf, von denen es eines mit einem von den Teladi beherrschten Gebiet
verband, ein weiteres zu einem unbekannten feindlichen Sektor führte sowie ein
drittes eine Route in das Sonnensystem der Split-Familie Chin bot, aus dem er
soeben kam.


  Valerie kannte inzwischen die Koordinaten und Namen
sämtlicher Sonnen, Planeten, Monde und anderer Objekte in der Gemeinschaft der
Planeten sowie alle politischen Grenzen und Hoheitsgebiete; die
Datenübertragung der Boron Freudentaumel war wie ein heller Lichtstrahl in das
Dunkel von Brennans Desorientierung gefallen. Wenn er auch noch immer nicht
wusste, wo er sich in Bezug auf die Erde befand und wie er ohne die
Singularitätsmaschine oder ein Sprungtor jemals dorthin zurückkehren sollte, so
hatte er doch jetzt eine detaillierte Übersicht über das Gebiet des Alls, in
das ihn der Unfall verschlagen hatte. Und das, so fand er, verlieh der
Gemeinschaft der Planeten trotz aller Feindseligkeiten, die man ihm bisher
entgegengebracht hatte, doch einen gewissen Grad an Vertrautheit – in etwa so
wie ein Goldfisch, der beginnt, sich in einem neuen Aquarium zurechtzufinden. 


  Brennan hatte zwischenzeitlich wieder zu seiner normalen
zuversichtlichen Grundeinstellung zurückgefunden. Er wusste jetzt, dass sein
Leben nicht unmittelbar bedroht war, auch wenn es bestimmte politische
Gruppierungen und Völker gab, denen er besser nicht in die Hände fallen sollte.


  "Captain, das Tor aktiviert sich. Ein Zerstörer der
Split kommt hindurch."


  "Danke, Valerie." Damit hatte er ohnehin
gerechnet, es war nur eine Frage der Zeit gewesen, wann die fanatischen Aliens
mit der gelben Lederhaut ihm nachstellen würden.


  Das Sternentor flackerte noch ein weiteres Mal, dann noch
dreimal in schneller Folge, und insgesamt fünf Zerstörer schwärmten nun aus,
knapp innerhalb der Schussreichweite. Erneut erwies es sich, dass der
fortschrittliche M/AM-Antrieb der X sämtlichen Aggregaten an Bord der hier
gebräuchlichen Raumschiffe um Längen überlegen war. Der Shuttle von der Erde
vergrößerte den Abstand zwischen sich und den fünf Zerstörern so zügig, dass
Brennan deren Existenz einfach völlig ignorierte. Sie würden es nicht wagen,
Lenkraketen auf ihn abzufeuern, da diese nicht selektiv seinen Antrieb
ausschalten konnten, ohne den Shuttle dabei vollständig zu zerstören. Man
wollte ihn lebend – und vor allem die X in einem Stück.


  Jetzt erst fand Brennan Gelegenheit, das Sternensystem
auch mit seinen eigenen Augen näher zu betrachten. Das zentrale Gestirn des
Systems befand sich in einigen AE Entfernung und konnte nicht gesehen werden,
da es sich aus Brennans Blickwinkel genau hinter einem riesigen,
schmutzigbraunen Gasplaneten befand, der zurzeit ungefähr auf ein Uhr – also
schräg rechts oben – stand und der sich innerhalb der nächsten halben Stunde in
die direkte Sichtlinie zwischen zwei der Sprungtore schieben würde. Valerie gab
an, dass der Name des Planeten "Gho-Czman" lautete, was ein Wort aus
der Splits-Sprache war, für das der Bordcomputer keine Übersetzung parat hatte.


  Das Sprungtor, das nach Firmenstolz, dem Hauptsektor der
Echsen, führte, befand sich in einer hohen geostationären Umlaufbahn um den
Gasriesen. Noch während Brennan dort hinschaute, flackerte es in großer
Entfernung bläulich auf und entließ drei Schiffe in das System, die Brennan aufgrund
ihrer außergewöhnlichen, unzweckmäßig erscheinenden Konstruktion den Boronen
zuordnete. Die Schiffe näherten sich mit einer so hohen Geschwindigkeit, dass
sie selbst die X einholen würden, doch wenn Brennan die Lage richtig
einschätzte, war dies nicht ihre Intention. Von allen außerirdischen Spezies
waren nur die freundlichen Boronen nicht darauf versessen, ihn und die X zu
stellen und zu sezieren. Und richtig, als Valerie die Flugbahnen der
boronischen Kampfschiffe berechnete und projizierte, erkannte Brennan, dass sie
Kurs auf die fünf Kampfschiffe der Split nahmen, die das irdische
Experimentalraumschiff jetzt schon weit hinter sich zurückgelassen hatte.


  Es dauerte nicht lange, bis die Split weitere Verstärkung
erhielt. Zwar langsamer, aber mit immer noch hoher Beschleunigung traten zwei
weitere Zerstörer durch das Teladi-Tor in das Sternensystem ein, aus vollen
Rohren auf die boronischen Schiffe feuernd.


  Brennans Entscheidung stand schon längst fest. Er würde
immer weiter beschleunigen und durch das Gebiet der Xenon fliegen, koste es,
was es wolle. Denn nur so wäre es möglich, das Hoheitsgebiet der Argonen zu
erreichen, so wie es ihm Hila Mo, der Captain des von den Split zerstörten
Frachters Boron Freudentaumel es nahe gelegt hatte:


  


  "Hier spricht Hila Mo vom Frachter Boron
Freudentaumel. Es ist wirklich außerordentlich wichtig für dich, dass du deine
großen, lustigen, haarigen Ohren ganz weit aufsperrst und uns zuhörst und dass
deine schlaue, freundliche, metallische Freundin Valerie alle Daten, die wir
übermitteln, gewissenhaft aufzeichnet. Wir wissen nicht, wie viele gequantelte,
granulare, zeitliche Momente uns noch vom Paradies trennen, also fassen wir uns
so kurz, wie es uns möglich ist. Großer, lustiger, haariger Fremder vom fernen
Planeten Erde, wisse, dass es alle Völker dieses Universums auf dein lustiges,
erstaunliches, hoch entwickeltes Raumschiff abgesehen haben und alles
daransetzen werden, es einzufangen. Nur wir, das Königinnenreich Boron,
beteiligen uns nicht an dieser verwerflichen, niederträchtigen, unethischen
Verfolgungsjagd. Wir legen dir nahe, mit dem vollen Schub der beachtlichen,
enormen, kraftvollen Triebwerke deines Schiffes die direkte Route in das Gebiet
der Argonen zu nehmen. Denn auch wenn die großen, spaßigen, seltsamen Argonen
ebenfalls ungebührliches Interesse an deinem Schiff und deiner Person zeigen,
gehören sie doch immerhin zu deiner eigenen Spezies und unterhalten eine
rechtsstaatliche Regierung, die dir politisches Asyl gewähren und deinen
persönlichen Schutz garantieren wird. Wir haben soeben eine entsprechende
Nachricht an die Regierung auf Argon Prime gesandt und auch an unsere
herrliche, großartige, wunderschöne Königin in Königstal. Erwarte Hilfe von
jedem Boronen, großer, spaßiger, verwirrter Erdling. Die energetischen Schilde
unseres armen, alten, leidgeprüften Schiffes ver…"


  


  An dieser Stelle hatten die statischen Entladungen der
niederprasselnden Energiepfeile die Sendung bis zur Unkenntlichkeit
verstümmelt. Nur Minuten später war der Frachter mit dem typisch boronischen
Namen Boron Freudentaumel in atomarer Glut vergangen und hatte die
bedauernswerten Kreaturen mit sich gerissen – die einzigen Wesen, die ihm
bisher mit offener Freundlichkeit und ohne Hintergedanken begegnet waren.


  Während die Sekunden verstrichen und weit hinter der X ein
Kampf zwischen Boronen und Split ausbrach, hatte Brennan Zeit, sich seine
Situation noch einmal durch den Kopf gehen zu lassen. Ihm gingen die
Nährstoffriegel langsam, aber sicher auf die Nerven. Auch brauchte er dringend
eine Dusche und frische Kleidung, denn er konnte sich selbst schon nicht mehr
riechen. Alarmierender als das war natürlich der Füllstand des Treibstofftanks
seines Schiffes. Die Strahlmasse würde bei vollem Schub kaum mehr
vierundzwanzig Stunden langen. Ob es ihm gefiel oder nicht, er musste alles auf
eine Karte setzen. Nicht, dass dies das erste Mal war, dass er gezwungen wurde,
das zu tun. Aber wenigstens eine oder zwei Alternativen zur Auswahl wären fair
gewesen. Nun ja – so wie es aussah, würde er ohnehin nie mehr zur Erde
zurückkehren können. Er würde über das Heimweh eines Tages hinwegkommen und
hatte auch keine Familie, doch seine Freunde und Kameraden, ganz besonders Lin,
würde er für immer schmerzlich vermissen. Er umfasste das Morphing Toy, die
Kugel, die unter anderem auch die Form des Blauen Planeten annehmen konnte, in
der Beintasche seiner Uniform und erinnerte sich an die Worte Gisberts:
"… bringe sie eines Tages unversehrt und in Frieden zurück zur
Erde."


  "Das würde ich gern tun, mein Freund", murmelte
Brennan.


  Die X hatte nun die Hälfte der Strecke zum Zielsprungtor
zurückgelegt, und Gho-Czman, der riesige Gasplanet, schob sich hinter dem
kleinen Shuttlefahrzeug zwischen die Sprungtore. Brennan beobachtete, wie zwei
langsame Frachter unterschiedlicher Bautypen – mit großer Wahrscheinlichkeit
von verschiedenen Spezies gebaut und betrieben – zu waghalsigen
Swing-by-Manövern ansetzen, die sie unter Ausnutzung der Schwerkraft um den
Planeten herumführten. Die Frachter hatten sich offenbar schon die ganze Zeit
im Anflug auf das teladianische Tor befunden, waren jedoch durch das große
Schwerefeld des Gasriesen nicht auf dem Gravidar erschienen.


  "Valerie, wie lange noch?"


  "Noch vierzehn Minuten, achtundvierzig Sekunden,
Captain."


  Zehn Minuten später konnte Brennan die Einzelheiten des
Sternentors bereits mit bloßen Augen deutlich erkennen. Nahezu zeitgleich mit
Valeries Meldung flackerte es im Zentrum des uralten außerirdischen Bauwerkes
zweimal bläulich-weiß auf, und vier schwarze Kampfschiffe der Xenon erschienen
mit hoher Geschwindigkeit und flammenden Bremstriebwerken.


  "Tja, Freunde", sagte Brennan, als die Raumer
kurz darauf in mittlerer Entfernung an der X vorbeizischten, "das war wohl
ein wenig daneben." Die Xenon hatten wohl nicht damit gerechnet, ihn
bereits so dicht vor den Grenzen ihres Reichs vorzufinden, und waren jetzt
damit beschäftigt, ihre Geschwindigkeit soweit zu reduzieren, dass sie eine
Schleife fliegen und ihm nachstellen konnten, doch es würde noch Minuten dauern,
bis sie ihm auf den Fersen wären. Bis dahin würde er längst durch das Tor
gegangen sein, hinein ins Ungewisse. Vielleicht – nein, sehr wahrscheinlich –
wartete der Rest der feindlichen Flotte ohnehin bereits auf der anderen Seite
auf ihn.


  Das Gravidar blinkte auf. Ein weiteres Schiff der Split
tauchte aus Richtung des Teladi-Territoriums auf. Diesmal ein anderer Typ,
gefährlich und schlank, mit ungewöhnlich vielen und unterschiedlichen
Waffentürmen.


  "Schnell weg!", sagte Brennan, doch es war ironisch
gemeint. Auch diesem Raumer würde er im Zweifelsfalle davonlaufen können,
dessen war er sicher.


  Das Gravidar zeigte einen verschwommenen, schwer
auszumachenden Blip, der weniger wie ein Punkt als wie eine kleine, halb
durchsichtige Wolke mit einer unmöglichen Beschleunigung durch das Sonnensystem
zog und eine verwaschene Leuchtspur auf dem Schirm hinter sich herzog. Eine
Fehlfunktion? Möglich, doch Brennan hatte keine Zeit mehr, sich darum zu
kümmern, da der Durchgang durch das Sprungtor in Richtung Feindgebiet
unmittelbar bevorstand.


  Im letzten Moment, bevor sich das Tor aktivierte und ihn
durch den Ereignishorizont seiner künstlich erzeugten Singularität schleuderte,
sah Brennan, dass der neu hinzugekommene Zerstörer einige Salven von Raketen in
Richtung eines der boronischen Kampfschiffe schickte, die sich noch immer mit
den ursprünglichen sieben Split balgten. Ob die Lenkgeschosse den Boronen
erreichten und welche Wirkung sie zeigten, konnte er nicht mehr beobachten; er
hoffte jedoch mit ganzem Herzen, dass die freundlichen Boronen mit heiler Haut
davonkämen.


  Sprung!


  Der inzwischen hinlänglich bekannte bläulichweiße
Energiewirbel entließ die X in ein Kampfgetümmel, das jeglicher Beschreibung
spottete. Schwarze Xenon-Schiffe verschiedenster Typen kämpften verbissen gegen
eine große Zahl von fremden Raumern, deren Bauart Brennan nicht zuordnen
konnte. Ein wildes Energiegewitter flackerte durchs All, in den grellsten, nur
denkbaren Farben, unentwegt explodierten Lenkgeschosse und Raumfahrzeuge, das
Gravidar zeigte ein unüberschaubares Chaos von Blips, Schiffen, Geschossen und
eine Unzahl von Trümmern, die wie schnell auseinander strebende Wolken überall
umherschwirrten.


  "Alarm. Wir stehen unter Beschuss", verkündete
Valerie trocken und aktivierte einen Sichtschirm mit dem Bild der rückwärtigen
Kamera. Ein schneller Seitenblick auf das Geschehen hinter der X klärte Brennan
darüber auf, dass ein schwarzer Raumer auf die Flugbahn des
Experimentalshuttles einschwenkte und chirurgisch präzise Schüsse auf dessen
Schutzschirm abgab. Zwar ließen die überstarken M/AM-Triebwerke den irdischen
Raumer auch diesmal wieder davoneilen, doch das feindliche Kampfschiff war nahe
genug, um noch sekundenlang in Schussreichweite zu verbleiben.


  Die von den Teladi reparierten Laser waren starr, konnten
nur in Flugrichtung feuern und fielen somit aus. Wilde Ausweichmanöver wiederum
waren bei Volllast der Triebwerke nicht sehr ratsam, denn die
Inertiakompensatoren waren bereits vollauf damit beschäftigt, die bisherige Trägheit
auszugleichen. Eine zusätzliche Belastung würden sie nur schwerlich verkraften.
Um sicherzugehen, reduzierte Brennan deshalb die Leistung der Triebwerke um
einige Prozent und steuerte seinen Raumer mit winzigen Bewegungen des
Steuerhorns durch einen unberechenbaren Slalomkurs, der mit bloßem Auge kaum
auszumachen war, jedoch ausreichte, um die Waffenleitsysteme seines Verfolgers
erfolgreich durcheinander zu bringen. Nur noch jede dritte Lasersalve traf das
schwache Energieschild der X, und die Schildgeneratoren dankten es Brennan mit
der langsam wieder ansteigenden Prozentzahl ihrer Lastkapazität.


  Die unmittelbare Bedrohung war zunächst einmal vorüber,
aber man würde dem Erdenpiloten nur eine kurze Verschnaufpause gönnen, bis das
Experimentalshuttle in wenigen Minuten in die Nähe weiterer feindlicher Schiffe
gelangte.


  Brennan gab sich nicht der Täuschung hin, dass er den
Xenon auch weiterhin nur mit ein paar Ausweichmanövern entwischen könnte.
Sicher, er war schneller. Doch das All um ihn herum wimmelte geradezu von den
schwarzen Raumern. Die Feindschiffe, die sich noch ein paar Lichtsekunden
voraus befanden, brauchten nichts weiter tun, als ihren Kurs anzupassen, seine
Flugbahn seitlich zu kreuzen und dabei aus allen Rohren zu feuern. Es gab
absolut nichts, was er dagegen unternehmen könnte. Es befanden sich genügend
schwarze Schiffe in diesem System, um ein solches Manöver so häufig zu
wiederholen, dass seine Schilde schließlich zusammenbrechen mussten. Zurzeit
jedoch machten die unheimlichen Jagdraumer noch keine Anstalten dazu.
Stattdessen versuchten sie eine andere Taktik. Weit voraus beobachtete Brennan,
wie einige der Xenon von der Fluglinie abdrehten, die die X beschrieb, und zu
lang gezogenen Parabeln in Richtung des von Brennan angesteuerten Sprungtors
ansetzten.


  "Gar nicht so dumm", murmelte Brennan mit
widerwilliger Anerkennung. Wenn er das richtig interpretierte, würden sich
diese Raumschiffe seiner Flugbahn wieder annähern und auf allen Seiten parallel
dazu fliegen, allerdings eine große Strecke vor ihm. Nach einiger Zeit würde er
sie unweigerlich ein- und überholen, und die Xenon würden mit ihren
Energiewerfern in seinen Rücken gelangen. Je nach Zahl der schwarzen Flieger
und der von ihnen bis dahin erreichten Geschwindigkeit würden sie mehrere
Sekunden bis möglicherweise sogar Minuten in Schussreichweite bleiben. Und
diesmal würde er sie nicht durch waghalsige Lenkbewegungen abwimmeln können.
Verwirren ja, aber nicht abschütteln, dazu waren es zu viele aus zu vielen
unterschiedlichen Richtungen. Sie würden den Schild knacken, ihn erledigen.
Seinen Antrieb beschießen, dabei ziemlich sicher die magnetische Flasche des
M/AM-Tanks beschädigen oder zerstören, was die X mit einem riesigen Feuerball
in die ewigen Jagdgründe schicken würde. Danach würden sie etwas hinzugelernt
haben – nämlich dass die X mit einem Materie/Antimaterie-Antrieb ausgestattet
gewesen war. Und dass man auf so etwas besser nicht feuerte, wenn man es
erbeuten wollte.


  Brennan wünschte sich, dass die Fremden diese Erfahrung
nicht machen würden.


  "Valerie, müssen wir uns über die Raumer Sorgen
machen, die sich jetzt noch hinter uns befinden?" 


  "Nein, Captain. Die Kampfschiffe hinter uns können
uns nicht mehr erreichen. Die vor uns befindlichen Schiffe jedoch haben meiner
Einschätzung nach die Auswahl zwischen sieben potentiell erfolgreichen
Abfangmanövern."


  "Gleich sieben? Verd… mir fallen auf Anhieb nur vier
ein. Welche Möglichkeiten siehst du, einem letalen Beschuss zu entgehen?"


  "Keine, falls der momentane Kurs gehalten wird. Wenn
wir mit höchstmöglicher Abweichbeschleunigung die Flugbahn ändern und auf den
freien Raum zuhalten, können wir aber dem unmittelbaren Beschuss fast sicher
entgehen."


  Brennan dachte kurz nach. Dieses System hatte nur zwei
Sprungtore. Würden sie den Kurs ändern und ins Nichts fliegen, bis der Tank
leer war, würden die Feinde die X früher oder später einholen.


  "Und dann?", fragte er nach ein paar Sekunden.
Valerie antwortete überraschenderweise nicht sofort, doch Brennan sah anhand
der Anzeigen, dass der Bordcomputer nicht untätig war. Valeries
Neuronalintegratoren – sozusagen ihre CPU – arbeiteten mit hohem
Sättigungsgrad, und schließlich rang sie sich zu einer Antwort durch.


  "Captain, die Frage würde ich gern umgangssprachlich
beantworten."


  "Nur zu."


  "Egal, was wir tun, Captain, wir sind im Eimer."


  Brennan verschluckte sich beinahe an seiner eigenen Spucke
und musste lauthals lachen.


  "Captain, was ist daran so lustig?"


  "Mir war nicht klar, dass eine kleine Poetin in dir
steckt, Mädchen."


  "Das war nicht im Mindesten poetisch, Captain. Ich
empfange eine hereinkommende Videokommunikation."


  Brennan benötigte einige Sekunden, bis er begriff, dass
der letzte Satz, den Valerie im gleichen beiläufigen Tonfall wie den
vorhergegangenen geäußert hatte, eine Veränderung der Situation ankündigte und
ihm eine Entscheidung abverlangte.


  "Auf den Schirm damit!", verlangte er.


  Was er sah, verschlug ihm zunächst einmal den Atem. Das
Wesen hatte drei Augen und sah ansonsten aus wie der Tod persönlich: knochig,
groß, mit ledriger, nikotinfarbener Haut und langen, mehrfach gegliederten
Armen und Fingern. Das waren die mysteriösen Xenon? Er blickte das Geschöpf
schweigend an und wartete darauf, dass es die Initiative übernahm, was er auch
schließlich tat und die Stimme erhob.


  "Hier spricht Priesterkapitän Slitmanckelsat, erster
Kleriker an Bord des mächtigen Sternenschiffes Wohlmannschaftsborn, Bewahrer
und Verfüger im Namen des Pontifex Maximus Paranidia, Jünger Bashras und
Prediger im eigenen Rechte. Das Gottesreich von Paranid eilt zu Eurer Rettung,
seelenloser Fremdling!"


  "Valerie, woher kommt das Signal?", verlangte
Brennan zu wissen.


  Statt einer gesprochenen Antwort zoomte der Computer auf
einem zweiten Schirm an ein großes Schiff heran und zeichnete einen weißen
Kreis um es herum.


  Es war keines der schwarzen Xenon-Schiffe, sondern ein
Raumer von dem Typ, mit dem die Schwarzen kämpften. Das waren also die
Paraniden – eine weitere Spezies, von der er zwar schon gehört hatte, der er
aber bislang noch nicht begegnet war. Wieso behauptete der
"Priesterkapitän", man wäre zu seiner Rettung hier erschienen? Woher
sollten diese Wesen gewusst haben, welche Route er nehmen würde, und wie hatten
sie es fertig gebracht, mit einer ganzen, verdammten Flotte – danach sah es
jedenfalls auf dem Gravidar aus – im Feindgebiet auf sein Erscheinen zu warten
und sich die Wartezeit damit zu verkürzen, schon einmal ein paar Xenon
abzuschießen? Brennans Gedankengänge wurden unterbrochen, als der knochige
Paranide, der den Befehl an Valerie mitgehört hatte, wieder seine Stimme erhob,
die wie raschelndes Papier klang.


  "Fremder Pilot, wenn Ihr leben wollt, reduziert Euren
Schub, sodass Unsere heiligen Begleitschiffe Euch erreichen und zum Tor
geleiten können."


  "Wenn ich das tue, dann können auch die Xenon mich
erreichen", wandte Brennan ein.


  Das unheimliche dreiäugige Wesen starrte pupillenlos in
die Kamera. "Ihr sprecht die Wahrheit, Pilot. Doch die Maschinen werden
nicht auf Euch feuern, um Euch zu vernichten."


  "Sie wollen den Schutzschirm meines Schiffes
knacken." Moment mal! Maschinen?


  "Das ist richtig, fremder Pilot. Sie werden aber
nicht auf den Antrieb Eures Schiffes feuern."


  "Werden sie nicht?", fragte Brennan erstaunt.


  "Nein. Es ist auch und gerade den Xenon bekannt, dass
Euer Schiff mit einem Materiestrahlantrieb ausgerüstet ist. Wird die aus
Antimaterie bestehende Strahlmasse freigesetzt, führt dies zur restlosen
Auslöschung Eures Schiffes."


  Brennan dachte zurück an die Begegnung mit dem Xenon-Kampfschiff
unmittelbar nach dem Tordurchgang.


  "Ich habe nicht den Eindruck, dass die Xenon das
wissen."


  "Sie wissen es. Ihr müsst uns vertrauen. Ihr habt
keine andere Wahl."


  Und damit traf der knochige Außerirdische den Nagel auf
den Kopf. Wenn er den Xenon entgehen wollte, musste er sich den Paraniden
anvertrauen. Es blieb ihm schlichtweg nichts anderes übrig. Doch woher sollte
er wissen, dass er nicht vom Regen in die Traufe kam wie schon mehrfach zuvor?
Nun, im Zweifel musste er eben denen vertrauen, die nicht auf ihn schossen!


  "Valerie, wie siehst du das? Ich brauche eine
Übersichtskarte über alle feindlichen Sektoren, die noch vor uns liegen!"


  Valerie projizierte das Gewünschte auf den taktischen
Schirm. Fünf Sprungtore lagen vor Brennan und der Flotte der Paraniden, am Ende
der Reise stand die relative Sicherheit in einem Paranid Prime zugehörigen
Sektor, der "Priesters Gnade" genannt wurde. Bei der momentanen
Geschwindigkeit würde er dafür drei Tage und achtzehn Stunden benötigen, der
Treibstoff würde nur dann und ausschließlich dann ausreichen, wenn er sich auf
die allernotwendigsten Kurskorrekturen beschränkte und den Antrieb ansonsten
schweigen ließ, um im freien Fall durch die Sektoren zu stürzen. Auf diese
Weise musste er sich jedoch voll und ganz auf den Schutz der Paraniden
verlassen, denn ohne konstante Beschleunigung würden seine Feinde die X früher
oder später einholen.


  "Captain, die Wahrscheinlichkeit, dass wir den
feindlichen Bereich unbeschadet durchqueren, steigt auf nahezu fünfzig Prozent,
wenn Sie auf den Vorschlag des Priesterkapitäns Slitmanckelsat eingehen, und
auf Siebenundfünfzig, wenn die Kapazität unserer Schilde bis zum nächsten
Sprungtor nicht unter zwanzig Prozent reduziert wird."


  Die drei Augen des Fremden auf der Projektionsfläche
zuckten leicht in unterschiedliche Richtungen. "Mit wem sprecht Ihr da,
unheiliger Fremdling?"


  Brennan schüttelte unmerklich den Kopf. Unheilig –
seelenlos – die Paraniden hatten ein exquisites Gespür dafür, ihre
Verbündeten sprachlich abzuqualifizieren – bis zu einem Punkt, an dem man sich
fragte, ob man für sie Freund oder Feind war.


  "Mit dem Gehirn meines Schiffes, Valerie."


  "Wie viele Augen besitzt Valerie, Gehirn des fremden
Schiffes?", wollte der Priesterkapitän wissen.


  "Valerie? Über wie viele Außenkameras verfügst
du?"


  "Über sechs Stück, Captain."


  "Sechs", antwortete Brennan dem Paraniden.


  Dieser schwieg sekundenlang. "Sechs ist ein
Vielfaches von drei", sagte er dann langsam.


  "Ja, und drei ist fast Pi", erwiderte Brennan,
der den Kommentar des Außerirdischen nicht verstand. Die Augen des Paraniden
richteten sich beinahe parallel zueinander auf Brennan, und jetzt konnte man
sehen, dass sie doch Pupillen hatten – wenn auch solche, die farblich kaum von
den Augäpfeln unterscheidbar waren.


  "Drei ist nicht Pi!", schnaubte Slitmanckelsat
aufgebracht. "Wir wünschen nicht, dass Ihr die heilige Dreidimensionalität
mit derart ketzerischen Reden weiterhin beleidigt! Reduziert einfach die
Geschwindigkeit um die Hälfte und setzt den jeweils kürzesten Kurs auf die
Sprungtore. Die heilige Flotte wird einen Korridor für Euch bilden." Mit
diesen Worten erlosch das Videobild, und Valerie schaltete die
Projektionsfläche ab.


  Brennan verdrehte die Augen. "Gibt es hier eigentlich
nur Choleriker, Fanatiker und LSD-Konsumenten?"


  "Nein, Captain", erwiderte Valerie, die sich
angesprochen fühlte, "es gibt auch noch die Teladi."


  Brennan klatschte sich mit der flachen Hand gegen die
Stirn. "Wie konnte ich die vergessen!"
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Alles spricht dafür,
dass es auch auf P62-13 einst Leben gegeben hat. Doch wo ist es nun hin? Ich
wünschte wirklich, wir könnten landen. Ondronov scheint beunruhigt.


Dr. Juri Kawashima


aus dem Logbuch der
Winterblossom


  


  "Und, Kollege?", fragte der Teladi, "Sie
wollten mir etwas zeigen. Stattdessen starren Sie seit einer halben Mizura auf
diesen Schriftzug!" Er blinzelte listig. Ganz sicher bedeutete diese
Gi/tar/re dem Argonen mehr, als er zugeben wollte – das würde zusätzliche
Credits bringen!


  "Entschuldigung", antwortete Elena. Sie ging in
die Hocke, stützte sich mit einem Knie auf dem Boden ab und nahm die Gitarre in
Spielposition auf das andere. Sie ließ den Daumen über die Saiten gleiten. Das
Instrument war verstimmt, aber irgendjemand hatte es vor weniger – bedeutend
weniger – als siebenhundert Jahren in der Hand gehalten, gespielt, gepflegt und
mit neuen Saiten bezogen, sicherlich vor nicht mehr als fünf oder sechs Jahren.
Und das war bestimmt nicht die Krämerseele von Echse gewesen, die jetzt, da
Elena kniete, ein paar wenige Zentimeter auf sie herabblicken konnte.


  Mit geübten Handgriffen stimmte sie das alte
Musikinstrument und griff einige simple Akkorde. Wie ging das doch gleich? Sie
hatte es irgendwann einmal gelernt, war sogar recht gut gewesen, aber sie hatte
sich schon seit einigen Jahren nicht mehr darin versucht. Ah, so. Genau. Sie
spielte die Akkorde der Sternenstaubsymphonie an und sang dazu die erste
Strophe:


  


  Sternenstaub. Eiskristalle aus Silber, Regen aus Gold.


  Sternenstaub. Funkelnde Diamanten wie Sonnen so alt.


  Sternenstaub. Myriaden von Welten im Antlitz des Alls.


  Sternenstaub. Der Tag und die Nacht auf ewig vereint.


  


  Sie blickte hinauf zu dem Teladi, der mit ausdruckslosem
Gesicht über ihren Kopf hinwegblickte.


  "Das ist wunderschön", sagte eine eindeutig
menschliche Stimme hinter ihrem Rücken. Elena blickte über die Schulter und
erblickte einen hoch gewachsenen, schmächtigen Mann mit lockigen blonden
Haaren, der soeben das Geschäft betrat. Sie richtete sich auf und gab das
Instrument an den Teladi zurück, der schon griffbereit die Klauen aufhielt.


  "Mein Name ist Ferd Harling", stellte sich der
Mann in akzentfreiem Altneojapanisch vor. "Warum spielen Sie nicht noch
ein wenig? Die Sternenstaubsymphonie ist eines der schönsten klassischen
Stücke!"


  "Sie kennen sie?", fragte Elena überrascht.


  "Aber natürlich! Meine Mutter hat sie immer gesungen,
als ich noch ein Kind war."


  Der Teladi drängte sich zwischen Elena und den Mann, bevor
sie einander die Hand reichen konnten. "Nun, werter Kollege, was ist Ihnen
dieses wunderbare argonische Kunstwerk wert?"


  "Es ist kein Kunstwerk, das sagte ich doch bereits.
Es ist eine Gitarre."


  "Tshhh! Das es eine Gi/tar/re ist, war mir nicht
völlig unbekannt! Doch was ist eine Gi/tar/re, wenn nicht ein Kunstwerk?"


  "Ein Instrument, mit dem man Kunst herstellt",
mischte sich Ferd ein. Der Einwurf gab dem Teladi zu denken. Ein Werkzeug, mit
dem man ein Kunstwerk erzeugte, war natürlich weit weniger wert als das
Kunstwerk selbst. Schade.


  "Kunst welcher Art?", fragte die Echse.


  "Oho, eine Kaufechse, die glaubt, verschiedene
Kunstformen auseinander halten zu können. Bemerkenswert", spöttelte Ferd.


  "Tshhhhhhh! Wollen Sie sie nun erwerben oder nicht,
werte Argonen?"


  Elena musste das Instrument haben, soviel stand fest. Es
hatte einem Besatzungsmitglied der Dragonfyre gehört und war ein
wissenschaftlicher und kultureller Schatz von unermesslicher Bedeutung. Doch
sie hatte kein Geld in der hiesigen Währung, keine "Credits".


  "Das kommt darauf an, wie viel sie kosten soll",
antwortete sie dem Teladi vorsichtig.


  "Sagen wir – 7.100 Credits!"


  "Ist das nicht ein wenig hoch gegriffen?", sagte
Elena. Sie hatte vor, den Teladi möglichst weit runterzuhandeln und ihn dann zu
bitten, das Instrument so lange zurückzulegen, bis sie mit Credits zurückkäme.
"Ich denke, 1000 Credits wären mehr als angemessen!"


  "Bitte? Werter Argone, Sie …"


  "Einen Moment!", mischte sich Ferd Harling ein.
"Bevor Ihre Stirnschuppe noch schwarzgrün wird, Herr Kollege.
Miss …"


  "Kho, Elena Kho", antwortete Elena mit einer
Sekunde Verspätung.


  "Miss Kho, selbst 50 Credits wären für dieses
klapprige Gestell aus verrottendem Holz und rostigem Draht noch zu viel. Ich
habe einige neuere, schönere Exemplare an Bord meines Schiffes. Vielleicht
möchten Sie sich die einmal anschauen? Für 25 würde ich Ihnen eine überlassen.
Weil Sie es sind!" Ferd blinzelte Elena ganz unverhohlen mit einem Auge
zu.


  "Meine hoch verehrten Herrschaften!", regte sich
der Teladi mit zunehmend stärker werdendem Akzent auf. "75 Credits für
dieses herrliche Konstrukt, das ist mein letztes Wort! Und ich bin nicht damit
einverstanden, dass Sie mir in meinem eigenen Laden die Kunden abwerben und
Preise zerstören, Fred Harling!"


  "Ferd ist mein Name, nicht Fred. Ich bin
Argone", korrigierte Ferd. "50 Credits – und die Dame entscheidet
sich, nachdem sie meine Ware begutachtet hat! Legen Sie die Gitarre solange
zurück, in Ordnung?"


  "Tsshhhhh! Ja! Nein! Wenn Sie sie nicht in spätestens
einer Quazura abholen, bekommt der nächste Kunde den Zuschlag, der sie haben
möchte!", rief der Teladi und verschwieg, dass das argonische Instrument
schon seit zwei Sonnen in seinem Laden stand und seit mehr als einem Mazura im
Schaufenster – und sich in der ganzen Zeit nicht ein einziger Kunde dafür
interessiert hatte.


  Ferd nickte. "Natürlich. Selbstverständlich. Vielen
Dank, Kollege. Es bereitet immer wieder Freude, mit einem Teladi Geschäfte zu
machen!"


  Elena hatte das Ende der hitzig geführten Diskussion mehr
oder weniger unbeteiligt verfolgt und war sich nicht sicher, was all dies
bedeutete. Sie folgte Ferd hinaus auf den Gang. Der hoch gewachsene Mann
schaute sich nicht um, ob sie ihm hinterherkam oder nicht, sondern hatte es
eilig, einige Meter zwischen sich und den Souvenirladen zu bringen. Dann hielt
er so abrupt an, dass Elena auf ihn auflief. Er drehte sich halb um, lehnte
sich mit dem Rücken gegen die Wand und brach in schallendes Gelächter aus.


  Elena blickte den Argonen, der so heftig lachte, dass ihm
die Tränen in die Augen stiegen, völlig perplex an. Musste sie das jetzt
verstehen? Aber das Gelächter war höchst ansteckend, und obwohl sie es
verhindern wollte, brach es dann ebenfalls aus ihr heraus.


  Nach einer halben Minute hatte sich Ferd wieder soweit im
Griff, dass er atemlos einige Worte der Erklärung hervorbringen konnte.
"Entschuldigung … oh, Entschuldigung! Ich wollte mich nicht
einmischen, aber … Sie haben nicht sehr viel Erfahrung im Umgang mit den
Teladi, nicht wahr?" Elena verneinte. "Dann sind Sie sicherlich
Gonerin?"


  "Stimmt", bestätigte Elena.


  Ferd atmete einige Male tief durch und hielt sich japsend
den Bauch. "So. Ruhig jetzt. Heh. Sehen Sie, ich weiß, dass dieses
Instrument sehr alt und möglicherweise sehr wertvoll ist. Aber für einen Teladi
ist es im besten Fall ein hässlicher, alter Krachmachkasten, und ohne die
richtigen Informationen wird er sich kaum vorstellen können, dass Sie lieber
dieses alte Stück Holz haben möchten als eine schöne, moderne Gitarre aus einer
gepressten Kunstharzlegierung."


  "Ich bin mir nicht ganz sicher …", begann
Elena.


  "Moment. Wenn Sie jetzt zurückgehen, bekommen Sie das
Instrument für die ausgehandelten 50 Credits. Wenn wir die Gitarre meines
Sohnes aus meinem Schiff holen und mit in den Laden nehmen und Sie sich ein
wenig unentschlossen zeigen, überlässt der alte Waran Ihnen das Holzinstrument
glatt für die Hälfte. Oder weniger."


  "Sie verkaufen also gar keine Gitarren?", fragte
Elena. Der Nebel lichtete sich ein wenig, aber so ganz klar war ihr all dies
noch nicht.


  Der Argone stützte sich mit einer Handfläche gegen die
Wand und lächelte gewinnend. "Aber nein! Ich handele mit Informationen.
Ich bin Infobroker." Er stieß sich schwungvoll von der Wand ab.
"Kommen Sie, mein Schiff liegt gleich hier unten. Übernächste
Liegebucht."


  "Ich muss noch zur Hafenaufsicht", sagte sie,
sich an ihre 'eigentlichen' Probleme erinnernd.


  Ferd winkte ab. "Ach, das hat Zeit. Die Teladi nehmen
es nicht so eng damit, solange sie ihre Liegegebühren bekommen."


  "Okay, in Ordnung", stimmte Elena zu. "Dann
lassen Sie uns gehen."


  Elena folgte dem großen Argonen, der mit ausladenden
Schritten zielstrebig auf eine der gläsernen Gangways zuhielt. Jemand, der
einige Zentimeter kleiner als sie gewesen wäre, hätte vermutlich Probleme
gehabt, mit Ferds eiligen Tempo Schritt zu halten.


  "So, Sie sind also Gonerin. Von der Wolkenbasis oder
Argon Prime? Oder konvertiert?", fragte dieser, als sie den Anlegetunnel
erreichten und die transparente Tür vor ihnen auffuhr. Elena konnte im
Vorbeigehen nur einen flüchtigen Blick auf die Anzeigetafel werfen und
erhaschte dabei nichts weiter als den Namen des Schiffes: AP Omicron Hill.


  "Mmh. Konvertiert", beantwortete sie die Frage
des Argonen schließlich intuitiv. Die Art und Weise, in der er sie gestellt
hatte, legte die Vermutung nahe, dass man entweder als Goner geboren wurde oder
zum Gonertum konvertierte. Beinahe schon wie ein Glaubensbekenntnis. Wenn es
denn tatsächlich eine Religion der Menschen hier war, dann war es auch leicht
zu erklären, wieso niemand sie eindeutig zu den Argonen oder zu den Gonern
zuordnen konnte: Es gab eben keine äußerlichen Unterscheidungsmerkmale. Um aber
Ferd davon abzuhalten, ihr weitere Fragen zu stellen, die sie nicht korrekt
würde beantworten können, stellte sie ihm ihrerseits eine Frage, die ihr schon
seit einigen Minuten auf der Zunge lag.


  "Ich bin Ihnen sehr dankbar dafür, dass Sie mir
helfen, Ferd. Ich frage mich allerdings, wie ich zu dieser Ehre komme und auf
welche Weise ich mich dafür revanchieren kann."


  "Momentchen", sagte Ferd, der vor der Schleuse
des Schiffes stehen bleib. "Warten Sie hier, ich bin sofort wieder
da." Mit diesen Worten verschwand er im Inneren des Schiffes, das kaum
größer war als Elenas Getsu Fune. Er kam noch vor Ablauf einer Minute wieder
zurück und trug eine schmucke, hellgraue Gitarre unter dem Arm.


  "Hier ist das gute Stück. Schön, nicht? Ich wünschte,
ich beherrschte es so gut wie Sie – oder mein Sohn."


  Elena nahm das Instrument zur Hand. Es war wirklich sehr
schön, es hatte sanft geschwungene Formen und fließend ineinander übergehende
Linien. Der Boden war leicht gewölbt und die Saiten erstaunlicherweise völlig
ohne Knebel fest mit der Gitarre verbunden. Alles schien aus einem einzigen
Guss hergestellt zu sein. Elena fuhr mit dem Daumen versuchsweise über die
Saiten. Der volle, warme Klang überraschte sie. Die reichen Obertöne ließen das
Instrument annähernd wie eine Konzertharfe klingen.


  "Oh, die ist wirklich wunderbar!", rief sie
begeistert aus.


  "Ja, nicht wahr? Aber um auf Ihre Frage
zurückzukommen, Elena …", sagte Ferd, während sie die Gangway
entlangschritten. "Als ich Sie vorhin singen hörte, fragte ich mich, ob
Sie vielleicht alle Strophen der Sternenstaubsymphonie kennen und bereit wären,
sie mir vorzuspielen und zu singen. Als Gegenleistung schenke ich Ihnen das
alte Instrument aus dem Laden."


  Ein seltsames Anliegen, dachte Elena. Aber es war viel zu
leicht zu erfüllen, und der Preis war zu wertvoll, um nicht sofort zuzusagen.
"Ferd, diesen Wunsch erfülle ich Ihnen sehr gerne. Und natürlich kenne ich
alle Strophen. Ich weiß, es klingt merkwürdig, aber auch meine Mutter hat mich
mit diesem Lied in den Schlaf gesungen."


  "Fein!", entgegnete der Argone mit einem seltsam
zufriedenen Gesichtsausdruck. "Und so merkwürdig hört es sich in meinen
Ohren auch wieder nicht an. Immerhin sind wir ein Volk, mit gemeinsamen
Wurzeln."


  Ja, dachte Elena, und dennoch ist es verdammt merkwürdig,
denn diese Wurzeln haben einen ganz anderen, weit entfernten Ursprung, den du
mir vermutlich nicht glauben würdest.


  "Wie alt ist Ihr Sohn?", erkundigte sich Elena,
um das Thema zu wechseln, während sie sich auf dem breiten Gang auf den Rückweg
zum Geschäft machten.


  "Erki wird 15 Jazuras alt. Er hat jetzt eine Freundin
zu Hause auf Ringo. Mona heißt sie. Die beiden sind ein Herz und eine
Seele."


  "Ist er denn zu Hause geblieben?"


  "Nein, er ist hier auf der Station. Wollte sich mit
einem Boronen treffen, den er über das ArgoNet kennen gelernt hat."


  "Und die Mutter? Ihre Frau?"


  "Ist auf Ringo geblieben. Hören Sie, Elena,
eigentlich bin ich der Infobroker, nicht Sie! Und doch fragen Sie mich
aus!", beklagte sich Ferd mit einem zwinkernden Auge.


  Elena lächelte. "Entschuldigen Sie meine
Indiskretion, aber warten Sie ab, bis ich anfange, Sie mal richtig
auszuquetschen!"


  Sie erreichten nun Ebelon Souvenir und traten ein. Der
Teladi mit den roten Augen war noch mit einem anderen Kunden beschäftigt, einer
weiteren Echse, die im Gegensatz zu dem Geschäftsmann eine sehr helle Schuppenfärbung
besaß und deren Augen eher orange denn rot waren. Die beiden unterhielten sich
in einer zischenden, aggressiven Sprache, bei der es sich sicherlich um ihre
Muttersprache handelte. Sie nutzte die Gelegenheit, sich ein wenig in dem
Geschäft umzuschauen. Vielerlei Krimskrams lag hier zum Verkauf aus, einiges
davon völlig unbekannt, vieles aber auch Dingen ähnlich, die sie von der Erde
her kannte. Zum Beispiel entdeckte sie etwas, das wie ein altmodischer
Postkartenständer aussah. Die Karten zeigten verschiedene Motive:
Weltraumstationen, große Inseln oder andere Landschaftsbilder, und eine war
eine Großaufnahme von einem Wurf offenbar sehr kleiner Lebewesen, die wie grüne
Nacktschnecken mit winzigen Füßen und Schuppen aussahen und auf einem Würfel
herumkrochen.


  Die beiden Teladi hatten ihre Verhandlung offenbar
beendet. Der ältere Teladi übergab dem jüngeren ein kleines Paket und nahm
dafür etwas entgegen, das wie eine Kreditkarte aussah. Er schob die Karte in
den Schlitz eines Kartenlesers und reichte sie zurück. Diese Bewegung kam Elena
enorm bekannt vor: Man bezahlte auf der Erde nicht viel anders.


  "Raumkraut", erläuterte Ferd und deutete mit dem
Kopf auf das Paket, das der jüngere Teladi nun sorgfältig in einem orangeblauen
Kunststoffbeutel verstaute, bevor er den Laden mit einem gefauchten
Abschiedsgruß verließ.


  "Der Verkauf von Teladi an Teladi ist legal, werter
Kollege", sagte der Krämer, der Ferds Bemerkung gehört hatte.


  "Ich weiß, ich weiß", erwiderte Ferd mit einem
Seitenblick auf Elena.


  Der Teladi nahm das Instrument in Augenschein, das Elena
noch immer bei sich trug.


  "So, dies ist also eine Ihrer Gi/tar/ren, o Kollege.
Nun, zugegeben, sie ist hübscher als die meine …"


  "So ist es", warf Elena ein. "Und sie
klingt viel lieblicher." Sie ließ einen offenen Akkord erklingen.
"Wollen Sie mehr hören?"


  "Nein! Auf gar keinen Fall! Zwanzig Credits, und das
argonische Kunstwerk gehört Ihnen."


  Elena schaute Ferd an. Dieser nickte. "Ich
bezahle", sagte er.


  Der Teladi blickte ihn verwirrt an.
"Aber …?"


  "Nun", erklärte Ferd, "die Dame ist eine
meiner besten Kundinnen, und auch wenn sie dieses Mal kein Produkt aus meinem
Haus erwirbt, möchte ich doch zumindest, dass sie dieses Instrument aus meiner
Hand entgegennimmt, wenn auch diesmal als Geschenk." Der Argone hoffte,
dass sich der Teladi nicht daran erinnerte, dass er und Elena sich hier im
Laden überhaupt erst kennen gelernt und einander ziemlich offensichtlich
vorgestellt hatten.


  Doch die Kaufechse erhob keinen Einspruch, sondern sagte nur:
"Oh. Das kann ich verstehen, werter Argone. Darf ich denn dann
bitten?"


  Ferd zückte seine Kreditkarte, und der Teladi schob sie in
den Kartenleser, tippte etwas in ein Zahlenfeld, das für menschliche
Verhältnisse viel zu groß und klobig erschien, und reichte dem Argonen das
rechteckige Stück Plastik wieder zurück.


  "Es war mir eine große Freude, mit Ihnen ein Geschäft
gemacht zu haben", sagte der Teladi. "Beehren Sie mich doch bald
wieder!"


  


  Elena und Ferd saßen beieinander in der Messe der AP Omicron
Hill und schlürften gemeinsam je eine Tasse Silvantee mit einem Berg
geschäumten Yalfurs obenauf. Elena hatte zwar keine Ahnung, um was es sich bei
dem einen oder dem anderen handelte, aber der Tee schmeckte vorzüglich, ein
wenig nach Minze mit einem lieblichen Beigeschmack. Das Yalfur hingegen war
eine Art geschäumter Pudding, der ebenfalls ein wenig nach Minze schmeckte,
aber außerdem auf Elenas Zunge den entfernten Eindruck von Zimt und Nelke
hinterließ. Die Kombination von beidem war zwar höchst ungewöhnlich, doch Elena
hatte bereits eine zweite Tasse des dampfenden Gebräus vor sich.


  "Die Teladi sind gnadenlose Halsabschneider. Bedenken
Sie, dass er Ihnen das Instrument ursprünglich für über 7.000 Credits
angeboten, es aber schließlich für nur noch 20 abgestoßen hat. Ich wette, dass
er es von einem Argonen im Tausch gegen einen … den Brüllwürfel eines
toten Artgenossen oder so etwas erhalten hat." Ferd lachte leise in sich
hinein und rührte mit dem Löffel in seiner Tasse. "Jedenfalls vielen Dank für
Ihre Mühe, Elena. Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, dass ich Ihre
Interpretation der Sternenstaubsymphonie aufgezeichnet habe?"


  "Keine Sorge, das geht schon in Ordnung",
antwortete Elena. Nachdem sie zusammen mit Ferd die Hafenaufsicht aufgesucht
hatte, um die Getsu Fune dort endlich anzumelden, hatte sie auf der Omicron mit
Erkis wunderschöner Gitarre das uralte Lied gespielt, den andächtig lauschenden
Argonen im Schneidersitz zu ihren Füßen sitzend.


  "Was ich Sie fragen wollte, Ferd: Mit welcher Art von
Information handeln Sie eigentlich?"


  Der Argone wiegte den Kopf. "Verschieden. Eigentlich
mit jeglicher Information, für die jemand bezahlen könnte. Neuigkeiten.
Börsentipps. Koordinaten. Baupläne. Sternenkarten. Noten und Texte von
historischen Liedern …" Er grinste und hob die Tasse an den Mund, um
daran zu nippen. "Wieso fragen Sie?", erkundigte er sich schließlich.
"Haben Sie etwas anzubieten, das für mich von Interesse sein könnte?"


  Elena überlegte. Natürlich verfügte sie über Informationen,
die Ferd schlagartig zum Star unter den Infobrokern machen würden. Aber so
hilfsbereit der Argone auch war, sie konnte und durfte ihm nicht verraten, dass
sie von der Erde stammte und auf welcher Mission sie sich befand. Das Einzige,
das sie eventuell anbieten konnte, überlegte sie, waren Daten über
interstellare Objekte: Koordinaten von Sternen, Quasaren, Singularitäten,
Sprungtoren, Nebeln, Galaxien und was der Dinge noch mehr waren. Marc, der
Bordcomputer der Getsu Fune, war mit einer umfassenden historischen
Sternendatenbank ausgestattet, die auf die ursprünglichen Daten der
Winterblossom aufbaute und durch die Jahrzehnte der ersten Kolonisation
kontinuierlich erweitert worden war. Wenn sie Marc alle Bezüge und Daten zum
Sonnensystem der Erde entfernen lassen würde – so, als gäbe es die Sonne gar
nicht –, mochte dieser gewaltige astronomische Sternenatlas für Ferd durchaus
von großem Wert sein, ohne die Position der Erde zu verraten.


  "Höchst interessant", murmelte Ferd, nachdem
Elena ihm ihren Vorschlag unterbreitet hatte. "Aber es interessiert mich
natürlich brennend, aus welcher Quelle diese Daten stammen, und vor allem, wie
ich ihre Authentizität prüfen kann."


  Elena hatte sich schon innerlich auf diese Fragen
vorbereitet und konnte unverzüglich mit einer Antwort aufwarten. "Zur
Quelle kann ich nur soviel sagen: Es handelt sich um den Bordcomputer eines
steinalten historischen Schiffes." Nicht einmal gelogen, dachte Elena.


  "Wie Sie inzwischen wissen, Ferd", fuhr sie
fort, "sammele ich alte Gegenstände. Und die Echtheit der Sternenkarten
können Sie leicht durch Computerkorrelation bestätigen lassen."


  Ferd nickte langsam. "Gut, gesetzt den Fall, dass
Ihre Daten nicht bereits seit Jahrhunderten in den allgemein zugänglichen
Wissensbasen vor sich hinschlummern, bin ich daran interessiert. Ich bin sehr
gespannt, Elena!"


  Elena war es ebenfalls. Sie dachte an die Schwierigkeiten,
die Marc hatte, ihre Koordinaten zu bestimmen, und hoffte, dass die Computer an
Bord des argonischen Schiffes leistungsfähiger waren und auch über genügend
Informationen verfügten, um zu bestätigen, dass es sich bei dem Datenmaterial
aus den Speichern des irdischen Schiffes nicht um eine Fälschung handelte.


  Sie zog ein zuversichtliches Gesicht und schlürfte an dem
Silvantee, der inzwischen merklich abgekühlt war.


  Nachdem Elena an Bord ihres Schiffes zurückgekehrt war,
wies sie als erstes Marc an, eine Kopie seiner astronomischen Datenbank zu
erstellen und die Existenz der Erde vollständig herauszueditieren. Sie
formulierte die Befehle langsam und mit Bedacht, denn sie konnte es sich nicht
leisten, dass der veraltete Bordcomputer ihre Anweisungen missverstand.
Schließlich ließ sie eine Positionsbestimmung der Erde über die Kopie der
Datenbank laufen – ohne jegliches Ergebnis. Es hatte also funktioniert: Das
Sonnensystem mit all seinen Planeten existierte nicht mehr – zumindest nicht in
dieser Datenbank.


  Elena ließ Marc eine Videoverbindung zur AP Omicron Hill
herstellen und bekam sogleich den hageren, blond gelockten Argonen auf den
Sichtschirm.


  "Ferd, sind Sie bereit, die Datenbank zu
übernehmen?"


  "Moment", sagte Ferd und betätigte einige
Schalter. "Jetzt!"


  Marc übermittelte die editierte Datenbank direkt in den
Hauptcomputer des anderen Schiffes und zeigte mit einem blinkenden Zeichen in
der rechten oberen Ecke des Videoschirms an, dass die Übertragung bereits nach
wenigen Sekunden beendet war.


  "Einen Moment, Elena." Der Argone drehte sich
von der Kamera weg und begann, auf einer Tastatur zu tippen, die außerhalb des
Aufnahmebereichs lag. Elena sah eine kleine Projektionsfläche aufleuchten,
deren Texte und Grafiken jedoch so verschwommen waren, dass sie sie von hier
aus nicht lesen konnte. Sie wartete, während Ferd gelegentlich erstaunte Laute
von sich gab und ein-, zweimal seinem Bordcomputer gesprochene Anweisungen gab.


  Nach mehr als fünf Minuten, die Elena dazu nutzte, ein
dehydriertes Menü aus der Küche zu holen (sie war die Nährstoffriegel leid), es
mit Wasser zu versetzen und aufzuwärmen, drehte sich der Argone wieder zur
Kamera um. Er wirkte etwas verwirrt, als er Elena zunächst nicht auf seinem
Videobild sah. Elena ließ sich mit dem heißen Tablett in der Hand wieder in den
Pilotensessel sinken.


  "Ah, da sind Sie ja, Elena", rief Ferd. Er
schien ein wenig blass um die Nase.


  "Alles in Ordnung, Ferd?"


  "Ich möchte ehrlich mit Ihnen sein, Elena",
sagte Ferd statt einer Antwort. "Die Authentizität dieser Datenbank ist
nicht anzuzweifeln. Doch ihr Umfang ist so mächtig, dass sie alle
astronomischen Informationen, die die Gemeinschaft der Planeten im Laufe von
vielen Dekazuras gesammelt hat, um mehr als das Dreifache übertrifft."


  "Na, wunderbar. Also sind Sie an den Daten
interessiert?"


  Ferd holte tief Luft und atmete schwer aus. Sein sonst so
jugendliches Gesicht war in tiefe Falten gelegt.


  "Elena, diese astronomischen Daten sind unermesslich
wertvoll. Ich möchte ehrlich zu Ihnen sein. Ich bin finanziell nicht in der
Lage, Ihnen diesen Schatz zu einem angemessenen Preis abzukaufen."


  "Ferd, ich möchte ebenfalls ehrlich zu Ihnen sein –
so ehrlich es eben geht. Es gibt bestimmte Dinge, über die ich zurzeit nicht
mit Ihnen reden kann. Aber im Tausch gegen entsprechende Informationen – zum
Beispiel die vollständigen Sternenkarten, die Ihnen zur Verfügung stehen, sowie
Berichte über Sichtungen von ungewöhnlichen Raumfahrzeugen – überlasse ich
Ihnen die Daten zur freien Verfügung."


  "Das mit den Sternenkarten ist überhaupt kein
Problem, Elena. Über Sichtungen des Alten Volkes besitze ich jedoch nur wenig,
aber ich übermittele Ihnen gern, was ich habe. Bereit?"


  "Marc?"


  "Bitte formulieren Sie Ihre Anweisung erneut."


  Elena machte ein indigniertes Geräusch. "Bitte
bereite dich auf die bevorstehende Datenübertragung von der Omicron Hill vor
und nimm diese an." Marc bestätigte.


  "Und, Elena … ich habe mir die Freiheit
genommen, Ihnen zehnmal 10.000 Credits auf Ihren Bordcomputer zu überweisen.
Das ist alles, was ich im Augenblick erübrigen kann. Sollte ich jedoch die
Sternendatenbank veräußern können, wovon ich fest ausgehe, beteilige ich Sie zu
fünfzig Prozent am Gewinn. Ist das in Ihrem Sinne?"


  "Sehr sogar, Ferd. Sie wissen gar nicht, wie sehr Sie
mir geholfen haben. Vielen Dank für alles!"


  "Ich habe Ihnen zu danken. Ich habe wirklich keine
Ahnung, wo Sie diese fantastischen Karten ausgegraben haben. Aber sie werden
uns reich machen, das sollte Ihnen klar sein."


  "Reichtum ist nicht der letztendliche Schlüssel zum
Glück – aber ein paar überschüssige Credits auf dem Konto sorgen doch für einen
ruhigeren Schlaf", flachste Elena.


  Ferd lachte. "Sehr richtig. Übrigens, Elena, ich sehe
hier gerade, dass Ihr Schiff nicht an das ND-Leitsystem angeschlossen ist. Das
wird es schwierig machen, Ihnen eine Nachricht per Nachrichtendrohne zukommen
zu lassen. Haben Sie ein anderweitiges Postfach?"


  "Im Moment leider noch nicht, aber in ein paar
Tagen … Tazuras, meine ich. Können Sie mir bis dahin hier auf der Station
eventuelle Nachrichten zur Abholung hinterlassen?" Elena machte sich eine
mentale Notiz, dass sie, noch bevor sie die Station verließ, einige
Nachrichtendrohnen kaufen und ihr Schiff an das Leitsystem anmelden würde. Auch
zu Zeiten René Farnhams war dies bereits der einzig gangbare Weg gewesen,
Nachrichten quasi überlichtschnell zu versenden – das Konzept war ihr also
durchaus vertraut.


  "Natürlich, Elena", antwortete Ferd, "Ich
verabschiede mich schon einmal – soeben ist Erki, mein Sohn, an Bord gekommen.
Ich denke, wir brechen in spätestens fünfundzwanzig Mizuras in Richtung Ringos
Mond auf. Besuchen Sie mich und meine Familie einmal doch dort – wir würden uns
sehr freuen!"


  "Das Angebot werde ich sehr gern in Anspruch nehmen,
sobald es meine Zeit erlaubt, Ferd. Bis dahin – leben Sie wohl!"


  Der Argone winkte ihr noch einmal zu, dann erlosch das
Videobild, und Marc schaltete die Projektionsfläche aus. In Gedanken versunken,
schaufelte Elena eilig den Rest ihres Menüs in sich hinein. Sie war gespannt
darauf, die neuen Sternenkarten und Informationen, die sie von Ferd soeben
überspielt bekommen hatte, in ihren Bordcomputer zu integrieren und sich damit
zu befassen. Was hatte der Argone wohl mit seinem Hinweis auf das "Alte
Volk" gemeint? Etwa die Menschen, die vor langer Zeit diesen Teil der
Galaxis besiedelt hatten? Elena hoffte, eine Antwort darauf in den neuen Daten
zu finden. Vielleicht würde es auch Marc endlich möglich sein, ihre genaue
Position im Weltall zu bestimmen. 


  Elena richtete ihren Blick auf die uralte Gitarre, die auf
dem Sessel des Missionsspezialisten zu ihrer Linken lag. Der ursprüngliche Besitzer,
Frank de Vries von der Dragonfyre, hatte seinen Namen vor vielen hundert Jahren
darauf verewigt. Wenn also die damalige irdische Flotte hier heil angekommen
war, dann musste doch auch logischerweise …


  Elena hörte, von ihren eigenen Gedanken erschüttert, zu
kauen auf.


  Natürlich! Wenn die irdische Flotte vor über siebenhundert
Jahren, nach dem Sprung durch das irdische Tor, hier herausgekommen war, dann
lag es doch nur nahe, dass auch die Terraformer kurz nach ihnen in diesem
Sektor eingetroffen waren!


  "Marc, integriere die neuen Sternenkarten in deine
Datenbank!", befahl Elena mit vollem Mund und wiederholte, als Marc sie
nicht auf Anhieb verstand und nachfragte. Sie schluckte den Bissen hinunter und
warf das nur zur Hälfte geleerte Tablett achtlos auf den Copilotensitz.


  Sie war in der Tat auf ein Wespennest gestoßen. 


  Doch wo waren die Wespen?
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  Nur wenige Minuten, nachdem er den Antrieb ausgeschaltet
hatte, beobachtete Brennan auf dem Gravidar ein gutes Dutzend Schiffe, die sich
ihm rasch näherten. Bald schon sah er, dass es sich dabei um sieben schwarze
Xenon-Schiffe handelte und fünf paranidische Zerstörer. Die beiden Verbände
lieferten sich ein erbittertes Feuergefecht, während sie noch auf den Kurs der
X einschwenkten. Weiter vorn, Richtung Sprungtor, strömten Schiffe der
paranidischen Flotte zusammen, um einen Korridor zu bilden. Die Distanz bis zum
Sprungtor betrug jedoch noch annähernd eine astronomische Einheit, und der Flug
dorthin würde laut Valerie noch fast einen halben Tag dauern.


  Als Brennan sah, mit welcher Vehemenz und Zielgenauigkeit
die Paraniden Energiestrahlen und Lenkgeschosse auf die Feindschiffe
abfeuerten, war er nur froh, dass nicht sie, sondern "bloß" die Xenon
seine Gegner waren. Außerdem, so fand er, wurde es auch langsam Zeit, den von
den Teladi reparierten Laser zu testen. Er entsicherte den Feuerknopf, als
einer der unter heftigem Beschuss stehenden Xenon-Jäger einige hundert Meter
vor der Nase der X in einem waghalsigen Manöver hinwegtauchte, um den Schüssen
der Paraniden zu entgehen. Brennan gab eine lang gezogene Salve ab und schrie im
Triumph auf, als das bereits angeschlagene Schiff in einer hellen
Explosionswolke verging. Augenblicklich zog die X das Feuer von dreien der
sechs verbleibenden Schiffe auf sich, und das Energiefeld, das die empfindliche
Hülle des Shuttles schützte, wurde empfindlich getroffen. Die Paraniden nützten
den Moment der Ablenkung und konzentrierten das Feuer auf diese drei Schiffe,
während sie, die Energiestöße der restlichen Xenon ignorierend, langsam auf die
um den X-Shuttle herum verteilten Begleitschutz-Flugbahnen einschwenkten. Mit
Hilfe von Brennans leichtem Laser gelang es, weitere zwei Xenon abzuschießen,
dann zischten die restlichen feindlichen Kampfschiffe erst einmal, von ihrer
eigenen Masseträgheit getragen, an Brennans Schiff vorbei, um sich weit außerhalb
der Reichweite ihrer Waffen neu zu formieren. Die Paraniden jedoch, die ihren
Kurs rechtzeitig geändert hatten, nahmen die X jetzt in ihre Mitte. Brennan war
nun rundum von fünf Zerstörern gedeckt. Weitere Kreuzer der Flotte des
Gottesreiches von Paranid näherten sich bereits, um eventuelle Ausfälle
auszugleichen.


  Brennan staunte, wie reibungslos auf einmal alles ablief,
nachdem sich das Gleichgewicht der Formation eingependelt hatte. Seine fünf
Begleitschiffe deckten ihn von allen Seiten, zwei weitere Paraniden hängten
sich an die Schwanzflosse der X, und zwei eilten ihr voraus. Sich nähernde
Xenon wurden von zusätzlichen Einheiten effektiv abgefangen und entweder
vernichtet oder abgedrängt. Als einmal eines der fünf Begleitschiffe getroffen
wurde und brennend aus der Formation ausschied, war sofort Ersatz an Ort und
Stelle. Irgendwo weit hinter Brennan explodierte das angeschlagene
Paraniden-Schiff, und Brennan begann sich zu fragen, ob all das noch rechtens
war: Paraniden, die für ihn ihr Leben ließen, und Xenon, die auf ihrem eigenen
Territorium durch massierte Flottenverbände aufgerieben wurden.


  Er war sich ziemlich sicher, dass er auf die eine oder
andere Weise dafür bezahlen würde. Dann wurde ihm schlagartig bewusst, dass
seine Rolle als "fette Beute" noch lange nicht beendet war. Auch die
Paraniden wollten die X – hatte der Borone Hila Mo es nicht vorausgesagt? Ein
Blick auf die Sternenkarte, die noch immer auf dem taktischen Display angezeigt
wurde, verdeutlichte ihm jedoch, dass er – was immer die Paraniden auch im
Schilde führten – den Argonen im Gottesreich von Paranid nahe genug sein würde,
um berechtigte Hoffnung auf ein Ende der Verfolgungsjagd zu hegen.


  


  Nach über zwanzig Stunden der ständigen Wachsamkeit lagen
Brennans Nerven blank. Die Situation hatte sich zwar auf ein kämpferisches
Gleichgewicht eingespielt, und die Flottenverbände der Paraniden, die nach dem
nächsten Sprungtor auf ihn warteten, hatten die Xenon bereits im Vorfeld weit
zurückgedrängt – unter erheblichen eigenen Verlusten, wie es schien –, aber
dennoch hatte Brennan alle Hände voll zu tun und war kaum in der Lage, bei all
dem Tod und der Vernichtung um ihn herum die Augen zu schließen.


  Sicher, auch im Sonnensystem der Erde hatte er schon
Kampfsituationen erlebt. Es gab Piraten, es gab Terroristen, es gab illegale
KI-Züchter. Aber im Normalfall wurde nur geschossen, wenn keine andere Lösung
mehr verblieb, und dann genügte meistens eine lange, dichte Salve, um ein
Schiff kampfunfähig zu schießen. Doch hier war es anders.


  Brennan streckte sich unbehaglich und mit flackernden
Lidern in seinem Pilotensessel. Er benötigte Bewegung für seine geschundenen
Gliedmaßen, und er brauchte Schlaf für seine geistige Gesundheit – dringend!
Die Kampfhandlungen und Scharmützel, die er durch das Cockpitfenster verfolgte,
verschwammen für einen kurzen Moment vor seinen Augen, und er blinzelte
sekundenlang. Seine Hände rutschten vom Steuerhorn ab, das plötzlich begann,
ein unerwartetes Eigenleben zu entwickeln.


  


  (WARUM EINRÜCKEN????)


  Annabel stand vor ihm, mit ihrer wilden feuerroten Mähne
und flammenden Augen. "Kyle, ich kann nicht mehr. Ich ertrage es nicht
mehr. Es geht über alles hinaus, was ich verkraften kann. Sag was!"


  Brennan trat auf sie zu und versuchte, sie in die Arme zu
nehmen, doch sie wich zurück. "Annabel …"


  "Nein, nein und nochmals nein! Ich will von dir
hören, dass du hier bleibst, hier bei mir, für immer! Und dass du den Dienst
beim USC quittierst. Ein für alle Mal!" Tränen rannen über ihre Wangen,
und Brennan spürte, wie es ihm die Kehle zuzog.


  "Ich kann nicht", flüsterte er. "Ich habe
es doch versucht."


  "Ja, neun Meter unter der Oberfläche von Nereide, in
einem abgestürzten Bergungsraumer, sechs Wochen lang. Zusammen mit Elena."
Annabel schluchzte. "Und als du wiederkamst, fehlte dir ein Auge."


  "Ich hab doch ein neues bekommen …", sagte
Brennan hilflos.


  "Warum heiratest du nicht sie? Ihr seid das perfekte
Paar!"


  "Nein … nein, das sind wir nicht! Ich liebe doch
nur dich!"


  "Nein! Du liebst nur das Weltall!" Annabel
schrie es beinahe heraus. "Und so wird es für immer bleiben, Major
Kyle-William Brennan! Ist es nicht so?"


  Brennan schluckte hart. Er nickte unmerklich. "Ja,
wahrscheinlich." Seine Stimme war ein heiseres Flüstern. Es zerriss ihm
beinahe das Herz, doch sie hatte Recht. Seine wahre Leidenschaft hatte nur
immer dem leeren Raum gegolten, und eines Tages würde er in den unendlichen
Weiten des Alls begraben werden, einsam dahintreibend, für immer.


  Annabel wischte sich mit dem Handrücken die Tränen aus den
Augen und schniefte. "Niemals hat jemand die Gabe gehabt, mich so sehr zum
Lachen zu bringen wie du, Kyle-William Brennan, Raumfahrer, Offizier,
verdammter, verdammter Dummkopf." Sie trat nun wieder einen Schritt auf
ihn zu, legte ihren Arm um seinen Hals und gab ihm einen warmen Kuss auf die
Lippen. Als er nach ihr greifen wollte, wich sie erneut zurück.


  "Aber es hat mir auch niemals jemand das Herz so sehr
gebrochen wie du. Leb wohl." Mit diesen Worten drehte sie sich um und
verließ den Raum.


  Er sollte Annabel nie mehr in den Armen halten.


  Vier Jahre später, er war schon längst zum Captain
befördert worden, erhielt er eine elektronische Nachricht mit einem Bild von
ihr und einem ihm völlig unbekannten, jungen Mann. Beide schauten freudestrahlend
in die Kamera, und Annabel hielt ein rosiges, faltiges Etwas auf dem Arm, ein
Baby. Unter dem Foto stand der Satz "Ein neuer Erdenbürger begrüßt das
Licht der Sonne. Er heißt Kyle und möchte auch dir Hallo sagen!"


  


  Brennan schreckte verwirrt auf, als ein krächzendes
Geräusch sein oberflächliches und unruhiges Dahintreiben auf dem schmerzlichen
Ozean der Albträume unterbrach. Annabel war seit vielen Jahren Geschichte und
hatte ihn mit nichts zurückgelassen als einem tauben Gefühl der Leere, das sich
nur wenig von dem luftleeren Hintergrund des Alls abhob.


  "Kollisionsalarm!", sagte Valerie. Als sie
bemerkte, dass Brennan erwacht war, schaltete sie die unangenehm krächzende
Alarmsirene ab. Brennan ergriff das Steuerhorn.


  "Gib mir die Kontrolle!", forderte er und spürte
im gleichen Augenblick, wie das Steuerinstrument nachgab und das Raumschiff
wieder seinen Fingerbewegungen gehorchte.


  Ein schneller Blick auf die galaktische Karte zeigte ihm,
dass die X nur noch zwei Sprünge von ihrem Zielsektor Priesters Gnade entfernt
war. Das Gravidar und die Kameras bescheinigten eine nahezu unveränderte Lage.
Um das irdische Schiff herum patrouillierten noch immer die Paraniden und gaben
ihm Geleitschutz. Verwundert stellte Brennan jedoch fest, dass die Kämpfe
offensichtlich erloschen waren, während er geschlafen hatte; nirgends ein
schwarzer Xenon-Raumer, keine Feuerblitze und keine Trümmer. Doch irgendetwas
stimmte nicht …


  "Verdammt! Wo ist …?"


  Einer der beiden Raumer, die der X vorausgeeilt waren, fehlte.
Stattdessen befand sich ein noch winziger Punkt genau auf der Flugbahn des
Experimentalshuttles, der rasch größer wurde. Ein Feindschiff.


  "Valerie, ich brauche die genauen Bahnberechnungen.
Wird er uns rammen? Schnell!"


  Der Bordcomputer projizierte die verlangten Daten in das
Gravidar und auf das Cockpitfenster. "Das feindliche Schiff wird uns
rammen, Captain."


  "Kann ich mir nicht vorstellen – das ergibt nicht
viel Sinn!"


  "Das kann ich nicht beurteilen, Captain. Aber das
Schiff wird uns rammen."


  "Glaub ich nicht. Wir halten Kurs, bis es
ausweicht!"


  Konzentriert beobachtete er, wie sich der Punkt dem
Zentrum des Gravidars immer weiter näherte. Die Xenon-Schiffe waren tiefschwarz
und gegen den dunklen Raum nur aus unmittelbarer Nähe deutlich zu erkennen, so
dauerte es noch eine geraume Zeit, bis das fremde Raumschiff so nahe heran war,
dass Brennan es mit der Sichtverbesserung heranzoomen konnte. Er hatte bisher
noch nie die Gelegenheit gehabt, sich eines der Feindraumschiffe genau
anzuschauen. Es hatte ein Cockpit, aber keine Fenster, soviel konnte er jetzt
erkennen, während der Raumer weiter in direkter Linie frontal auf ihn zuhielt.


  "Ein Terraformer", flüsterte er, als ihn der
erschreckende Moment der Erkenntnis eisig berührte wie ein Eimer kaltes Wasser,
der über seinem Kopf ausgeleert wurde. Ganz genau so hatte das Schiff
ausgesehen, das vor sieben Jahren die Rii-4 zerstört und Ayse McCallum und John
Friedmann in den Tod gerissen hatte.


  Die Xenon waren die Terraformer! Die Terraformer waren die
Xenon!


  "Captain, Kollision in drei Minuten. Ich empfehle ein
Ausweichmanöver."


  Brennan wiegte den Kopf. "Einen Moment noch. Ich
denke, er wird den Kurs ändern."


  Jetzt verstand er auch, wieso die Paraniden unablässig von
Maschinen sprachen. Unselige Erde! Wie die Büchse der Pandora hatte sie das
Sprungtor vor vielen hundert Jahren geöffnet, die Terraformerflotte in das
Universum entlassen und sich dann abgewendet, sich fast schon mutwillig vor
jeder Verantwortung drückend. Doch hätte man ahnen können, dass die Flotten
nicht vernichtet worden waren, als das Tor aufhörte zu existieren? Hätte man
wissen müssen, dass es noch andere Spezies im Universum gab? Nichts hatte
damals dafür gesprochen, keine Anzeichen hatte es gegeben, die die Menschheit darauf
hinwiesen, dass sie für mehr als nur für sich selbst Verantwortung trug. Doch
dabei hatte es immer auf der Hand gelegen, immer! Denn wer hatte das Netz der
Sprungtore in der Galaxis errichtet, dessen sich die aufstrebende Menschheit in
der Blütezeit der interstellaren Raumfahrt so lebhaft und unbedacht bediente?


  "Kollision in fünfzehn Sekunden. Ich
empfehle …"


  "Wir halten den Kurs noch ein paar Sekunden."
Brennan konnte den Terraformer jetzt sogar schon ohne Sichtverbesserung als
winzigen Punkt durch das Cockpitfenster sehen. Es musste ein ziemlich großer
Brocken sein.


  Gelbe Blitze blendeten ihn, als seine Begleitraumschiffe
gleichzeitig das Feuer auf den Angreifer eröffneten. Verwundert und erschreckt
zugleich musste Brennan feststellen, dass die Paraniden ihren Kordon
erweiterten, so als wollten sie dem Xenon Platz machen.


  "Kollision in fünf Sekunden. Ich …"


  "Halten!", schrie Brennan.


  Das schwarze Raumschiff war nun bedrohlich groß und nahe.
Blaue Flammen aus seitlichen Korrekturtriebwerken sprühten und hielten es auf
direkten Kurs zur X. Die Terraformer wollten ihn lebendig, sie würden ihn nicht
rammen. Der Angreifer schoss ja auch nicht. Er wollte ihm nur Angst einjagen.
Er würde ausweichen, er würde …


  Ein immenser Ruck, der Brennan beinahe das Bewusstsein
nahm, schüttelte das kleine Experimentalschiff von der Erde durch, und grelle
Entladungen kreischten durch das Cockpit, doch Brennan spürte kaum etwas
anderes als seine Eingeweide, die – so schien es ihm – von der Faust eines
Riesen zusammengequetscht wurden. Kurz nur fiel sein Blick aus dem
Cockpitfenster, bevor sein Kopf wieder zur Seite gerissen wurde, und er konnte
die Flanke des riesigen dunklen Feindraumschiffs mit dem alten Zeichen der
Terraformerflotte sehen. Dann erlosch sein Bewusstsein endgültig.


  


  "Val…? Valerie?", stöhnte Brennan.


  "Ich bin hier, Captain", antwortete der
Bordcomputer geflissentlich.


  Brennan blinzelte und öffnete die Augen. Das All war ruhig
und schwarz wie zuvor, die Schiffe der Paraniden hatten ihre ursprünglichen
Positionen wieder eingenommen, als sei nichts geschehen. Auch flogen wieder
zwei Raumer voraus, statt nur ein einzelner. Die Schilde waren stabil bei
fünfundneunzig Prozent, die Inertiakompensatoren hatten zwar auf Ersatzsystem
geschaltet, dieses funktionierte aber einwandfrei. 


  "Danken Sie mir nicht, Captain Brennan", sagte
Valerie plötzlich, ohne dass Brennan eine Frage an sie gerichtet hätte.
"Es war mir ein Vergnügen, Ihr Leben zu retten."


  "Was ist geschehen?"


  "Ich habe 0,43 Sekunden vor der bevorstehenden
Kollision die Ermächtigung des Kommandosubsystems erhalten, Ihnen die Kontrolle
über das Schiff gegen Ihren ausdrücklichen Befehl zu entziehen und die
notwendigen Schritte zur Rettung von Material, Mannschaft und Bordcomputer einzuleiten."


  Brennan rieb sich über die Stirn und stöhnte. Verrückt.
Beinahe hätte er sich selbst geopfert, um den Terraformer zu rammen! Oder hatte
der schwarze Raumer ihn rammen wollen? Schwer zu entscheiden. Aus welchem Grund
war die Maschine nicht ausgewichen? Er konnte sich darauf keinen Reim machen.


  Brennan überprüfte gewissenhaft die Systeme des Schiffs
und stutzte, als er bemerkte, dass die Treibstoffanzeige für kaum noch vier
Stunden Strahlmasse anzeigte.


  "Valerie, gibt es ein Treibstoffleck?"


  "Nein, Captain", antwortete Valerie. Natürlich
nicht – ein Treibstoffleck hätte die X oder zumindest die nähere Umgebung des
Shuttles in ein flammendes Inferno zerstrahlender Antimaterie verwandelt. Er
war wohl geistig noch nicht ganz auf der Höhe, befand Brennan, und
kontrollierte die Instrumente schweigend ein weiteres Mal. Nichts zu finden.
Das Ausweichmanöver und die anschließende Kurskorrektur, die Valerie
durchgeführt haben musste, während er noch bewusstlos gewesen war, konnten
nicht derart viel Treibstoff verbraucht haben. Oder doch?


  Doch dann fiel Brennans Blick auf das Gravidar und die
Sternenkarte, die nach wie vor auf dem Projektionsschirm leuchtete.
"Priesters Gnade" hieß das Sternensystem, in dem sie sich gegenwärtig
befanden. Die feindlichen Sektoren lagen hinter ihnen, das Ziel – eine
Raumstation der Paraniden, vielleicht eine Schiffswerft oder etwas Ähnliches –
befand sich kaum noch zwei Stunden voraus.


  Was würde ihn dort erwarten? Nun, was auch immer es sein
mochte, fast alles war besser, als noch länger hier im Cockpit gefangen zu
sein. Nahezu eine Woche irdischer Zeitrechnung waren vergangen, seit er den
teladianischen Zerstörer Phönix verlassen hatte, und er war die enge, unbequeme
X, die nicht für ausgedehnte Exkursionen wie diese vorgesehen war, leidlich
satt.


  Terraformer! Auf einmal erinnerte sich Brennan an die
letzten Sekunden, bevor Valerie die Kontrolle über das Schiff an sich gerissen
und ihm damit das Leben gerettet hatte. Die Xenon waren Terraformer.
Terraformer waren vor sieben Jahre mit einem sprungfähigen Raumschiff im
Erdsektor aufgetaucht und havariert. Dies musste bedeuten, dass die Terraformer
über Sprungtechnologie verfügten. Vielleicht waren sie sogar in diesem
Augenblick mit einer riesigen Flotte auf dem Weg zur Erde!


  Koste es, was es wolle, er musste unbedingt einen Weg
finden, nach Hause zurückzukehren, und wenn es bedeutete, den Xenon das Wissen
um die Technik des torlosen Raumsprungs zu entreißen. Niemals aber, so wusste
er, würde er das allein bewerkstelligen können. Zunächst musste er die
Regierung der Argonen erreichen, sofern die heilige Flotte des Gottesreichs
Paranid dies zuließ.


  Weit draußen vor dem Hintergrund stecknadelgroßer Gestirne
und farbiger Nebel zeichneten sich dunkel die Umrisse eines riesigen, eckigen
Bauwerks ab, auf das seine Eskorte zuhielt.


  Endlich – genug der Entbehrungen, genug des einsamen
Fluges, genug des verzweifelten Kampfes gegen fremdartige Lebewesen und
Maschinen.


  Genug!


  










KAPITEL 28


  


Es scheint ziemlich
sicher, dass das Netz der Sprungtore nicht wahllos über die Galaxis verteilt
wurde. Offenbar gibt es verschiedene Routen, die einerseits unbewohnte,
andererseits bewohnte Sternensysteme miteinander vernetzen; diese sind aber
untereinander nicht verbunden. Die Winterblossom befindet sich demnach auf
einer Route, entlang der nur unbewohnte Systeme erreichbar sind. Das scheint
mir der einzig logische Grund für das völlige Fehlen von fremden Lebensformen.


Cpt. René Farnham


Logbuch der
Winterblossom


  


  Es war verrückt, schlichtweg verrückt! Elena hatte das
Ergebnis wieder und wieder überprüft, aber wie auch immer sie an die Daten
heranging, das Resultat blieb grundsätzlich dasselbe.


  "Bitte gib mir noch einmal die Korrelationskarte,
Marc."


  Konzentriert beobachtete sie, wie sich auf einer
Projektionsfläche zwei dreidimensionale Ausschnitte des Weltalls ineinander
schoben. Die Lichtpunkte auf der rechten Seite waren blau gefärbt und
repräsentierten alle Sterne, die jemals von der Erde aus beobachtet worden
waren, diejenigen der linken Seite leuchteten rot und stellten alle Sterne dar,
die die Gemeinschaft der Planeten kannte. Die Ausschnitte zeigten jeweils einen
gigantischen Würfel von zirka hundert Lichtjahren Kantenlänge, in dessen
Mittelpunkt sich die irdische Sonne befand. Die Würfel drehten und verschoben
sich ineinander, bis eine große Anzahl roter und blauer Punkte deckungsgleich
aufeinander lag, die von Marc grün eingefärbt wurden. Dies waren diejenigen
Sterne, die sowohl der Erde als auch der Gemeinschaft bekannt waren. Jetzt
begann der Bordcomputer, rote und blaue Linien zu ziehen. Die blauen Linien
kennzeichneten die durch Sternentore verbundenen Sonnensysteme, die von der
Erde aus während der Kolonialzeit besucht worden waren, die roten entsprachen
den Routen, die in der Gegenwart von den Schiffen der Gemeinschaft benutzt
wurden.


  Und das Unglaubliche: Bei den Verbindungen gab es
keinerlei Übereinstimmung! Die Raumschiffe der Erde hatten seinerzeit völlig
andere Routen benutzt und andere Sterne besucht als heutzutage die
Raumfahrzeuge der Gemeinschaft der Planeten. Es gab nur ein einziges
Sonnensystem, das die Erde und die Gemeinschaft miteinander verband; nur dieses
eine System hatten sowohl Captain Farnham und andere irdische Raumfahrtpioniere
durchquert, als auch Teladi und die restlichen Aliens dieses Bereiches des
Weltalls.


  Dieses Sonnensystem war auf der Erde unter dem historisch
bedeutungsvollen Namen Alpha Centauri bekannt. Die Teladi hingegen nannten es
schlicht Firmenstolz.


  Elena lehnte sich in ihrem Sessel zurück und ließ die
Karte noch einmal auf sich einwirken. Irgendwo am Rand des Sichtfelds bemerkte
sie, dass der Computer eine elektronische Nachricht für sie bereithielt, doch
sie konnte sich noch nicht dazu durchringen, sie zu lesen.


  "Es muss ein Irrtum sein", sagte sie, mehr zu
sich selbst als zu Marc. Denn das Unglaublichste war nicht etwa, dass keine der
Sternenrouten übereinstimmten. Nein, es war die Tatsache, dass sich im System
Alpha Centauri/Firmenstolz vor siebenhundert Jahren zusätzlich zu dem Tor zur
Erde zwei weitere Sprungtore befunden hatten, die zwar laut Karte auch heute
noch dort existierten, aber inzwischen nicht mehr zu jenen Sternensystemen
führten wie noch zu Zeiten Captain Farnhams!


  Alpha Centauri war seinerzeit der Dreh- und Angelpunkt des
interstellaren Verkehrs der Erde gewesen. Alle Schiffe von der Erde waren durch
das Erdtor zunächst hier angekommen, dann durch eines der beiden anderen Tore
weitergesprungen. Damals hatte es keine Verbindung zu einem der Sonnensysteme
gegeben, die heute von den fremden Völkern bewohnt wurden. Heutzutage wiederum
gab es keine Verbindung mehr zu den Systemen, die damals von der Menschheit
bewohnt worden waren.


  Aus den historischen Texten, insbesondere dem Logbuch der
Winterblossom, wusste Elena, dass Farnham selbst damals bereits gemutmaßt
hatte, dass die Sternentore nicht willkürlich über die Galaxis verteilt waren,
sondern sorgfältig geplante Routen bildeten. Er hatte die Vermutung
aufgestellt, dass es zum einen Routen gab, die unbewohnte Welten miteinander
verbanden, zum anderen Routen, die Verbindungen zwischen bewohnten Welteninseln
schufen.


  Elena hielt den Beweis dafür in den Händen, dass Farnham
zwar Recht hatte – die Sternentore waren nicht zufällig verteilt, und es gab
tatsächlich unterschiedliche Routen –, allerdings mit seinen Annahmen nicht
annähernd weit genug gegangen war. Die Sternentore waren sehr alt, das war
klar. Doch irgendjemand schien sie bis auf den heutigen Tag zu manipulieren und
Verbindungen gemäß einem undurchschaubaren Plan zu kappen oder herzustellen.
Vielleicht, so überlegte Elena, hatte die Menschheit die Technik der Sprungtore
viel schneller als erwartet selbst entwickelt und damit die Pläne des Alten
Volkes, wie die unbekannten Erbauer hier genannt wurden, frühzeitig
durchkreuzt. Diese hatten sich dann gezwungen gesehen, Änderungen vorzunehmen.


  "Wie Ratten in einem Labyrinth", murmelte sie.
Das Alte Volk ließ die Menschheit und andere Spezies in einem vorgefertigten
Irrgarten aus Sternentoren laufen. Doch aus welchem Grund?


  Ihre Grübeleien wurden unterbrochen, als der Computer
erneut auf die schon vor mehreren Minuten eingetroffene Nachricht hinwies,
indem er das entsprechende Zeichen in einem hektischen Halbsekunden-Rhythmus
blinken ließ.


  "Ist ja schon gut", sagte Elena missmutig.
"Zeige mir die Nachricht."


  Der Sichtschirm leuchtete auf. Es handelte sich um eine
automatisierte Benachrichtigung der Handelsstation Profithoch, die sie darauf
aufmerksam machte, dass die genehmigte Verweildauer der Getsu Fune in einer
Quazura (also fast genau einer irdischen Stunde) auslaufen würde und eine
Überschreitung hohe Konventionalstrafen nach sich zöge.


  Inzwischen hatte Elena herausgefunden, wie die zeitliche
Einteilung der Gemeinschaft funktionierte: Eine Sezura entsprach etwa 1,7
irdischen Sekunden, sechsundneunzig dieser Einheiten bildeten eine Mizura,
sechsundneunzig Mizuras wiederum waren eine Stazura, sieben Stazuras machten
einen Tazura. Obwohl diese Zeiteinteilung ursprünglich von den Teladi in die
Gemeinschaft eingebracht worden war, machten gerade die Echsen auch hier wieder
eine Ausnahme: Aus irgendeinem unerfindlichen Grund teilten sie die Stazura
noch zusätzlich asymmetrisch in vier Quazuras (zu je 22 Mizuras) sowie eine
Inzura (8 Mizuras) auf. Am interessanten an der Zeiteinteilung fand Elena
jedoch, dass es sich bei der Silbe "Zura" in den Bezeichnungen der
Zeiteinheiten wohl um den Namen eines teladianischen Planeten handelte, dessen
Position in Vergessenheit geraten war – die sie aber anhand einer erneuten
Computerkorrelation der Sternenkarten in Windeseile herausgefunden hatte!


  Seit dem Eintreffen der Nachricht waren schon etliche
Mizuras verstrichen, und Elena musste unverzüglich aufbrechen. Doch wohin? In
den spärlichen Daten über Sichtungen von unbekannten Raumfahrzeugen, die sie
von Ferd erhalten hatte, war kaum etwas Sinnvolles enthalten. Die einzige
Meldung aus jüngerer Zeit erklärte, dass es sich bei einer kürzlich entdeckten
"bedeutenden Anomalie der Dreidimensionalität" um eine Quantensingularität
handele, die für Astrophysiker zwar hochinteressant, aber ansonsten relativ
unspektakulär sei. Das war nicht gerade das, wonach sie suchte. Aber, so
überlegte Elena, wenn Brennan sich hier irgendwo in den Sektoren der
Gemeinschaft aufhielt, würde er unter Umständen früher oder später ebenfalls
über den Sektor Alpha Centauri/Firmenstolz stolpern. Die X war zwar nicht mit
den ausgedehnten Sternenkarten ausgestattet, über die der Bordcomputer der
Getsu Fune verfügte. Aber dennoch war die Wahrscheinlichkeit gegeben, dass
Brennan das historische Sternensystem Alpha Centauri erkennen würde, wenn er
darauf stieß. Dann würde er möglicherweise versuchen, das alte irdische
Sternentor dort ausfindig zu machen, um herauszubekommen, ob man es auch für
den Betrieb ohne Gegenstelle umbauen konnte. Zugegeben, all das war reine
Spekulation. Aber es war der erste, einzige und somit beste Anhaltspunkt, den
sie bisher hatte.


  "Auf nach Alpha Centauri, Marc!", befahl sie.
Der Computer erkannte die Anweisung erstaunlicherweise unverzüglich als Befehl
zur Einleitung der Startvorbereitungen und bestätigte dementsprechend. Elena
verstaute die alte Gitarre, die einst Frank de Vries gehört hatte, noch
vorsichtig in einem Fach, dann schnallte sie sich im Pilotensitz an und
beobachtete, wie Marc die Getsu Fune elegant aus der Station hinausmanövrierte.


  Wie schon zuvor war sie erstaunt über den regen Verkehr,
der im Anflugbereich der Handelsstation herrschte. Einige Male verspürte sie
den Impuls, das Steuer selbst in die Hand zu nehmen, doch Marc wich unter der
Führung des Leitsystems der Station allen anfliegenden Raumern geschickt aus
und überschritt bald die Entfernung von tausend Kilometern zur Station. Hier
war der Flugbetrieb schon so weit aufgefächert, dass kaum noch Kollisionsgefahr
bestand.


  "Leite Sprungsequenz ein", informierte Marc die
Pilotin trocken. Elena blieb beinahe vor Schreck das Herz stehen, als sie auch
schon im Leib ihres Schiffes das Grummeln der sich aufbauenden Kraftfelder der
Singularitätsmaschine hörte.


  "Sprungsequenz abbrechen!", rief sie laut, aber
bemüht, überdeutlich zu sprechen, damit der Bordcomputer sie sofort und ohne
Nachfrage verstand.


  Marc bestätigte, und das rumpelnde Geräusch aus dem
Frachtraum verebbte.


  Sie hatte schon bei ihrer Ankunft hier großes Glück
gehabt, nicht durch die Benutzung des Sprungantriebs aufgefallen zu sein; sie
wollte das Schicksal nicht erneut herausfordern. Es dauerte nur wenige Minuten,
bis sie Marc den "offiziellen" Kurs durch die bekannten Sternentore
einprogrammiert hatte. Drei Sektoren der Teladi musste sie durchqueren – und
sie würde bei jeder größeren Station Halt machen, die ihr bis dorthin
begegnete.


  


  Elena musste grinsen. Einem Teladi die Koordinaten des
Planeten Ianamus Zura zu verkaufen, war etwa so, als böte man einem einsamen
Primaten, der sein ganzes Leben lang nur davon geträumt hatte, auf einmal
wirkliche, echte Bananen an. Die Echse war leicht bleich um die Nase geworden,
hatte Elena sekundenlang mit offener Schnauze angestarrt, diese dann zugeklappt
und zischelnd etwas Unverständliches gestottert, sich selbst unterbrochen und
ihr dann fünf Credits für die Information angeboten. Sie hatte nicht feilschen
müssen, ihr Blick allein hatte genügt: Der Teladi erhöhte sein eigenes Angebot
ohne jeglichen Kommentar ihrerseits um den Faktor hundert, und schließlich
hatte die aufs höchste verwunderte Elena sogar einen Gewinn von 5000 Credits
erzielt, den sie sogleich auf ihrer nagelneuen Kreditkarte verbuchte. Sie hätte
zu gerne gewusst, welche Bedeutung dieser Planet für die Kaufechsen hatte, doch
der Teladi, dem sie die Koordinaten verkauft hatte, wollte selbst auf
eindringliches Nachfragen hin nicht mit der Sprache herausrücken.


  Langsam, aber sicher mit den außerirdischen Spezies der
Gemeinschaft im Allgemeinen, den Teladi im Speziellen, sowie den hier geltenden
Verhaltensregeln vertraut werdend, hatte Elena auch begonnen, sich vorsichtig
nach Andeutungen über den X-Shuttle umzuhören. Niemand wusste etwas darüber.
Das Thema, das derzeit alle beschäftigte, waren die wieder aufkeimenden
Grenzstreitigkeiten mit einem Volk, das "Xenon" genannt wurde. Wie
Elena den Meldungen entnehmen konnte, handelte es sich hierbei um eine Spezies
reproduktionsfähiger Maschinen. Eigentlich sollte das keine große Überraschung
für sie sein, denn bei diesen Xenon konnte es sich natürlich um nichts anderes
handeln als um die von ihr schon postulierten Wespen – die Terraformer.
Trotzdem spürte sie, wie sich ihre Eingeweide in einer kalten Beklemmung
verkrampften. Da war sie wieder, die alte Urangst der Menschheit vor ihrem
ärgsten Feind, den Terraformern. Wer wusste schon, was geschehen mochte, wenn
diese Grenzstreitigkeiten zu einem ausgewachsenen Krieg eskalierten. Elena
graute es schon allein vor dem Gedanken daran.


  Einem Teladi, der in einer Cafeteria allein an einem Tisch
saß und zu dem sie sich gesellt hatte, um ihn um nähere Informationen über die
gegenwärtigen sowie vergangenen Konflikte mit dem Maschinenvolk zu bitten,
hatte sie im Gegenzug für die Informationen ein kleines Kontingent von
Schuppenschabern aus Nividium abgekauft: "Die ersten und einzigen im
Universum", wie die Echse selbstbewusst behauptete. Elena hatte zwar keine
Vorstellung davon, was ein Teladi mit einem solchen Gerät anstellte und ob es
von Bedeutung war, aus welchem Material es gefertigt war, aber auf der nächsten
Station, auf der sie Halt machte, zeigten bald viele der Echsen großes
Interesse an den silbern schimmernden, kammähnlichen Schabern, sodass sie das
komplette Kontingent schnell wieder abgestoßen hatte.


  Jetzt saß Elena wieder hinter den Kontrollen ihres
Schiffes und ließ das Ausrüstungsdock Eiland hinter sich zurück. Der Verkehr in
diesem Sternensystem war nur mäßig; das Gravidar zeigte nicht mehr als etwa
fünfundzwanzig Raumfahrzeuge an, die sich mit unterschiedlichen
Geschwindigkeiten auf die verschiedensten Ziele zu- oder von ihnen
fortbewegten. Am äußersten Rand der Reichweite des empfindlichen Ortungsgeräts
jedoch dümpelte ein einzelner Blip vor sich hin, der ein merkwürdiges Verhalten
aufwies.


  "Marc, bekomme ich eine visuelle Konfirmation von
Objekt 7674-3?"


  "Positiv", antwortete der Computer und zoomte
mit einer der Außenkameras an das genannte Raumschiff heran. Doch Elena konnte
kaum mehr erkennen als einen dimensionslosen, verwaschenen Lichtpunkt, da die
Entfernung für die schwache Sichtverbesserungselektronik der Getsu Fune viel zu
groß war.


  Es war tatsächlich einigermaßen beunruhigend: Der Blip
hielt sich bereits seit geraumer Zeit immer knapp am Rand des vom Gravidar
erfassten Bereichs auf. Zeitweilig verschwand er für einige Momente hinter dem
Reichweitenhorizont, dann passte er seine Flugbewegungen wieder an und erschien
aufs Neue, stets in ungefähr derselben Entfernung zu dem Schiff von der Erde
verbleibend.


  Elena war der "Schatten", wie sie den Blip
getauft hatte, bereits vor ihrem letzten Tordurchgang aufgefallen. Zu diesem
Zeitpunkt hatte sie gehofft, dass es sich hierbei lediglich um einen Raumer
handelte, der zufällig einen ähnlichen Kurs bei nahezu identischer Beschleunigung
hatte. Doch sie war sich nun ziemlich sicher, dass dies kein Zufall mehr war,
denn allzu oft hatte der Schatten jedes ihrer Manöver nachvollzogen. Es mochte
durchaus sein, dass man sich an Bord des entfernten Schiffes außerhalb ihrer
Sichtweite wähnte.


  "Von wegen", murmelte Elena. Welche Optionen
standen ihr zur Verfügung? Erstens: weitermachen wie bisher und den Schatten im
Auge behalten. Zweitens: versuchen, ihm zu entkommen. Drittens:
Konfrontationskurs. Der zweite Punkt war rein hypothetisch, da Elena sicher
war, dass sie den Schatten nicht würde abschütteln können, denn die alten
Triebwerke der Getsu Fune waren nicht sehr leistungsfähig. Möglichkeit drei,
den Verfolger zu konfrontieren, schloss Elena als zu direkt aus; auch wenn sie
diese Vorgehensweise persönlich bevorzugt hätte, wäre es immerhin denkbar, dass
eine Konfrontation zum Einsatz von Waffen führte und somit ihre Mission
gefährdete.


  Der Gedanke, einen Beobachter im Nacken sitzen zu haben,
gefiel ihr überhaupt nicht, aber unter den gegebenen Umständen blieb Elena
nicht viel mehr übrig, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen.


  Wenigstens, so überlegte sie, sollte es einen Weg geben,
einige zusätzliche Informationen über den "Schatten" zu erhalten.
Vielleicht war es möglich, ihrem Verfolger zumindest kurzzeitig unauffällig so
nahe zu kommen, dass sie sein Schiff als Silhouette sehen konnte, um es visuell
zu klassifizieren. Zu wissen, welcher Spezies ihr Verfolger angehörte und
welcher Art sein Fahrzeug war, würde ihr schon ein ganzes Stück weiterhelfen.
Doch wie sollte sie das anstellen? Sie überlegte eine geraume Weile hin und
her. Sie spürte genau, dass da irgendeine Idee in ihrem Hinterkopf lauerte, die
noch nicht reif dafür war, in ihr Tagesbewusstsein überzugehen. Was mochte es
sein? Sie zerbrach sich den Kopf, brachte es aber nicht zu Tage.


  Die Sichtverbesserung ihres Schiffes jedenfalls war auf
eine Entfernung von fast vierhundertfünfzig Millionen Kilometern nahezu nutzlos
– und so weit war der fremde Raumer entfernt. Einfach Umkehrschub zu geben, um
die relative Geschwindigkeit zu verringern, wäre hier, mitten im leeren Raum,
viel zu auffällig. Außerdem machte der Blip ja erwiesenermaßen all ihre
Flugbewegungen mit. Dockte sie an einer Station an, blieb das fremde Schiff
solange in Warteposition, bis sie wieder herauskam.


  Nachdem alle Welt sie für einen Goner oder Argonen
gehalten hatte und auch die Getsu Fune als nicht sonderlich auffällig zu gelten
schien, war letztendlich doch irgendwer auf sie aufmerksam geworden. Hatte sie
sich zu sicher gefühlt und irgendwann durch allzu selbstbewusstes Auftreten
Aufmerksamkeit erregt? Oder war es etwa doch ein Fehler gewesen, die Getsu Fune
an das ND-Leitsystem anschließen zu lassen?


  "Hm, Leitsystem, Nachrichtendrohnen …" Sie
zog die Stirn in Falten. "Wenn ich doch nur … Marc, wir haben doch
von allen Schiffen in und um die Stationen herum Aufnahmen gemacht. Bitte gib
mir eine Übersicht über die verschiedenen Typen."


  Marc öffnete ein großes Projektionsfeld über der
Hauptkonsole des Kommandoleitstandes und zeigte ungefähr drei Dutzend
Fahrzeuge. Elena hatte natürlich im Laufe der letzten Tage mehr als nur diese
wenigen Schiffe gesehen, aber die meisten Vehikel folgten den ästhetischen
Eigenheiten ihrer Erbauer und unterschieden sich nicht über die Maßen
voneinander. Es gab sogar sehr viele Eigenschaften, die Raumer der
verschiedenen Spezies trotz ihres vielfältigen Designs untereinander gemein
hatten. Man konnte deutlich sehen, dass Technik auch als Handelsgut Verbreitung
fand – zumindest was nichtmilitärische Raumfahrzeuge betraf. Neben den
extravaganten Konstruktionen der Boronen gab es auch einige wirklich alte, arg
gebeutelt wirkende Schiffe, von denen zwei oder drei sogar kaum zu verhehlende
Ähnlichkeiten mit der Getsu Fune aufwiesen. Vereinzelt fielen ihr
Sonderanfertigungen auf; eines dieser Schiffe zum Beispiel war eine flache,
silbrig funkelnde Yacht in einem äußerst stromlinienförmigen, abgerundeten
Design, das sehr edel wirkte und selbst Elena einen begeisterten Ausruf
entlockte. Ein anderes sah aus wie ein großes grünsilbernes Ei mit überstarken
Triebwerken und durchsichtiger Kuppel. War sie der Besatzung oder dem leitenden
Offizier eines dieser Schiffe bei einem ihrer Besuche an Bord der
Handelsstationen und Ausrüstungsdocks ins Auge gefallen – so sehr, dass man
darauf erpicht war, mehr über sie herauszufinden? Möglich.


  Elena blickte auf die Tafel mit dem Sammelsurium der
Raumfahrzeuge und knirschte für einen kurzen Moment mit den Zähnen. Verdammt!
Fehler anderer konnte sie tolerieren – aber ihre eigene Unvorsichtigkeit
ärgerte sie ungemein!


  Vielleicht sollte sie sich Ferd anvertrauen und ihm eine
Nachrichtendrohne schicken. Andererseits, so sehr sie Ferd auch mochte, sie
durfte die Möglichkeit nicht außer Acht lassen, dass es sich bei ihrem
"Schatten" um den freundlichen Infobroker selbst handelte. Immerhin
hatte er von allen Personen, denen sie bislang hier begegnet war, am meisten
Anhaltspunkte, um ein Gewinn bringendes Geheimnis hinter ihr zu vermuten.
Selbst, wenn er es nicht wäre – was Elena hoffte –, bestünde die Möglichkeit,
dass man ihre entsprechende Nachrichtendrohne abfing. Oder doch nicht?


  "Marc, lassen sich Nachrichtendrohnen abfangen?"


  "Positiv, jedoch nur innerhalb der ersten sieben
Sekunden nach dem Start oder mit aufwändigem Spezialgerät. Militärische
Nachrichtendrohnen können überhaupt nicht abgefangen werden."


  So! Da hatte sie es! Was wäre denn, wenn sie eines dieser
dummen, kleinen Miniraumschiffe, die sie noch bei ihrem Aufenthalt auf
Profithoch erworben hatte, mit einer Kamera ausrüstete, ein paar Runden um den
"Schatten" drehen und dann zurückkehren ließ?


  "Marc, gibt es innerhalb der Getsu Fune eine
weltraumtaugliche Kamera, die missionsunkritisch ist und sich in einer
Nachrichtendrohne installieren lässt?"


  "Positiv. Alle Kameras an Bord sind weltraumtauglich.
Kamera i-7.2 ist missionsunkritisch. Den äußeren Abmessungen nach zu urteilen,
ist es möglich, diese Kamera in eine Nachrichtendrohne einzubauen."


  "Welche Funktion hat sie?"


  "Redundante Singularitätsüberwachung, visuell."


  In der Tat, das Fehlen des Instruments würde die Mission
kaum in irgendeiner Weise beeinflussen. Nun gut, so sollte es sein!


  Es dauerte kaum eine Stunde, bis Elena die
Überwachungskamera ausgebaut hatte. Sie in die Drohne einzubauen, war weit
schwieriger. Die Bauweise des Miniraumschiffs wies zwar viele erstaunliche
Anlehnungen an irdische Technik auf, war aber dennoch in mehreren Punkten
subtil anders. Elena benötigte fast sieben Stunden konzentrierter Arbeit, um
die Drohne mit der Kamera auszustatten. Unterdessen lenkte Marc die Getsu Fune
durch das nächste Sternentor. Elena nahm kaum Notiz vom Durchgang. Da sie das
bläuliche Flackern im Laderaum nicht sehen konnte, hatte sie nur der Hinweis
des Bordcomputers kurz vor dem Sprung darauf hingewiesen, dass die Getsu Fune
im Begriff stand, das Zielsystem – Firmenstolz/Alpha Centauri – zu erreichen.


  Vierzig Minuten nach dem Raumsprung war es schließlich
soweit. Für einen ausführlichen Funktionstest reichte die Zeit nicht, denn ihr
"Schatten" würde in Kürze ebenfalls durch das Sprungtor kommen. Wenn
sie das Timing genau hinbekäme, würde ihm die Drohne zu diesem Zeitpunkt von
schräg oben bereits entgegenfliegen, einige Bilder schießen, weit hinter ihm
umdrehen, beim erneuten Vorbeiflug einige Aufnahmen von der rückwärtigen Seite
machen und dann zu Elena zurückkehren. Bei den hohen Geschwindigkeiten des
Vorbeiflugs würde der Fremde das kleine Gerät weder sehen, noch auf seinem
Gravidar als Blip wahrnehmen. Einzig die kurze Phase, in der das
taschenlampenförmige Fluggerät seine Flugrichtung änderte, um zur Getsu Fune
zurückzukehren, und dabei für einige Sekunden zum relativen Stillstand kam,
barg das Risiko der Entdeckung. Jedoch plante Elena, den Kurswechsel erst sehr
weit hinter ihrem "Schatten" stattfinden zu lassen, was das Risiko
der Entdeckung nahezu ausschließen sollte.


  Die Programmierung der komplizierten Flugmanöver erwies
sich als einfacher, als sie angenommen hatte. Die Drohne war zwar ein simples
Miniraumschiff, aber ihre Navigationsfähigkeiten waren exzellent. Es war
eigentlich verwunderlich, dass die Erbauer des Geräts es nicht von vornherein
mit einer Aufnahmekamera ausgerüstet hatten – das hätte ihr, Elena, eine Menge
Arbeit erspart. Nun, wie auch immer, sie erteilte einen knappen Befehl, und
Marc ließ die präparierte Nachrichtendrohne auf dem improvisierten
Werferschlitten in die Abschussposition gleiten und öffnete die Außenschleuse.
Sekunden später zündete das kleine, aber mächtige M/AM-Triebwerk und ließ das
kaum dreißig Zentimeter lange Geschoss davonzischen.


  Elena schaute dem winzigen Blip auf ihrem Gravidar
hinterher, bis die Drohne nach wenigen Sekunden so schnell war, dass seine
minimale Massewelle von dem relativ trägen Gerät nicht mehr angezeigt werden
konnte. Sie verschwand einfach von der Anzeige, und jetzt konnte Elena nur noch
hoffen, dass sie planmäßig zurückkehrte. Das würde allerdings noch geraume Zeit
dauern – nämlich etwa zwei Stunden. Elena wollte das Gerät – wenn ihr Vorhaben
tatsächlich aufging – kurz nach dem Kontakt mit der Verkehrskontrolle der
teladianischen Station wieder einfangen. Das versprach spannend zu
werden …


  










KAPITEL 29


  


"[…] und während
der Nachtwache des 17. Dezember um 23:16 Uhr beobachteten [wir], wie ein
riesiges unbekanntes Raumschiff, das nicht der Terraformerflotte angehörte,
weitab der Sprungtore mit relativistischer Geschwindigkeit aus dem leeren Raum
kam. Es durchquerte die Ekliptikebene der Sonne Alpha Centauri auf Höhe ihres
zweiten Planeten, Taurus, und verschwand nach sechsunddreißig Minuten wieder
von unseren Ortungsschirmen. Seitdem sind die beiden verbliebenen Sprungtore
des Systems, aC1 und aC2, nicht mehr mit Beta Lyrae bL1 und Epsilon Eridani eE3
verbunden; stattdessen führen sie nun in uns völlig unbekannte Sektoren der
Galaxis. Jetzt sind wir auf uns allein gestellt, nur wir und die amoklaufenden
Maschinen, sonst nichts.


Gott stehe uns bei.


Lt. Cmdr. Poul
Vantera


Logbuch der
Dragonfyre


  


  Vor undenklichen Zeiten hatte ein mächtiger, bis zu diesem
Zeitpunkt unbesiegter Krieger der Familie Nihal namens Ghus t'Gllt eine Vision,
die die Gesellschaft der Split für alle Zeiten verändern sollte. Die Entdeckung
der Raumfahrt lag noch geraume Zeit in der Zukunft, Wesen außerhalb des
Planeten stellte man sich, wenn überhaupt, als tödliche Furien mit enormer
Macht vor. Eines Tages würde man den Himmel erstürmen und sie ausrotten, dessen
waren sich die Patriarchen sicher. Doch der Augenblick schien noch fern;
Rivalisierende Familienclans stritten sich auf Hodie, dem Heimatplaneten der
Split, um an und für sich reichlich vorhandene Ressourcen, temporäre Zustände
des Friedens zwischen den Parteien wurden durch bürgerkriegsähnliche Ausbrüche
innerhalb der Siedlungen der Clans zunichte gemacht, Vernichtung, Blut und
Chaos regierten die Split, und fast jeder Schritt nach vorn zog einen prompten
Schritt zurück nach sich.


  Zu diesem Zeitpunkt kämpfte sich Ghus t'Gllt unaufhaltsam
in eine Machtposition, die ihm niemand mehr streitig machen konnte. Ghus galt
als der stärkste Split in der Geschichte des Planeten, doch auch als der
merkwürdigste. Ihm wurde nicht nur nachgesagt, unbesiegbar zu sein. Vielmehr
wusste man auch zu berichten, dass er ruhig war. Ihn beherrschte nicht der
Hass, der seine anderen Art- und Zeitgenossen auszeichnete, und er tötete nur,
um ein Ziel zu erreichen, nicht aus Lust oder Wut wie die meisten anderen
großen Krieger. Ghus t'Gllt hatte eine seltsame Entdeckung gemacht, die ihm
sehr zu denken gab: Split waren aufbrausend, geradezu cholerisch, versessen auf
Kampf, oft grausam, immer kaltherzig, und sie gingen leichtfertig mit Leben und
Tod um. Doch sie waren beileibe nicht dumm. Gelang es über einen längeren
Zeitraum, die Wut eines Split nicht zu erregen, konnte er bedeutende Dinge
leisten, wie zum Beispiel wissenschaftliche Forschungen anstellen oder über
tiefe philosophische Fragen nachdenken. Diese Einsicht galt als unerhört und
unbegreiflich. Forscher und Denker gehörten zu der damaligen Zeit nicht gerade
zu den angesehensten Bevölkerungsgruppen. Man feindete sie an und brachte ihren
Hass zum Überkochen; aus viel versprechenden Talenten wurden so schnell
Berserker, die mit Faust und Schwert ihre Ehre zu verteidigen suchten.


  Ghus t'Gllt wusste all dies, und ebenfalls hatte er
bemerkt, dass die weibliche Hälfte der Bevölkerung, auch wenn ebenfalls in
gewissem Maße aufbrausend und grausam, doch wesentlich weniger leicht aus der
Ruhe zu bringen war als die männliche. Besonders Frauen, die Kinder austrugen,
ignorierten Anfeindungen meist völlig, und die Männer behandelten die Mütter
ihrer Kinder immer mit Respekt, ungeachtet aller äußeren Einflüsse – natürlich
nur solange, bis genügend Söhne im Haus waren. Der große Krieger der Split
hatte im Laufe vieler Jazuras insgesamt siebenundzwanzig Ehefrauen, und die Legende
berichtet, dass er niemals auch nur eine davon hatte hinrichten lassen.
Stattdessen versuchte er auf der Grundlage seiner Überlegungen und
Erkenntnisse, Mädchen und Frauen für die Wissenschaften zu begeistern – mit
einem so durchschlagenden Erfolg, dass die Split aller Familien und Clans in
zwei Lager gespalten wurden: Auf der einen Seite diejenigen, die einen Vorteil
in der Erlangung des Wissens sahen und es begrüßten, dass sich ihre Frauen zu
Hause nicht bloß um den Fortbestand, sondern auch um den Fortschritt der
Spezies kümmerten, während sie weiterhin um ihre Ehre kämpfen konnten. Auf der
anderen Seite gab es die, die Ghus t'Gllt für einen Verräter und Ketzer
hielten. Ghus war ein gewaltiger und schlauer Kämpfer. Sein Wissen und sein
ruhiges, bedachtes Verhalten verschafften ihm Vorteile, wie sie noch kein Split
vor ihm besessen hatte. Eines Tages setzte er das Oberhaupt der Familie Nihal
ab, indem er ihm in einem kurzen Kampf mit einem mächtigen Schwerthieb beide
Beine unterhalb der Knie abtrennte; viel schlimmer als diese Verletzung war für
den Namensgeber der Familie der Ehrverlust, und er flehte um rasche Erlösung,
die ihm Ghus jedoch nicht gewährte. Stattdessen musste der Geschlagene mit
ansehen, wie der Name der Familie Nihal durch den der Familie Ghus ersetzt
wurde und schnell in Vergessenheit geriet.


  Viel später schwang sich Ghus dann auch folgerichtig zum
Patriarchen von Ghus auf – ein Amt, das zu dieser Zeit noch eher lokalen als
globalen Charakter hatte. Ghus hielt sich viele Dekazuras auf dem Thron, setzte
seine Ideen und Vorstellungen gegen jeden Widerstand durch und entging jedem
Attentat seiner Feinde. Erst in hohem Alter – seine Arme waren nicht mehr so
stark wie einst und seine Sicht getrübt – gelang es einem der nach wie vor
zahlreichen Gegner seiner Ideen, ihn zu enthaupten, woraufhin seine Frauen und
Gefolgsleute hingerichtet und die jüngsten Nachkommen versklavt wurden. Der
Name Ghus t'Gllt geriet in Vergessenheit – denn gemäß der uralten Tradition
musste die gesamte Familie den Vornamen des neuen Oberhaupts als neuen
Familiennamen annehmen.


  Während der langen Regierungszeit des Patriarchen von Ghus
hatte das Volk der Split aber auf dem Gebiet des Wissens einige beachtliche
Fortschritte erzielt. Noch größer waren jedoch die gesellschaftlichen
Veränderungen: Nicht länger feindete man Wissenssucher an, und Frauen, die
große Entdeckungen machten, zollte man auch außerhalb ihrer
Schwangerschaftszeiten Respekt. Der Berufsstand der Züglerin war geschaffen.
Der Niedergang des Patriarchen von Ghus ging dennoch einher mit einem erneuten
Rückschritt in Richtung Barbarei und Blutvergießen, aber die Saat, die die
Split einst zu begabten Forschern und Denkern werden lassen sollte, war
unwiderruflich gesät.


  Lange Zeit später trat ein junger Krieger namens Thuruk
t'Mhhg in den Pfad, den Ghus t'Gllt hinterlassen hatte. Erst er nahm die losen
Fäden wieder auf, und unter seiner zwar aggressiven, aber doch auch besonnen
Führung gelang es, den Tumult und das Chaos soweit zurückzudrängen, sodass die
Split endlich als ein geeintes Volk auftreten konnten. Die Regierungsform der
Split war die Diktatur des Patriarchats, und so würde es für immer bleiben.
Kein Split, ob privilegiert oder unterdrückt, würde dies jemals in Frage
stellen.


  Doch wenn die Geschichte des Kriegervolks von Hodie eines
lehrte, dann dies: Ein starker Arm kann viele töten – doch nur, wer zu diesem
auch über einen scharfen Verstand verfügt, ist wahrlich gefährlich.


  


  Cho t'Nnt saß weit zurückgelehnt in seinem Kommandothron
und starrte gedankenverloren hinaus in die vielfarbigen Schleier der
Halmnan-Aurora. Der Antrieb der Knochenspäher schickte ein feinkörniges,
gleichmäßiges Rauschen durch die Hülle des Schiffes, das man eher spüren als
hören konnte. Der diensthabende Pilot, Ohl t'Crrn, bediente mit
schlafwandlerischer Sicherheit die Kontrollen des Schiffes, auf alle
Veränderungen des Arbeitsgeräusches und des umgebenden Weltalls intuitiv
reagierend, meist sogar bevor die Instrumente noch etwas anzeigten. Genau wie
der Chefpilot Uchan t'Scct, der zurzeit seiner Pflicht zur Freischicht nachkam,
gehörte auch Ohl t'Crrn zur Elite seines Berufsstandes. Die Fähigkeit der
beiden Piloten, ein Schiff wie die Knochenspäher manuell zu steuern, war eine
ebenso tödliche Waffe wie die Plasmawerfer des Waffenoffiziers.


  Cho hatte die Tage des Schleichfluges genutzt, die Archive
zu befragen, Pläne auszuarbeiten und nachzudenken. Er wusste, dass er kein
Denker und Veränderer wie Ghus t'Gllt war, zumindest kein geborener. Doch er
verehrte den großen Krieger aus der Vergangenheit seines Volkes sehr, und das,
was diesem angeboren war, würde er einst durch die Beherrschung seiner eigenen
Triebe erreichen, dessen war er sicher.


  Der Patriarch von Chin war ebenfalls kein Mann des
Fortschritts, aber der Tradition Thuruks treu bleibend, war er doch auch kein
Bringer des Rückschritts. Zein t'Nnt jedoch, das Oberhaupt von Chos Familie,
war ein starker und besonnener Krieger, ganz im Sinne von Ghus, und eines nicht
allzu fernen Tages würde Cho seinem Blutsverwandten dabei behilflich sein, den
Thron des Patriarchen aller Split zu erklimmen und diesen zu stürzen. Bis dahin
jedoch gedachte er, Chin getreulich zu dienen, auch wenn er gewiss sein konnte,
dass dieser ihn abgrundtief verabscheute.


  Denn war dies etwa eine Mission, die man einem
hochrangigen Offizier anvertraute? Seit Tazuras schon verfolgte die
Knochenspäher nahezu unbehelligt die Flotte der Paraniden durch die feindlichen
Sektoren. Es gab kaum Feindberührung, und niemand schien sich ernsthaft mit dem
Zerstörer der Python-Klasse befassen zu wollen, der dem Kampfgetümmel
verstohlen folgte. Nur noch wenige Stazuras voraus befand sich jetzt das
Sternentor, das zum paranidischen Sternensystem Priesters Gnade führte. Dort
hoffte Cho, endlich eine Entscheidung herbeizuführen – es wurde auch langsam
Zeit! So ruhig wie seine beiden Piloten war der Rest der sechzehnköpfigen
Mannschaft nicht. Obwohl für durchschnittliche Splits recht kaltblütig, wurden
sie langsam ungeduldig. Man wollte kämpfen oder wenigstens Kampfspiele
untereinander abhalten, um die Ehrfolge der Besatzung immer wieder aufs Neue zu
bestimmen.


  Chos Gedanken wurden unterbrochen, als sich nach mehreren
Stazuras konzentrierter Stille sein Nachrichtenoffizier an ihn wandte.
"Herr, soeben ist eine Nachrichtendrohne des Patriarchen von Chin
eingetroffen. Der Inhalt ist verschlüsselt. Wollt Ihr ihn sehen?"


  Cho winkte der Kamera mit dem Zeichen für
"ungeduldige Zustimmung". Welch überflüssige Frage! Eine
Projektionsfläche leuchtete auf, und zur Überraschung des Sonderbeauftragten
erschien nicht das Gesicht des Patriarchen selbst, sondern das bleiche,
abgeklärt wirkende Konterfei eines älteren Split, den Cho zwar schon einmal
irgendwo gesehen hatte, den er aber im Moment nicht recht einordnen konnte.


  "Im Auftrag des Patriarchen von Chin: Paranidische
und boronische Aufklärungssysteme berichten übereinstimmend mit unseren eigenen
Beobachtungen über massierte Flottenbewegungen in den Sektoren der Xenon.
Weiterhin häufen sich die Übergriffe der Maschinen auf das Territorium der
Gemeinschaft. Argon Prime wird unseren Erkenntnissen zufolge in Kürze alle
Truppen und Reserven mobilisieren; die Geschäftsführung der Teladi hat bereits
den Kriegszustand ausgerufen und zieht entsprechend ihres feigen Notfallplans alle
Verbände in sichere Positionen zurück."


  Cho folgte den Neuigkeiten nur mit halbem Ohr, da ihm das
Gesicht des Split zu denken gab. Nur ein Auge?


  Dieser fuhr fort: "Oberste Priorität für die
Knochenspäher bleibt weiterhin die Verfolgung des primären Missionsziels. Jede
Information über das fremde Schiff kann von entscheidender Bedeutung sein.
Kennung des Patriarchen folgt. Whi t'Rllt, kommissarischer Diensthabender der
Abteilung Kommunikation und Aufklärung, Ende."


  Oh, natürlich! Das Oberhaupt der Familie Whi! Cho hatte
Whi t'Rllt zuvor ein- oder zweimal flüchtig gesehen, aber nie mit ihm ein Wort
gewechselt. Der Patriarch hatte das Familienoberhaupt zum Leiter der
Kommunikationsabteilung bestimmt? Recht so! Cho verzog die Lippen zu einem
Strich. Natürlich würde sich das die Familie Whi nicht lange gefallen lassen.
Man würde offiziellen Protest einlegen, und Chin musste einen Nachfolger
niederen Ranges bestimmen, wenn er nicht ein ernsthaftes Zerwürfnis riskieren
wollte. 


  Nun also, die Teladi hatten demnach den Kriegszustand
ausgerufen, und die Argonen würden bald zur Generalmobilmachung blasen. Das
waren interessante Neuigkeiten! Cho war sich einigermaßen sicher, dass die
Paraniden mit ihrem Gewaltmarsch durch das Gebiet der Xenon daran nicht ganz unschuldig
waren. Umso besser! Die Split selbst hingegen riefen niemals den Kriegszustand
aus oder machten mobil, denn sie befanden sich ständig in Alarmbereitschaft und
betrieben all ihre militärischen Einrichtungen ohne Einschränkungen. Cho selbst
war ein Teil dieser Philosophie und sonnte sich in dem Gefühl des sich aus
dieser Tatsache ergebenden Vorteils.


  Cho überprüfte den Computer und entdeckte, dass die
Nachrichtendrohne des Patriarchen neben der Videoaufzeichnung noch ein sehr
großes Datenpaket mit aktuellen Informationen übermittelt hatte. Whi machte
seine Sache exzellent – viel besser als seine Vorgänger im Amt! Der junge
Sonderbeauftragte des Patriarchen verließ den Kommandothron und zog sich in
seine Gemächer zurück, um die noch verbleibende Zeit bis Priesters Gnade mit
dem Studium der neuen Informationen zu verbringen.


  Mit den neuesten Ergebnissen versehen, saß Cho etwa eine
Stazura vor dem Tordurchgang wieder im Kommandothron und dachte nach. Die Frage
war nicht etwa, ob die Paraniden das Sternentor zum Sektor der Xenon bewachten;
sie taten es, daran bestand kein Zweifel. Nein, die Frage war vielmehr, ob sie
automatische Einrichtungen betrieben, die sofort das Feuer auf jedes Schiff
eröffneten, das aus dieser Richtung in ihr Hoheitsgebiet eindrang. Cho
schwankte kurzfristig zwischen der Möglichkeit, es einfach darauf ankommen zu
lassen, und der, zunächst eine Nachrichtendrohne vorauszuschicken, um seine
Ankunft anzukündigen. Den Paraniden würde seine Anwesenheit ohnehin nicht
verborgen bleiben, also konnte er sich auch von vornherein in seiner
offiziellen Rolle als Sonderkurier des Patriarchen von Chin zu erkennen geben.
Nach kurzem Überlegen entschied sich Cho für diese Option und ließ eine Drohne
mit einer entsprechenden Nachricht vorbereiten. In der Mitteilung an den
Priesterherzog des Sternensystems Priesters Gnade gab er vor, dass der
Patriarch von Split ihn, Cho, den hohen Würdenträgern der Paraniden als
Gesandten und Mittelsmann in dieser Zeit der Krisen zur Seite stellen wollte
und dass er mit weit reichenden Vollmachten seines Herrschers ausgestattet sei.
Dies entsprach sogar der Wahrheit, was Cho mit der beglaubigten Kennung des
Patriarchen auch belegen konnte. Außerdem behauptete er, dass er von seinem
Herrscher über die Möglichkeit informiert worden sei, sozusagen im Kielwasser
der paranidischen Flotte die Xenon-Sektoren zu durchqueren. Sein Herrscher
wiederum habe von einem Gesandten des Pontifex Maximus Paranidia Kenntnis davon
erlangt. Das war natürlich ein Schwindel, der einer mehr als nur
oberflächlichen Durchleuchtung nicht standhalten würde. Mehr war aber auch gar
nicht erforderlich. Selbstverständlich wussten die Dreiäugigen ganz genau, dass
die Knochenspäher in Wirklichkeit nur des fremden Raumschiffs wegen hergekommen
war. Offiziell bezichtigen würden sie Cho dessen jedoch ganz sicher nicht. Und
auf den Gedanken, dass der angebliche "Sonderkurier" die erstbeste
Gelegenheit zu nutzen beabsichtigte, das Fremdschiff zu entführen und ihnen
dabei dreist ins Gesicht zu lachen, würden die Paraniden nicht kommen.
Bestenfalls mochten sie annehmen, dass Cho für den Patriarchen spionieren
sollte. Sie würden versuchen, ihr Gesicht vor ihren Verbündeten und dem Rest
der Gemeinschaft um jeden Preis zu wahren. Vielleicht würden sie sogar probieren,
ob es möglich wäre, Cho falsche Informationen unterzuschieben.


  All dies waren jedoch nur Vermutungen mit einem bestimmten
Wahrscheinlichkeitsgrad. Vielleicht schätzte er die Dreiäugigen auch falsch
ein, doch Cho ging zunächst nicht davon aus, denn nach zwanzig Mizuras kam eine
Nachrichtendrohne mit einer Bestätigung des Priesterherzogs zurück – sowie mit
einer persönlichen Einladung in den "Gottesleitstand" Unserheil, der
Befehls- und Schaltzentrale dieses Raumsektors.
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  Auf den Zentimeter genau kehrte die Drohne zwei Stunden
später zurück. Mit einem deutlichen "Klonk" plumpste sie in der
Schleuse zu Boden, als sie von dem künstlichen Schwerefeld des Raumschiffs
erfasst wurde. Ob ihr das zuträglich war? Egal. Elena befand sich bereits im
Landeanflug auf die Handelsstation Profitzentrale und musste ihr Schiff zunächst
ordnungsgemäß aufsetzen. Inzwischen war sie mit den Protokollen an Bord
teladianischer Stationen soweit vertraut, dass sie Marc die Anmeldung des
Schiffes unbesorgt überließ; den persönlichen Gang zur Hafenaufsicht konnte sie
sich für nur ein paar wenige zusätzliche Credits getrost ersparen. Stattdessen
holte sie die Drohne aus der Schleuse und schloss deren Nachrichtenspeicher an
eine Datenschnittstelle an.


  Sie spulte die Aufnahmen im Schnelldurchgang durch. Fast
eine Aufzeichnungsstunde lang war nichts weiter zu sehen als leerer Raum, kalte
Sternbilder und bunte, diffuse Nebel. Auf einmal huschte ein großer Schatten so
schnell vorbei, dass Elena ihn nicht bemerkt hätte, wenn Marc nicht den Film
augenblicklich angehalten hätte. Die Leistung der Kamera war erstaunlich; dass
sie bei einer derart hohen Geschwindigkeit noch scharfe Aufnahmen lieferte,
musste bedeuten, dass die Verschlusszeiten im Nanosekundenbereich lagen und die
Lichtverstärkung noch einzelne Photonen sichtbar machen konnte. Was Elena auf
der Aufnahme erkannte, kam ihr jedenfalls augenblicklich sehr bekannt vor.


  Es war das grünsilbrige Ei mit den ausgeprägten
Triebwerken, das sie zuvor auf den Bildern gesehen hatte, die der Bordcomputer
von den verschiedenen Schiffstypen angefertigt hatte.


  "Marc, wir haben dieses Schiff in unserer Datenbank.
Wo haben wir es zuerst getroffen?"


  Der Computer nannte Bordzeit, Sternensystem und den Namen
der Station, in deren Dockingbereich er den "Schatten" zum ersten Mal
fotografiert hatte. Es handelte sich hierbei um Elenas zweites Ziel: die
Station, bei der sie unmittelbar nach Profithoch Halt gemacht hatte. Sie ließ
sich noch einmal das dort aufgenommene Bild anzeigen. Eindeutig, es war eben
jenes Schiff, es hatte dieselben Muster und auch denselben Schriftzug
teladianischer Hieroglyphen.


  "Haben wir über dieses … dieses Ei weitere
Informationen?"


  "Auf welches Ei beziehen Sie sich? Bitte um
Erläuterung."


  "Ich meine selbstverständlich das Schiff, von dem wir
die ganze Zeit reden", seufzte Elena ergeben.


  "Negativ."


  Elena zoomte weiter in das Bild hinein, das in einer
erstaunlich hohen Auflösung vorlag. Ganz deutlich konnte sie unter der
glasklaren Kuppel des Schiffes einen Teladi ausmachen, der mutterseelenallein
in einem offenbar beweglich gelagerten Kommandosessel hockte.


  Also eine Kaufechse! Das hätte sie sich ja gleich denken
können. Irgendwie musste sie dem Burschen aufgefallen sein, der dann
beschlossen hatte, ihrem Geheimnis – und somit einer potentiellen Gewinnquelle
– auf den Grund zu gehen.


  Elena verspürte Erleichterung. Bei dem
"Schatten" handelte es sich also bloß um ein Teladi-Schiff,
vielleicht sogar nur mit einer einzelnen Echse bemannt. Das war eine Situation,
mit der sie umzugehen wusste. Einen bewaffneten Konflikt mit einem teladianischen
Raumschiff konnte sie sich nur schwerlich vorstellen, denn die Echsen zogen es
vor, Kampfhandlungen lieber fernzubleiben und nur in der größten Not von ihren
Energiewaffen Gebrauch zu machen. Überdies sah dieses seltsam geformte Schiff
ohnehin nicht nach schwerer Bewaffnung aus.


  "Marc, wir legen wieder ab!", befahl sie. Sie
wies den Computer ungerührt an, die Konventionalstrafe für die verfrühte
Abreise zu begleichen, und blickte gespannt auf das Gravidar, während sie die
Nabe des großen, majestätischen Weltraumrades wieder hinter sich ließ. Sie
hatte sich weniger als eine Viertelstunde im Dockbereich aufgehalten, und ihr
"Schatten" hatte wohl kaum damit gerechnet, sie so schnell
wiederzusehen. Das eiförmige Schiff befand sich nur einige tausend Kilometer
entfernt in Warteposition. Elena nahm die Kontrollen zur Hand und steuerte die
Getsu Fune mit hoher Beschleunigung auf ihren "Schatten" zu.


  Erst nach einer geschlagenen halben Minute hatte dieser
begriffen, dass sich da etwas in direktem Anflug auf ihn befand. Das Ei-Schiff
zündete die Justiertriebwerke und begann sich schwerfällig um seine Längsachse
zu drehen, offenbar in der Absicht, seine Hauptmotoren zu starten und vor Elena
zu fliehen.


  "Dumme Echse. Blödes Manöver!", sagte Elena
grinsend. Der Teladi wäre ihr tatsächlich entkommen, hätte er nicht versucht,
sein Schiff zu wenden. Er hätte einfach nur vollen Vorwärtsschub geben müssen,
um dann mit einer minimalen Kurskorrektur seitlich an der Getsu Fune
vorbeizurauschen. Sie hätte ihn niemals mehr eingeholt. Stattdessen beobachtete
Elena, wie das teladianische Schiff, dem sie sich jetzt mit dem Vorteil des
Überraschungsmoments näherte, seine Schutzschilde auf volle Leistung hochfuhr.
Auf ihren Kontrollen konnte Elena erkennen, dass die Energiesignatur der
Schilde beachtlich war; kaum ein konventioneller Laser würde sie je
durchdringen können.


  Wenn sie jetzt nichts unternahm, würde der Teladi ihr
trotz seiner anfänglichen Fehlentscheidung entkommen. Elena entschloss sich,
einen Warnschuss abzugeben – und zwar direkt vor den Bug des Schiffes. Sie
wusste, dass sie die mächtigen Schilde des Teladi-Eis auf keinen Fall
durchdringen konnte, nicht in einer Million Jahren. Aber würde der Teladi sich
darauf verlassen? Vermutlich nicht. Sie zielte manuell und feuerte genau in dem
Moment, in dem die Getsu Fune dem anderen Schiff am nächsten kam. Die
grellgelbe Leuchtspur des Schusses brannte noch auf ihrer Netzhaut nach, da
zeigte Marc schon eine hereinkommende Videoübertragung des teladianischen Schiffes
an, die Elena leicht verwundert entgegennahm. So schnell hatte sie damit nicht
gerechnet. Oder hatte der Teladi seine Klauen schon am Funkgerät gehabt, bevor
sie gefeuert hatte?


  Das Videobild leuchtete auf, und ein sehr junger Teladi
mit fast noch gelben Pupillen und bleicher Stirnschuppe erschien wild
gestikulierend über Elenas Kontrollfeldern.


  "Hallo, hallo Herr Kollege! Bitte schießen Sie nicht
auf mein wunderschönes Schiff. Ich sehe mich sonst gezwungen, Gegenmaßnahmen zu
ergreifen!"


  Elena versuchte, nicht lauthals aufzulachen. Die arme
Echse hatte wirklich Angst, ihr ganzes Auftreten deutete darauf hin, dass sie
vermutlich noch nie in einen Kampf verwickelt war. Und bei den angedrohten
Gegenmaßnahmen handelte es sich höchstwahrscheinlich um einen Bluff.


  Nun, da gab es aber etwas, das den jungen Teladi ganz
bestimmt schnell wieder beruhigen würde, wusste Elena.


  "Hallo, mein Freund. Wenn Sie so freundlich wären,
die Haupttriebwerke Ihres Schiffes herunterzufahren, könnten wir uns in Ruhe
miteinander unterhalten, ohne Gefahr zu laufen, dass die Funkverbindung in ein
paar Mizuras abreißt."


  "Es tut mir Leid, aber ich befinde mich auf einer
eiligen Mission im Auftrag des Ceos, die keinen Aufschub duldet!"


  "Die Mission lautet doch bestimmt nicht, vor mir
davonzulaufen, sondern vielmehr, mich im Auge zu behalten, nicht wahr, Herr
Kollege? Ich weiß, dass Sie mich schon seit geraumer Zeit verfolgen!"


  "Tshhhhhh! Erwischt!", sagte der junge Teladi
nach einer fast fünfsekündigen Pause, während der er ziemlich ratlos in die
Kamera blickte. Dann betätigte er eine Kontrolle außerhalb des Sichtbereichs,
und die Triebwerke seines Schiffes erloschen.


  Elena fand den Tonfall des Reptilien-Sprösslings
nachgerade ungewöhnlich, zumindest wenn sie die Erfahrungen zugrunde legte, die
sie bislang mit den Teladi gemacht hatte.


  "Wunderbar. Vielen herzlichen Dank! Sehen Sie,
vielleicht kommen wir beide zu einem gemeinsamen Handel, der für Sie einen
lohnenswerten Profit abwirft."


  "Werter Herr Kollege, es mag Ihnen
vielleicht …", setzte der Teladi an.


  "Frau Kollegin", unterbrach Elena. "Mein
Name ist Elena. Ich bin Gonerin."


  "Oh … Entschuldigung!" Der Teladi griff
nach einem seiner Ohren und zwirbelte es verlegen zwischen den Krallen, dann
fuhr er fort: "Mein Name ist Nopileos. Bruder Elena, es mag Ihnen zwar
ungewöhnlich erscheinen, aber Profit ist es nicht, was ich suche."


  Elena blinzelte Nopileos zweifelnd an und vergaß darüber
völlig, ihn darauf hinzuweisen, dass er eine "Kollegin" lieber als
"Schwester" anreden sollte denn als "Bruder". Überhaupt
hatte sie noch nie einen Teladi eine solch intime Anrede verwenden hören. Und
zu allem Überfluss behauptete er auch noch, nicht an Profit interessiert zu
sein. Irgendetwas war mit dem Burschen nicht ganz in Ordnung!


  "Nopileos, vielleicht können wir uns persönlich
treffen – und uns ausführlich unterhalten!"


  Der Teladi wackelte mit seinen Ohren – das teladianische
Zeichen für "ja", wie Elena erst kürzlich gelernt hatte. "Oh,
das wäre sicher nicht verkehrt! Aber bin ich in Ihrer Gegenwart auch sicher,
Kollege?"


  Elena konnte sich ein breites Lächeln jetzt nicht mehr
verkneifen. Diese Frage wiederum passte ausnehmend gut zu dem, was sie von
jedem durchschnittlichen Teladi erwartet hätte. "Sehe ich denn sehr
gefährlich aus?", fragte sie belustigt.


  "Weniger gefährlich als ein Split, aber bei weitem
nicht so harmlos wie ein Borone!", antwortete die junge Echse, während
sich die Schuppenfinne auf ihrem Schädel leicht bewegte. "Immerhin haben
Sie auf mein Schiff gefeuert!"


  "Nicht auf, sondern vor. Und die Schutzschilde hätte
ich kaum durchdringen können!"


  "Oh, das ist wohl wahr … Bruder Yayandas
schwärmte ebenfalls davon. Aber man kann ja nie wissen!"


  Elena lachte. Der junge Teladi gefiel ihr – er war so
erfrischend anders! "Wenn es Ihnen recht ist, komme ich zu Ihnen hinüber.
Unbewaffnet. In Frieden und im Namen der ganzen Menschheit", fügte sie in
einer historischen Anspielung hinzu, die der Außerirdische sicher nicht
verstand.


  "Bruder Elena, es würde mir schon reichen, wenn Sie
in Ihrem eigenen Namen kämen. Auf den Frieden möchte ich jedoch nicht
verzichten. Ich freue mich darauf, Ihnen persönlich zu begegnen!"


  Elena grinste und bestätigte.


  Wenige Minuten später hatte sie den Kurs der Getsu Fune
dem des teladianischen Schiffes angepasst, das den überhaupt gar nicht
echsenhaften Namen Nyanas Glück trug. Das irdische Schiff konnte zwar nicht mit
einer Dockvorrichtung dienen, doch die Yacht des jungen Nopileos verfügte über
eine solche, die die Schleusen der Schiffe mit Leichtigkeit verband, nachdem
die beiden Bordcomputer erst einmal die üblichen Protokolle ausgetauscht
hatten.


  Elena erhob sich aus dem Pilotensessel und streckte sich.
Schon wieder hatte sie mehr als einen halben Tag durchgehend im Cockpit verbracht.
Sie vermisste die körperliche Betätigung, mit der sie sich üblicherweise fit
hielt. Die meisten modernen Raumer der Erde hatten einen Übungsraum, der der
veralteten und relativ beengten Getsu Fune jedoch fehlte. Doch daran konnte
Elena momentan wohl wenig ändern.


  "Marc, gib mir sofort Bescheid, wenn irgendein Objekt
näher als zehn Minuten an die Getsu herankommt."


  "Positiv."


  Sie begab sich auf das Zwischendeck, vergewisserte sich,
dass die atmosphärischen Verhältnisse außerhalb der Schleuse geeignet waren,
und ließ beide Schotts auffahren.


  Aus dem düsteren dunkelroten Licht einer kugelrunden
Schleusenkammer trat ihr der junge Teladi entgegen, den sie bereits über Video
kennen gelernt hatte.


  "Hallo, ich bin Isemados Sibasomos Nopileos. Ich freue
mich, Ihre Bekanntschaft zu machen, Bruder!"


  Elena blickte auf Nopileos herab. Teladi waren im
Allgemeinen nicht sonderlich hoch gewachsen, aber dieser hier war noch einige
Zentimeter kleiner als seine Artgenossen. Möglicherweise würde er aber noch ein
Stück wachsen, schließlich war er noch recht jung, wie sie an seinen gelben
Pupillen erkennen konnte.


  "Ganz meinerseits, Nopileos. Mein Name ist Elena Kho,
Gonerin auf dem Weg zur Wolkenbasis."


  Sie verspürte den Impuls, dem Teladi die Hand zu reichen,
doch im letzten Augenblick erinnerte sie sich daran, dass die Echsen kein
spezielles Begrüßungsritual kannten. Nopileos hingegen streckte in Erwartung
der menschlichen Geste die rechte Klaue aus, zog sie aber sogleich wieder
zurück, als er bemerkte, dass Elena keine Anstalten machte, sie zu ergreifen
und zu schütteln. Er zischelte belustigt und deutete eine leichte Verbeugung
an. Elena konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass der junge Teladi ein
wenig verunsichert, ja, geradezu verschüchtert war; doch ihre Erfahrungen im
Umgang mit den Kaufechsen waren noch viel zu neu, als dass sie sich sicher sein
konnte.


  "Willkommen an Bord der Nyanas Glück, Bruder Elena
Kho, Gonerin aus den Tiefen des Universums. Sie machen wahrlich keinen
sonderlich bedrohlichen Eindruck auf mich! Treten Sie doch bitte näher."


  "Vielen Dank."


  Elena tat, wie ihr geheißen. Sie musste sich ein wenig
ducken, um sich nicht an der niedrigen Decke den Kopf anzustoßen – ein
unverkennbarer Hinweis darauf, dass dieses Schiff tatsächlich ausschließlich
für die deutlich kleineren Echsenwesen gebaut worden war. Sie schaute sich um.
Die Schleusenkammer des fremden Schiffes war kugelrund, und nur der Boden war
abgeflacht. Die Intensität des düsteren, dunkelroten Lichts, das den Raum erfüllte,
schien minimal zu schwanken und dabei im Rhythmus eines tiefen, brummenden
Geräuschs zu bleiben, das sehr leise im Hintergrund klang.


  Hinter Elena fuhr das äußere Schott zu, und sie erwartete,
dass sich nun vor ihr das innere öffnen würde. Doch sie konnte in der Rundung
der Kammer vor ihr nirgends die Umrisse eines zweiten Schotts erkennen. Sie
hatte den Gedanken kaum zu Ende gedacht, da fuhr in ihrem Rücken die Tür, durch
die sie soeben eingetreten war, wieder auf. War irgendetwas nicht in Ordnung?


  "Was …?", begann sie und drehte sich wieder
zu dem Schott um. Den Rest des Satzes verschluckte sie, denn durch die Öffnung
blickte sie nicht wie instinktiv erwartet zurück in das Innere ihres eigenen
Schiffes, sondern in einen geräumigen, halbrunden Raum an Bord der Nyanas
Glück. Wie war das möglich? Sie hatte keinerlei Bewegung verspürt, und zwischen
dem Zufahren der Schleuse hinter ihr und dem erneuten Auffahren hatten kaum
zwei Sekunden gelegen. "Beeindruckend", sagte sie.


  "Ja, nicht wahr? Sphärische Bordtransporter sind eine
teladianische Entwicklung. Wir erwarten, großen Profit damit zu erzielen!"


  Elena verkniff sich eine Bemerkung darüber, dass der
Teladi vor nicht allzu langer Zeit behauptet hatte, dass er sich nicht für
Profit interessiere. Stattdessen folgte sie Nopileos hinaus in den Raum
außerhalb des Aufzugs und erkannte, dass er nicht bloß halbrund war, sondern
vollständig kreisförmig. In der Mitte des Raums befand sich die Aufzugsröhre
und über dieser eine große, durchsichtige Kuppel, die den ungehinderten Blick
in das umliegende Weltall ermöglichte und deren Glasfenster bis auf Höhe ihrer
Schultern hinabreichte. Wenn sie es richtig einordnete, handelte es sich
hierbei um die Kommandozentrale des fremden Schiffes, die sie schon auf den Bildern
gesehen hatte, die die umgebaute Nachrichtendrohne von ihrem Spionageflug
mitbrachte.


  "Dies ist mein kleines Reich", proklamierte
Nopileos nicht ohne Stolz. "Wenn Sie es wünschen, zeige ich Ihnen gern das
ganze Schiff. Aber Ihres würde ich später auch gern einmal besichtigen!"


  Elena nickte. "Aber natürlich, gern. Und – ja, ich
bin schon sehr gespannt darauf, mehr von Ihrem Schiff zu sehen. Es scheint sehr
luxuriös zu sein!"


  "In der Tat, das ist es! Kommen Sie, Bruder!"


  In der folgenden halben Stunde führte Nopileos die
eurasische Pilotin durch alle Ebenen, Räume und Decks der Yacht. Elena war
wirklich beeindruckt. Die teladianischen Konstrukteure hatten wahre Wunder
vollbracht. Jedes Deck hatte unterschiedliche Schwerkraftebenen, mal zeigte die
Schwerkraft zum Bug, mal zum Heck oder nach außen, und so hatte man es
geschickt verstanden, den vorhandenen Platz optimal auszunutzen. Durch die
geniale Konstruktion des Aufzugsystems bemerkte man nicht einmal, dass sich die
Richtung der Schwerkraft änderte, sobald man ein anderes Deck betrat. Man stieg
einfach nur in die dunkelrote Kugel ein und einen Augenblick später wieder in
einem anderen Raum aus, ohne Rütteln, ohne Schütteln und ohne den empfindlichen
Gleichgewichtssinn zu verwirren.


  


  "Die Getsu Fune scheint mir, mit Verlaub gesagt,
vergleichsweise schlicht, Schwester Elena. Aber die Kommandozentrale hat etwas
Schnittiges, das der Nyanas Glück abgeht. Und sie ist geräumig!" Nopileos
rutschte auf dem Copilotensitz des irdischen Schiffs ein wenig hin und her. Es
war für einen Teladi nicht ganz einfach, sich auf einen für Menschen
erschaffenen Sitzplatz niederzulassen, aber wenn man es denn einmal fertig
gebracht hatte, war es nicht einmal so furchtbar unbequem. Jedenfalls nicht so
sehr, wie er befürchtet hatte.


  "Danke, Nopileos. Aber ich wünschte, mir stünde ein
so schönes Schiff wie das deine zur Verfügung."


  Der halbwüchsige Teladi war ungemein erpicht darauf
gewesen, Elenas Schiff in Augenschein zu nehmen, und so hatte sie ihm den
Wunsch gleich nach der Beendigung des Rundgangs durch die Yacht des Ceos
erfüllt. Eigentlich hatte Elena erwartet, dass Nopileos von dem alten irdischen
Raumer enttäuscht sein würde. Doch das Gegenteil war der Fall. Er sah zwar
nicht über die geradezu spartanische Ausstattung des Schiffes hinweg, stellte
aber Dutzende von Fragen, wollte alles ganz genau erklärt haben, jedwedes Gerät
am liebsten noch berühren, daran rütteln und – manchmal – beschnuppern. Ganz
nebenbei hatte sie es geschafft, ihm schonend nahe zu legen, sie mit
"Schwester" anzureden, woraufhin er völlig unbefangen zur vollständig
informellen Anrede übergewechselt war. Elena war es nur recht. Wesen wie Teladi
oder auch Boronen mit "Sie" anzureden, kostete sie tatsächlich eine
gewisse bewusste Willensanstrengung; nicht, weil es ihr an Respekt mangelte,
sondern deshalb, weil sie sowohl die Echsen als auch die Boronen in gewisser
Weise "drollig" fand. Split und besonders Paraniden hingegen hielt
sie für eher bedrohlich, und es fiel ihr nicht im Mindesten schwer, mit diesen
unnahbaren Wesen auf einer möglichst distanzierten, formellen Basis zu
kommunizieren.


  "Ich bin neugierig, Nopileos", sagte Elena,
"aber du hast vorhin erwähnt, das Profit nicht das sei, was du suchst. Was
ist es dann?"


  "Eigentlich habe ich den Auftrag, nach Königstal zu
fliegen. Ich – ich meine, man hat mich dorthin eingeladen",
antwortete Nopileos ausweichend.


  Elena blickte ihn fragend an. "Also war es nicht
deine Mission, mich unter Beobachtung zu halten?"


  "Nein, nein … ich habe nur die Getsu Fune und
dich in der Handelsstation gesehen, und da ist mir ein Gedanke durch den Kopf
gegangen …"


  "Und zwar?"


  "Hmm hmm hm. Tsh!"


  Elena zog die Beine an und schob, die Füße zwischen
einigen Instrumenten abstützend, den Pilotensessel auf seiner Schiene ein wenig
zurück, damit sie dem etwas weiter hinten sitzenden Teladi direkt in das
Gesicht sehen konnte. Sie musste überhaupt gar nichts sagen; Nopileos hielt
ihrem Blick nur einige Sekunden lang stand, dann schlug er die Augen nieder.


  "Ich weiß nicht, ob ich das sagen sollte", sagte
er kleinlaut.


  "Ich muss dir doch jetzt nicht etwa die Würmer aus
der Nase ziehen, oder?"


  "Nein, in der Nase habe ich keine Würmer",
entgegnete Nopileos, der diese Redensart offensichtlich nicht kannte.
"Schau, Elena, es ist so …" Er holte tief Luft, hob wieder den
Blick und richtete ihn zum Cockpitfenster hinaus. "Da gibt es ein
Geheimnis, über das ich dir nichts verraten darf, es sei denn, meine Vermutung
trifft zu, denn dann wäre es für dich überhaupt gar kein Geheimnis."


  Elena nickte langsam. Was er sagte, hörte sich zwar
zunächst etwas verworren an, aber nichtsdestotrotz verstand sie die Bedeutung
seiner Worte vollkommen. Wenn man es genau nahm, befand sie sich in einer sehr
ähnlichen Situation: Sie konnte Nopileos auf keinen Fall verraten, dass sie von
der Erde stammte und nach Brennan suchte, es sei denn, er wusste es bereits.
Allerdings, je länger sie darüber nachdachte, desto wahrscheinlicher erschien
ihr, dass der Teladi es tatsächlich bereits wusste. Sollte sie einen Vorstoß
wagen? Doch Nopileos kam ihr zuvor.


  "Elena, bitte sei mir nicht böse, aber ich habe
einige Nachforschungen angestellt und dabei die Autorität meines Großvaters,
des Ceos, ausgespielt", sagte er und fügte hinzu, als er Elenas Blick
auffing: "Schande über mich!"


  Diese schüttelte unmerklich den Kopf. "Unsinn, ich
hätte an deiner Stelle genauso gehandelt. Weiter!"


  Nopileos seufzte. Scheinbar hatte er sich ein Herz gefasst
und beschlossen, alles zu erzählen. "Ich weiß, dass der Bordcomputer der
Getsu Fune verschiedentlich Informationen neueren Datums über unbekannte
Raumschiffe angefordert hat."


  "Weiter?"


  "Schwester Elena, sag mir bitte zunächst eines: Bist
du wirklich eine Gonerin? Stammst du aus der Gemeinschaft der Planeten?" Nopileos
hockte nahezu regungslos im Copilotensitz und schaute die Frau von der Erde zu
seiner Linken mit großen gelben Augen an.


  Elena schwieg einige Sekunden und starrte auf die
Instrumententafel, auf der sie ihre Beine in vorschriftswidriger, aber bequemer
Pose verschränkt hatte. Schließlich richtete sie sich ruckartig auf, zog den
Sessel auf seiner Schiene wieder näher an das Kommandopult und betätigte einen
Schalter auf der Konsole. "Marc, gib mir die Erde auf die Scheibe,
bitte." Die Frontscheibe des Raumschiffs wurde augenblicklich
undurchsichtig, flimmerte ein wenig, und auf einmal befanden sie sich nicht
mehr im leeren All zwischen den Sektoren der Teladi, sondern schwebten nur
wenige hundert Kilometer über der Oberfläche des Blauen Planeten.


  "Das ist meine Heimat: ein Planet namens Erde."


  Stille breitete sich aus. Nopileos hockte mit
angewinkelten Beinen und offener Schnauze auf dem für ihn viel zu großen
Copilotensitz. Schließlich gab er einen lang gezogenen Zischlaut von sich.


  "Tsssshhhhhhhhhhhhhhhh! Manchmal bin ich über mich
selbst erstaunt!"


  Elena lachte auf. "Wenn du jemanden suchst, der dir
auf die Schulter klopft – ich stehe gern zur Verfügung!"


  "Danke, aber das mache ich schon selbst",
erwiderte Nopileos mit leicht angehobener Schuppenfinne. Dann fuhr er fort:
"Vor einigen Tazuras ist ein unbekanntes Raumschiff hier erschienen und
havariert. Ich habe mich gefragt, ob man nicht danach sucht. Als ich die Getsu
Fune zum ersten Mal sah, habe ich mich dessen entsonnen und angefangen, ein
paar Informationen einzuziehen."


  "Du hast richtig vermutet, kluge Echse! Aber wer weiß
noch davon?"


  "Nur ich. Vielleicht auch Inanias, mein
Bordcomputer."


  "Keine offiziellen Stellen? Regierung, Militär?"


  Nopileos verneinte. "Ich habe bisher niemanden davon
in Kenntnis gesetzt, aber ich bin mir nicht ganz sicher, ob Inanias nicht
selbstständig an den Ceos berichtet. Aber keine Sorge – der Ceos ist unser
Freund!"


  Elena hegte Zweifel, was das betraf, aber im Prinzip war
es nicht mehr von Bedeutung. Sobald sie Brennan gefunden hatte und mit ihm zur
Erde zurückgekehrt war, würde man dort ohnehin eine diplomatische Mission
zusammenstellen, die offiziell Kontakt mit den Regierungen der Gemeinschaft
herstellte. Jetzt, in diesem Moment, interessierte sie jedoch eine andere Frage
viel mehr. "Wo befindet sich Kyle zurzeit?"


  "Kyle?"


  "Kyle-William Brennan, der Pilot der X, des
unbekannten Schiffes! Er ist mein Kollege. Mein bester Freund. So etwas
ähnliches wie mein Ei-Bruder."


  Nopileos' Stirnschuppe wurde eine Nuance blasser.
"Oh, meine arme Schwester Elena …"


  Elena spürte, wie ihr bei diesen Worten ein eisiger
Schreck in die Glieder fuhr. "Was – was ist geschehen?"


  Nopileos zwirbelte sein rechtes Ohr zwischen zwei Krallen,
fasste sich aber gleich wieder ein Herz und blickte Elena traurig an. "Das
unbekannte Schiff ist vor zwanzig Stazuras vernichtet worden. Niemand hat
überlebt."


  "Gott. Kyle", flüsterte Elena. Sie hatte
natürlich von Anfang an die Möglichkeit in Betracht gezogen, dass Brennan etwas
zugestoßen war. Aber jetzt mit der Tatsache konfrontiert zu werden, das war
etwas völlig anderes als die rationalen Planspiele der Missionsbesprechungen.
"Bist du sicher, Nopileos?"


  "Ja, Elena", erwiderte Nopileos leise.


  "Wie ist es geschehen?"


  "Eine paranidische Eskorte sollte das Schiff von
Priesters Gnade nach Argon Prime begleiten. Aber der Pilot – dein Ei-Bruder –
hat sich ohne Vorankündigung von seinem Geleitschutz entfernt. Er hat das
nächste Sprungtor ganz allein durchquert und ist dort von einem verstreuten
Xenon frontal gerammt worden."


  Elena blickte wortlos aus dem Cockpitfenster, auf dem sich
immer noch die strahlend blaue Projektion der Erde drehte. Sie schaltete die
Bildfläche manuell aus und lehnte sich in ihrem Sessel zurück. Jetzt schien
wieder der leere, schwarze Weltraum in das Cockpit hinein, fast schon wie ein
Spiegel der Kälte und Taubheit, die sich in ihrer Seele breit zu machen begann.
Kyle war ihr Freund gewesen, der einzig richtige, den sie je gehabt hatte. Er
war ihr großes Vorbild und – ein winziges Lächeln umspielte für einen
Augenblick ihre Lippen – auch ihr größtes Negativbeispiel. Sie hatten sich in
den neun Jahren, die sie einander kannten, nicht mehr als ein- oder zweimal
gestritten, und das trotz all der langen Wochen und Monate, die sie auf engstem
Raum miteinander verbracht hatten. Wie oft waren sie nur haarscharf davon
entfernt gewesen, die dünne Linie zwischen Freundschaft und Liebe endgültig zu
überschreiten – und wie sehr hatte es sie beide erstaunt und vor allem
erschreckt, als sie diesen schmalen Grat bei einer einzigen, niemals
wiederholten Gelegenheit überschritten hatten. Später lernte Kyle dann Annabel
kennen, und kaum ein Jahr darauf hatte Elena um Versetzung aus dem aktiven
Patrouillendienst zum X-Projekt gebeten, um es den beiden nicht unnötig schwer
zu machen. Doch es hatte nichts genützt. Elena dachte zurück an all die
ungezählten Streiche, die Kyle ihr gespielt hatte, seinen unerschöpflichen
Vorrat an skurrilen Scherzen, aber auch an seine tiefgründige, ernste Seite und
an all die haarsträubenden Dinge, die sie miteinander erlebt hatten.


  "Danke", sagte sie und bemerkte überrascht, dass
Nopileos aus dem Copilotensitz herausgeklettert war und sich auf halbem Weg zu
ihr befand. Er blickte sie fragend an. Sie schüttelte den Kopf. All die guten
Erinnerungen und keine schlechten! Sie war froh, Brennan gekannt zu haben, und
hatte ihm schlicht dafür zu danken.


  Nopileos trat an sie heran und legte seine Klaue auf ihre
Hand. Seine Schuppen fühlten sich rau an, aber warm, doch die Geste schien viel
zu menschlich für einen Teladi. "Manchmal kommt Wasser aus den Augen der
Menschen, wenn sie traurig sind, nicht wahr?"


  Elena nickte. "Ja, Nopileos. Aber nicht bei mir. Ich
bin … ich bin eine Kriegerin."


  "Tsh. Ich verstehe. Wirst du dann deinen Ei-Bruder
rächen?"


  "Nein, das nicht. Aber ich werde dafür Sorge tragen,
dass sein Tod nicht vergebens war."


  Der junge Teladi blickte Elena aus gelben Augen lange an.
"Ihr Menschen habt von allem etwas", sagte er nach einer Weile.
"Den Fanatismus der Paraniden und die unbändige Wut der Split. Eure
Finanzexpertise reicht an die meines Volkes heran, und manchmal … ja,
manchmal glaube ich, dass in euren Köpfen boronische Endorphine kreisen."


  Elena spürte, wie sich in ihrer Kehle ein glucksendes
Lachen bildete, das aber als eine Art Seufzer herauskam. Auch wenn ihre
ursprüngliche Aufgabe nun hinfällig war, gab es doch noch einige Dinge, die sie
hier erledigen musste, bevor sie zur Erde zurückkehren konnte.


  "Nopileos, irgendwo in diesem Sektor gibt es ein
altes inaktives Sprungtor, das einst zur Erde führte. Ich muss es zerstören,
bevor die Xenon es finden und einen Weg ersinnen, es gegen meinen
Heimatplaneten zu richten. Willst du mir dabei helfen?"


  Nopileos trat überrascht einen Schritt zurück.
"Eiersalat!"


  "Heißt das ja?"


  "Ja, Schwester, das heißt es!", rief Nopileos.
Er würde zusammen mit einem Krieger aus einer fernen Galaxie uralte Geheimnisse
erkunden! (Und zerstören, sagte eine Stimme in seinem Hinterkopf. Etwas zu
zerstören konnte niemals Profit bringen – oder etwa doch? Nun, wen kümmerte es
schon!)


  Abenteuer hatte er gesucht, und Abenteuer hatte er
gefunden!


 










KAPITEL 31


  


Die Mathematik sollte
eigentlich ein Muster von logischer Klarheit sein. In Wirklichkeit wird man
vielleicht in den Schriften keiner Wissenschaft mehr schiefe Ausdrücke und
infolgedessen mehr schiefe Gedanken finden


als in den
mathematischen.


Gottlob Frege


Mathematiker


  


  Nach dem Tordurchgang sah die Besatzung des Zerstörers
zunächst einmal in die Abstrahlmündungen zahlreicher Energiewaffen; doch kein
Paraniden-Schiff schoss auf die Knochenspäher. Stattdessen ließ man sie
unbehelligt zur Orbitalstation Unserheil weiterfliegen. Während des Anflugs
befahl Cho dem Computer, die Umgebung auf allen Spektralbändern sichtbarer und
unsichtbarer elektromagnetischer Strahlung gründlich zu scannen – ohne
Ergebnis. Kein fremdes Raumschiff festzustellen. Auch das Gravitationsradar
konnte diesem Resultat keine neuen Erkenntnisse hinzufügen. Cho vermutete, dass
das fremde Schiff von der Station an Bord genommen worden war.


  Die Raumstationen der Dreiäugigen waren nicht viel mehr
als riesige, unförmige Klötze im All. Nicht, dass das Volk der Split für seine
ästhetische Empfindsamkeit sonderlich bekannt gewesen wäre, doch heilige
Dreidimensionalität hin oder her: Die Paraniden konstruierten Bauwerke, in
denen sich selbst eine Raumfliege vor Verzweiflung ihre eigenen Flügel
ausgerissen hätte.


  Chos Schiff befand sich momentan in dem ihm zugewiesenen
Parkbereich, und er selbst hatte in der kleinen Barkasse Spähersohn A zur
Station übergesetzt. Gleich den Split befanden sich auch die Paraniden nicht in
einem ausgesprochenen Kriegszustand; auch hier verfolgte man offenbar das
Tagesgeschäft wie zu jeder anderen Zeit.


  Der Sonderbeauftragte des Patriarchen blickte sich aus den
Augenwinkeln um, nachdem er im Landebereich der Station die Schleuse seiner
Barkasse Spähersohn verlassen hatte. Außer einigen Beibooten entdeckte er noch
weitere kleine Schiffe, doch er konnte nichts wirklich Außergewöhnliches
feststellen. Die Station hatte mehrere Landebereiche, und vermutlich hatte man
einen davon vollständig geräumt, um den fremden Raumer dort isoliert zu halten
– wenn er denn wirklich hier an Bord genommen worden war. 


  Cho deutete eine Verbeugung an, als zwei hoch gewachsene,
knochige Gestalten mit jeweils drei nahezu pupillenlosen Augen auf ihn
zutraten. "Ihr seid der unheilige Sonderbeauftragte Unseres Verbündeten,
des Patriarchen von Chin – Cho t'Nnt!", stellte einer der Paraniden
sachlich fest, ohne Cho direkt anzublicken. Der Dreiäugige trug keinen der
wallenden Umhänge, die viele andere Angehörige seines Volkes auszeichneten,
sondern eine eng anliegende, zweckmäßige Kampfmontur, die seine spindeldürren,
überlangen Knochen deutlich hervortreten ließ. Selbst auf Cho wirkten die
Paraniden gefährlich – und das waren sie auch. Unter allen Völkern der
Gemeinschaft würde nur ein Paranide es wagen, einem Split im Kampf Mann gegen
Mann gegenüberzutreten, Verzweiflungsangriffe ausgenommen. Gewöhnlich
entschieden Paraniden derartige Auseinandersetzungen sehr schnell zu ihren
Gunsten.


  Das "Empfangskomitee" zeigte sich alles andere
als gesprächig. Ohne weitere Worte zu verlieren oder auf die geringere
Schrittweite des Split Rücksicht zu nehmen, eskortierten die beiden hoch
gewachsenen Kämpfer den viel kleineren Cho in ihrer Mitte im Eilschritt durch
die Gänge der Station. Diese selbstherrliche Impertinenz!


  Es herrschte überall ein geschäftiges Treiben wie in einem
Insektenstaat, wobei die Dreiäugigen selbst den größten Anteil an dem
organisierten Durcheinander stellten. Doch traf Cho auch auf Angehörige anderer
Spezies, darunter sogar einige der abscheulichen Boron-Kreaturen in ihren
Druckanzügen, aus denen heraus sie ihn mit ihren hervorstehenden Stielaugen
misstrauisch anstarrten. Was wussten diese Wassertreter, das er nicht wusste?
Vermutlich verfügten sie über all jene Informationen, die er sich erst noch
mühsam beschaffen musste. Höchstwahrscheinlich sogar weit mehr, als er, die
Paraniden oder sonst jemand in der Gemeinschaft je herausfinden würde! Leider
gab es nicht die geringste Möglichkeit, sich dieser unerschöpflichen
Wissensquelle zu bedienen. Man hatte Boronen unter Drogen gesetzt, ihnen
unermessliche Reichtümer und Macht in Aussicht gestellt und sie gefoltert –
nichts davon hatte auch nur eine dieser unsäglichen Kreaturen dazu gebracht,
irgendetwas preiszugeben, das sie nicht verraten wollte. Manche munkelten
sogar, dass die widerlichen Tentakelwesen telepathisch begabt seien, aber das
war natürlich Unsinn – hoffte Cho.


  Auf seinem Weg unter der außerordentlich hohen Decke und
vorbei an grundsätzlich in exakten, geometrisch bedeutsamen Winkeln abgehenden
Gängen erblickte Cho im zweiten Tunnelsegment nach dem Landebereich, in dem
seine Spähersohn stand, einen Trupp von vielleicht zwölf oder fünfzehn grimmig
wirkenden, mit schweren Strahlwaffen ausgestatteten Paraniden, die offenbar die
hohe, halbrunde Hangartür bewachten, vor der sie postiert waren. So große
Aufmärsche an Kämpfern waren bei den Dreiäugigen nicht gerade üblich – sie
schützten irgendetwas Besonderes! Cho war sich ziemlich sicher, um was es sich
dabei handelte, und es erübrigte sich deshalb, seine schweigsame Eskorte zu
befragen. Vielleicht gelang es ihm später, auf dem einen oder anderen Weg einen
Blick in diesen Hangar zu werfen, aber angesichts der Wachmannschaft würde er
dies kaum heimlich tun können. Cho merkte sich vor, den Priesterherzog bei
Gelegenheit darauf anzusprechen. Es wäre auch interessant zu wissen, ob sich
die Besatzung des fremden Schiffes ebenfalls noch hinter den Türen dieses
Hangars befand oder ob sie sich andernorts innerhalb der Station aufhielt.
Vielleicht hatte man die Fremden auch bereits auf den Planeten oder in einen
anderen Sektor geschafft. Das halbrunde Tor fiel hinter ihm zurück, und man
führte ihn immer weiter in das Zentrum der ausgedehnten Raumstation. Vor einem
ausladenden Tor, das mindestens zweieinhalbmal so hoch wie der größte Paranide
war, machte die Eskorte halt.


  Der halbrunde Rahmen des Tors war mit einer polierten
Doppelschicht glänzenden Nividiums versehen, in die man faustgroße
Kunstedelsteine im Wechsel mit nur halb so großen Steinen eingelassen hatte.
Die Edelsteine verliefen wie eine wertvolle glitzernde Kette um den ganzen
Bogen des Rahmens herum und wirkten dabei so pompös und aufgesetzt, wie man es
von hohen paranidischen Würdenträgern generell gewöhnt war. Unwillkürlich
formten Chos Finger an seiner Seite das Zeichen für "entsetzlich
schlechten Geschmack", doch dann öffnete sich das Tor.


  "Tretet ein!", forderte ihn einer seiner
Begleiter auf, ohne jedoch Anstalten zu machen, selbst hindurchzuschreiten
"Hochwürden Inmanckarselt erwartet Euch!" Cho kam der Aufforderung
kommentarlos nach.


  Der Raum war in ein düsteres Dämmerlicht getaucht, doch
fluoreszierende Applikationen an reich verzierten Kommoden und geschwungenen
Schränken ließen noch genug von der Einrichtung erkennen, um in Cho den Wunsch
aufkeimen zu lassen, dass auch der letzte Leuchtkörper verblassen möge. Lieber
wollte er mit dem Priesterherzog im Dunkeln sprechen! Doch er änderte seine
Meinung gleich wieder, als er bemerkte, dass sich außer dem in eine wallende
Robe gekleideten und effektvoll illuminierten Paraniden noch zwei weitere
Personen im Raum befanden, dem Augenschein nach Argonen oder Goner, also
Menschen. Doch da sie ein wenig abseits, in einer wenig ausgeleuchteten Ecke
des großen Raumes standen, konnte er zunächst einmal nicht mehr als die
Silhouetten erkennen.


  "Wir entbieten Euch Unser Willkommen, Sonderkurier
und Gesandter des Patriarchen von Chin!" Der Priesterherzog trat einen
Schritt vor und richtete seine drei Augen auf den viel kleineren Split.


  Dieser deutete eine Verbeugung an. "Ich danke Euch,
Hochwürden Inmanckarselt."


  Der hoch gewachsene Paranide hob seinen mehrfach
untergliederten Arm auf halbe Körperhöhe und streckte ihn mit geöffneter
Handfläche von sich. "Wir sind erfreut, dass Unser Verbündeter, der
Patriarch, die Voraussicht beweist, Euch, seinen Gesandten und Vertrauten, an
Uns zu entsenden. Ihr kommt zur rechten Zeit, doch bringt Ihr auch den rechten
Enthusiasmus mit?"


  Cho spürte, wie der Ärger heiß in seinen Adern aufwallte.
Der Paranide log ihm gleich im ersten Satz dreist ins Gesicht: Weder freute er
sich, noch brachte er dem Patriarchen Respekt entgegen! Und außerdem grenzte es
geradezu an eine Beleidigung, einem Split eine solche Frage zu stellen! Ich
breche ihm die Knochen, jeden einzelnen! Leider war es recht unwahrscheinlich,
dass er die Chance dazu bekäme. Immerhin war dies ein Paranide und … Cho
gebot sich selbst mit einer bewussten Willensanstrengung Einhalt.


  "Selbstverständlich", entgegnete er beherrscht,
"der Bund zwischen dem heiligen Gottesreich von Paranid und dem
Großpatriarchat ist ein kostbares Gut, das jedwede Anstrengung
rechtfertigt."


  Der Priesterherzog vollzog mit seinem ausgestreckten Arm
eine Bewegung, die entweder Zustimmung oder Ablehnung bedeuten mochte – Cho
konnte sie nicht einordnen, ging aber von ersterem aus. "Nun! So sehr Wir
Eure Anwesenheit auch schätzen, im Moment wird sie an der Seite des Pontifex
Maximus Paranidia auf Unserem geliebten Heimatplaneten weit mehr benötigt als
in diesem unbedeutenden Randbereich des Gottesreichs. Doch habt zunächst Teil
an dem großartigen Geschenk, das die heilige Dreidimensionalität Uns zugespielt
hat!"


  Mit diesen Worten deutete er in der Geste eines Magiers
mit raschelndem Umhang in den Bereich des Raums, in dem sich die beiden Argonen
aufhielten. Wie von unsichtbarer Hand gesteuert, erhellte sich diese Ecke ein
wenig – nicht sehr, aber immerhin genug, dass Cho die Menschen deutlich
erkennen konnte. Der eine war definitiv argonischer Abstammung: hoch gewachsen,
schmächtig, mit dünnem grauen Haupthaar und in der traditionellen argonischen
Art und Weise gekleidet. Der zweite war einen halben Kopf kleiner, trug kurzes
schwarzes Haar und wirkte ungewöhnlich muskulös und kräftig für einen Menschen.
Cho stach aber etwas anderes sofort ins Auge: die Kleidung dieses Mannes. Was
er trug, sah zwar aus wie eine Uniform, entsprach aber dennoch nicht den
Gepflogenheiten des argonischen Militärs oder Geheimdienstes und auch nicht dem
achtlosen Äußeren, das die meisten Goner zur Schau stellten. Der Overall war
hellblau, und auf dem rechten Ärmel prangte das Symbol eines viergliedrigen
Wesens vor dem Hintergrund der Galaxis, versehen mit einem unverständlichen
Schriftzug in argonischen Lettern.


  War das etwa … ein Mitglied der Besatzung des fremden
Schiffes? Nein, das konnte nicht sein. Wieso sollte der Priesterherzog ihm
soweit vertrauen, dass er ihn, Cho t'Nnt, in das Geheimnis des Sprungschiffs
einweihte? Und dann kam ihm ein noch viel bedeutsamerer Gedanke: Wenn das
fremde Schiff aus einer völlig unbekannten Ecke des Weltalls kam, wieso trug es
dann eine Besatzung aus menschlichen Wesen? Nein. Nein, das konnte nicht die
Antwort sein.


  Der große Argone nickte Cho ernst zu, während der andere
Mensch ihn mit mehr oder minder offensichtlichem Interesse aus den Augenwinkeln
betrachtete. Nach einer sorgfältig bemessenen Pause ergriff der Priesterherzog
wieder das Wort und hinderte damit den Argonen, der soeben zum Sprechen
ansetzen wollte, daran, seine Bemerkung anzubringen. So verschloss dieser
wieder die Lippen und setzte einen leicht frustrierten, aber geduldigen Blick
auf.


  "Macht Bekanntschaft mit Ban Danna, dem Gesandten
Unserer unheiligen Verbündeten, der Argonen. Und macht ebenfalls Bekanntschaft
mit Captain Kyle-William Brennan, Unserem Gast aus weiter Ferne, dem Piloten
des vormals unbekannten Raumfahrzeugs, das die Gemeinschaft der Planeten, wie
Ihr zweifellos wisst, seit jüngster Zeit in Atem hält!"


  "Der bedeutenden Anomalie", sagte der Argone Ban
Danna in einem eher beiläufigen, ruhigen Tonfall. Augenscheinlich konnte der
Pilot des fremden Raumschiffs mit diesem Einwurf ebenso wenig anfangen wie Cho,
denn er blickte Danna von der Seite fragend an. Auch der Paranide musterte den
Argonen für einen Sezurabruchteil mit unsteten Pupillen; offenbar hatte ihm
diese Bemerkung ein wenig den Wind aus den Segeln genommen.


  Der Mann aus dem fremden Raumschiff nutzte die
Gelegenheit, sich leicht zu verbeugen und das Wort an Cho zu richten. "Ich
bin erfreut, in Euch endlich einen Split kennen zu lernen. Wenn auch Eure Leute
es mir in Euren Sternensystemen nicht gerade leicht gemacht haben."


  "Warum hätten wir es Euch auch leicht machen sollen,
Mensch? Immerhin habt Ihr Hilfe gesucht, nicht wir!" 


  Brennan deutete ein Kopfschütteln an und verzog die
Mundwinkel zu einer Grimasse, die bei einem Split einen unbändigen, nahezu
hysterischen Humoranfall gekennzeichnet hätte. "Erst schießen, dann
fragen, nicht wahr? Eure Verbündeten und Freunde, allen voran die Boronen,
sehen das ein wenig anders."


  "Die ekelhaften Boron-Kreaturen sind nicht Freunde
der Split, Mensch!"


  In einer undeutbaren Geste tippte sich der Fremde kurz an
die Stirn. "Natürlich, darauf hätte ich auch selbst kommen können."


  Cho spürte, wie in ihm der Groll erneut aufstieg. Ruhe
bewahren!


  Ban Danna richtete beschwichtigend das Wort an den Mann
von der Erde. "Brennan, ich will das Verhalten der Split nicht
rechtfertigen. Aber die Völker der Gemeinschaft sind alle sehr verschieden, und
doch funktioniert das Gleichgewicht der Kräfte, zwar nicht perfekt, aber gut
genug. Sie werden es verstehen, wenn Sie erst ein Weilchen hier verbracht
haben."


  Der Pilot nickte. "Wir werden sehen."


  Cho beschloss, diesen unverschämten Abkömmling der
verweichlichten Menschenrasse von nun an zu ignorieren. Bald schon würde er
Brennan verhören, und wenn dieser genauso empfänglich für die Verhörmethoden
der Split war wie Argonen und Goner, dann würde es eine wahre Freude sein, ihm
Fragen zu stellen! Die Lippen des Split bildeten einen dünnen Strich.


  "Unheilige Kreaturen und Wesenheiten!", meldete
sich der Priesterherzog jetzt wieder zu Wort, der den kurzen Austausch
schweigend verfolgt hatte. Paraniden hatten keinerlei Veranlagung zu Ironie,
Sarkasmus, Zynismus oder irgendeiner anderen Form von Humor, deshalb war es
fraglich, ob Hochwürden Inmanckarselt die unterschwelligen Anspielungen
verstanden hatte. Trotzdem aber hatte er bemerkt, dass sich zwischen den
Menschen und dem Split sofort eine Mauer des Misstrauens und der
Unfreundlichkeit gebildet hatte, die er nun in einem – zum Scheitern
verurteilten – Versuch wieder niederreißen wollte. "Wir alle haben Unsere
Funktion im Raum aus drei Dimensionen und Zeit. So hört denn, welche Aufgabe
Wir im Namen Unseres heiligen Pontifex Euch zuweisen werden."


  Schon allein diese Formulierung missfiel Cho, doch zu
seiner eigenen Frustration hatte er keine Argumente in der Hand, um den
hochrangigen Paraniden in seine Schranken zu weisen. Niemand gab Inmanckarselt
das Recht, ihm, dem Gesandten des Patriarchen von Chin, Befehle zu erteilen,
doch seine Ankunft in diesem Sektor war unaufgefordert und unangekündigt
erfolgt.


  "Eine Vereinbarung mit der argonischen Regierung
sieht vor, dass Unser Gast, Kyle-William Brennan von der Erde, nach Argon
Prime, dem Hauptplaneten der Menschen, geleitet wird. Ban Danna wird ihn auf
Eurem Schiff, der Knochenspäher, dorthin begleiten."


  Er hatte wohl nicht richtig gehört? Cho knurrte erbost und
machte das Zeichen für "absolute und endgültige Verweigerung". Bevor
er sich ausreichend im Griff hatte, um etwas zu entgegnen, begannen Ban Danna
und Kyle-William Brennan gleichzeitig zu sprechen.


  "Ich begleite Brennan an Bord seines Schiffes!",
rief Ban Danna. Dies schien die für ihn und den Piloten der Erde sicherste
Methode zu sein, auch wenn es nicht ganz den Befehlen entsprach, die er von
Senator Nan Gunnar erhalten hatte.


  "Eigentlich war bisher die Rede davon, dass Danna an
Bord eines Schiffes der paranidischen Eskorte mitfliegt!", sagte Brennan,
der zwar an Dannas Anwesenheit auf der X prinzipiell nichts auszusetzen hatte,
aber in der abweichenden Anweisung des Priesterherzogs eine Finte vermutete.


  "Wollt Ihr Uns widersprechen, Kreaturen!", rief
der Paranide mit hallender Stimme und krümmte seinen langen Rücken.


  "Kein Mensch betritt ein Raumschiff der Split – es
sei denn als Sklave!", grollte Cho Inmanckarselt aufschäumend.


  "Hochwürden, in diesem Fall muss ich im Namen meiner
Regierung auf die Einhaltung unseres Abkommens bestehen." Ban Danna konnte
durchaus verstehen, weshalb Brennan ihn nicht an Bord der X haben wollte. Er
selbst hätte kaum anders gehandelt. Der Argone verschränkte die Arme vor der
Brust und blickte den Paraniden durchdringend an, der noch immer in der Pose
einer zum Sprung ansetzenden Gottesanbeterin verharrte.


  Eine lange Pause entstand. Dem Priesterherzog war eines
klar: Würde er auf seinem Standpunkt beharren, käme es hier und jetzt zu einem
Eklat. Die drei unheiligen Kreaturen würden versuchen, den Raum und die Station
zu verlassen, was zumindest dem Piloten des fremden Schiffes nicht gestattet
werden konnte. Vermutlich würde er, Inmanckarselt, in diesem Fall alle drei auf
der Stelle töten müssen. Andererseits jedoch, gäbe er den Forderungen der
Kreaturen nach, würden seine Pläne durchkreuzt, sowohl den Split als auch den
Argonen unauffällig zu beseitigen und den Fremden nicht nach Argon Prime,
sondern zum Hauptplaneten seines eigenen Volkes bringen zu lassen. Im ersten
Fall würde er einen Gesichtsverlust vor der gesamten Gemeinschaft hinnehmen
müssen und mit Sicherheit auch beim Pontifex in Ungnade fallen. Im zweiten Fall
würde er einen begrenzten Gesichtsverlust bei diesen drei unheiligen Kreaturen
erleiden und sich neue Pläne zurechtlegen müssen. Die Entscheidung in ihrer
beengenden Zweidimensionalität schmerzte den Priesterherzog, war aber
unausweichlich.


  "Nun, so soll es denn geschehen! Wir beschließen
hiermit im Lichte Unserer Herrlichkeit, dass den Wünschen der Kreaturen
entsprochen wird. Die Abmachungen werden wortgetreu eingehalten und die
vereinfachenden mehrdimensionalen Möglichkeiten, die sich zwischenzeitlich
ergeben haben, ignoriert." Inmanckarselt machte eine halbkreisförmige
Bewegung mit dem Saum seiner reich verzierten Robe. "Ihr seid bis auf
weiteres entlassen. Haltet Euch bereit!" Mit diesen Worten erlosch die
versteckte Lichtquelle, die bisher alle Bewegungen des spindeldürren Paraniden
verfolgt hatte, und ließ ihn im Halbdunkel des Raumes versinken.


  Mit einem leisen Geräusch fuhr die hohe Tür wieder auf,
vor der noch immer die beiden Wachen in Kampfmontur standen.


  Es gab einige Dinge, die Brennan dringend mit dem Argonen
besprechen wollte. Doch solange die Außerirdischen jedes Wort mitverfolgen
konnten, mussten er und Danna versuchen, sich nonverbal zu verständigen. Das
war auch zwischen zwei Menschen schon schwer genug – vor allem, wenn man sich
erst kurze Zeit kannte –, die Paraniden und Split hingegen hatten kaum eine
Chance, die unterschwelligen Informationen in Körpersprache und Intonation zu
deuten. Momentan allerdings würde es Kyle Brennan vollends genügen zu erfahren,
woher er etwas für seinen hungrigen Magen bekäme – und das brauchte er weder
vor dem Split noch den Paraniden geheim zu halten.


  "Danna, Sie erwähnten vorhin, dass es hier eine
Kantine gäbe, die auch Lebensmittel für Menschen bereithält?"


  "Aber sicher! Gefrierkost, direkt importiert von Montalaar.
Aus argonischer Herstellung."


  "Hört sich verlockend an. Wird man es für mich
auftauen, oder muss ich es lutschen?"


  Der Geheimdienstmann von Argon lachte. "Lassen Sie
sich überraschen", sagte er, während die Tür hinter den Besuchern zuglitt
und die Wachen sie in ihre Mitte dirigierten. "Es ist gar nicht mal so
übel. Wächter! Wir möchten Nahrung aufnehmen!"


  Die Paraniden blickten Danna nicht einmal an. "Nur in
Unserer Begleitung", antwortete einer von beiden. "Folgt Uns."


  "Folgt uns", murmelte Brennan. "Als wenn
wir die Wahl hätten."
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Obwohl sich das
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  Cho t'Nnts Geduld war bis aufs Äußerste strapaziert. Er
verspürte den dringenden Wunsch, zu seinem Schiff zurückzukehren und die
Station so lange unter Beschuss zu nehmen, bis er sich abreagiert hatte. Schon
allein die Vorstellung verschaffte ihm eine gewisse Befriedigung.


  Die beiden Menschen waren dem Ruf ihrer verweichlichten
Körper gefolgt und hatten sich in die Außerwelt-Kantine der Station begeben, in
der nicht nur Paraniden, sondern auch Angehörige anderer Völker mit den ihnen
genehmen Speisen bedient wurden. Hier gab es neben den hohen Stehtischen, die
die Paraniden bevorzugten, sogar Teladi-Bänke sowie Tische, die Menschen und
Split gerecht wurden. Cho ließ sich auf einem Platz nahe der Wand nieder, von
dem aus er die beiden Menschen und den Eingang zur Kantine beobachten konnte.


  Der fremde Pilot, Brennan, besprach etwas mit dem Argonen,
und beide lachten. Schließlich erschien ein Menü in dem Lebensmittelaufzug,
dessen Öffnung in der Mitte des Tisches angebracht war, und der Erdenmensch
griff hungrig zu. Nach wenigen Momenten öffnete sich die Klappe erneut, und
auch Ban Danna zog eine Kunststoffschale mit einem dampfenden Gericht zu sich
heran.


  Beim Barte Thuruks! Er hatte wahrlich Besseres zu tun, als
den beiden Kreaturen beim Kauen zuzuschauen!


  Ein Paranide, der in einer kleinen Gruppe seiner
Artgenossen an einem Stehtisch in der Nähe der beiden Menschen stand, beugte
sich zu dem fremden Piloten hinab und sagte etwas. Brennan schien ihn zunächst
zu ignorieren und aß ungerührt weiter. Der Dreiäugige jedoch stupste gegen
Brennans Schulter und wiederholte den Satz. Die beiden Wachen schauten dem
Geschehen ungerührt zu. Spätestens an diesem Punkt wäre Cho dem unverfrorenen
Paraniden an die Kehle gesprungen, doch Brennan blieb ruhig. Danna sagte etwas
zu dem Paraniden, woraufhin dieser seinen Rücken sprungbereit zu einem Buckel
krümmte, wie es den Gepflogenheiten seiner Art entsprach. Die anderen
Paraniden, bisher am Geschehen unbeteiligt, ließen augenblicklich von ihren
Speisen ab und wandten sich ebenfalls den Menschen zu. Cho beobachtete, wie
Brennan langsam den Spork neben das Tablett legte und ein paar Worte mit Danna
wechselte. Der Argone zog seine Stirn in Falten und schien den Piloten zu beschwichtigen.
Natürlich wusste der Abgesandte der argonischen Regierung, dass es tödlich
wäre, sich auf einen Kampf mit einem Paraniden einzulassen. Brennan hatte dies
wohl noch nicht gelernt.


  Der knochige Dreiäugige schubste den Piloten erneut,
diesmal heftiger. Ohne auf Ban Danna zu achten, der laut "Brennan,
nicht!" rief – Cho konnte es deutlich bis zu seinem Tisch hören –,
erhob sich der muskulöse Mann und wandte sich dem Paraniden zu, der ihn um
mehrere Köpfe überragte. Danna erhob sich ebenfalls. Die beiden Wachen rührten
sich noch immer nicht.


  Cho empfand einen gewissen Respekt vor dem Piloten des
fremden Raumschiffs. Er mochte geduldig sein, aber er war nicht feige! Cho
sprang ebenfalls auf die Beine. Er konnte es nicht zulassen, dass Brennan hier
ums Leben kam. Mit schnellen Schritten eilte er auf den Ort des Geschehens zu.


  "… ist ein eindimensionaler Punkt!", hörte
er den Paraniden schnarren. Der Dreiäugige breitete seine mehrgliedrigen
knochigen Arme aus und schickte sich an, Brennan damit zu umarmen. Cho kannte
diese "Umarmung" – die Skelettarme dieser Wesen waren unglaublich
kräftig und brachten aufgrund ihrer Gliederung einen Hebeleffekt zur Anwendung,
mit dem sie nahezu jedes Lebewesen unbarmherzig zu Tode drücken konnten.


  "Halt!", rief der Split und stieß den Arm des
Paraniden beiseite. Sofort bückten sich dessen Begleiter, und auch die Wachen
reagierten nun endlich: Sie gingen ebenfalls in Angriffsstellung.


  "Der Pontifex und Priesterherzog Inmanckarselt werden
nicht begeistert sein, wenn diesen unheiligen Kreaturen ein Leid
geschieht!", rief Cho.


  Der Paranide wandte sich ihm fauchend zu. "Wer seid
Ihr, Split, dass Ihr es wagt, ketzerische Reden zu führen!"


  "Ich bin Sonderkurier und Gesandter des Patriarchen
von Chin! Ich berichte direkt an den Pontifex Maximus Paranidia, zu dem ich
mich auf Befehl des Priesterherzogs dieser Station noch heute begeben
werde!"


  "Die Kreatur spricht wahr", sagte einer der
Wachposten, als sei es ihm eben erst wieder eingefallen. Er entspannte sich und
richtete sich auf. Die Wirkung dieses Satzes auf den wütenden Paraniden und
dessen Freunde war überraschend. Der Angreifer selbst murmelte
"Vergebung", verbeugte sich und wandte sich wieder seiner Nahrung zu,
als sei nichts vorgefallen. Seine Gefährten taten es ihm gleich.


  Cho stand nahe vor einem Tobsuchtsanfall. Er hatte sich
vor allen Anwesenden der Kantine – Argonen, Teladi, Paraniden, anderen Split –
soweit erniedrigen müssen, vorzugeben, dass er Befehlen des Priesterherzogs und
des Pontifex gehorchte! Außerdem hatte er sich völlig unnütz in Lebensgefahr
begeben – und wozu? Nur, um die körperliche Unversehrtheit dieser wertlosen
Brennan-Kreatur zu sichern! Wie weit musste er noch gehen, bis der Patriarch
ihn von dieser undankbaren Aufgabe erlöste und mit etwas betraute, das seiner
würdig war?


  Brennan, der nur wenige Zentimeter entfernt stand, legte
Cho die Hand auf die Schulter. "Danke", sagte er.


  Der Split wischte die Hand des Piloten mit einer heftigen
Bewegung von seiner Schulter. "Er berühre mich nicht! Er soll nicht
annehmen, dass diese Angelegenheit damit bereinigt sei!"


  Cho blickte den verwirrten Menschen nicht weiter an,
sondern drehte sich sofort um und marschierte schnellen Schrittes auf den
Ausgang zu. Keine Sezura länger würde er diese Schmach ertragen; er musste
jetzt sofort zur Knochenspäher zurückkehren, andernfalls konnte er für nichts
mehr garantieren!


  Der vor Wut kochende Split drängte sich zwischen den
Tischreihen hindurch, stieß einen Stuhl hinter sich um und schob einen alten
Goner in brauner Kapuzenkutte unwirsch zur Seite.


  Der Goner wich Cho aus, so gut es eben ging. Er machte am
Tisch von Brennan und Danna Halt, an dem sich die beiden gerade wieder
niederließen. Mit leiser Stimme sprach er den fremden Piloten unter den misstrauischen
Augen der Wachposten an, doch diese verstanden kein Wort des Gesagten. Zu
seinem größten Erstaunen begriff auch Ban Danna nicht das Geringste. Brennan,
so überrascht er auch wirkte, schien jedes Wort zu verstehen und antwortete dem
Sektenangehörigen in derselben Sprache.


  Cho t'Nnt, der noch einmal einen kurzen Blick über seine
Schulter hinweg in die Kantine riskierte, bevor er sie endgültig verließ, sah
nur, wie sich der alte Goner zu den beiden anderen Menschen setzte. Was immer
sie zu besprechen hatten, es war Weibergewäsch. Auf zur Knochenspäher!


  Eine Stazura später flammte der Umkehrschub der Triebwerke
dunkelblau und beinahe unsichtbar am Cockpit des Split-Zerstörers der
Python-Klasse vorbei. Mit nur geringer Fahrt setzte das Schiff zurück, um
später zu dem Konvoi hinzuzustoßen, in dessen Mitte das Sprungraumschiff nach
Argon Prime begleitet werden sollte. Cho war sicher, dass es nicht dazu kommen
würde. Die Paraniden führten etwas im Schilde. Der fremde Raumer war ihnen in
die Hände gefallen, und nun würden sie ihn nicht mehr hergeben. Auch die
Argonen wussten das – warum sonst hätte Ban Danna darauf bestanden, den Konvoi
an Bord eines Paraniden-Schiffes zu begleiten? Die Dreiäugigen waren immer
hektisch darauf bedacht, ihr Gesicht zu wahren. Doch würden die Anwesenheit
eines argonischen Gesandten und eine Abmachung mit dessen Regierung diesmal
ausreichen, sie im Zaum zu halten? Ganz bestimmt nicht!


  "Das Sprungschiff legt ab, Herr."


  "Ich bin nicht blind!"


  "Verzeiht, Herr", entschuldigte sich der Pilot
gelassen. Dies war ein Tonfall, mit dem er ohne weiteres umgehen konnte.
Schwieriger war da schon die undeutbare Ruhe, die Cho t'Nnt sonst häufig an den
Tag legte.


  Das Schiff, das nun den Landetunnel der Station Unserheil
verließ, war kaum mehr als ein kleiner, unscheinbarer Personentransporter. Es
hatte eine aerodynamische Form und Tragflächen, die einen Gleitflug in der
Atmosphäre eines Planeten ermöglichten. Es stellte zwar eine geschmeidige
Eleganz zur Schau, die den Schiffen der Gemeinschaft abging, auch ließ seine
fließende, einheitliche Konstruktion auf eine fortschrittliche
Fertigungstechnik schließen, doch nichts an dem kleinen Schiff wirkte
gefährlich oder außergewöhnlich. Wäre es Cho als eine neue Konstruktion
argonischer Ingenieure vorgestellt worden, hätte er dies kaum bezweifelt.
Dieser winzige Orbiter sollte in der Lage gewesen sein, die riesigen
Entfernungen des Weltalls ohne Sprungtore zu bewältigen? Kaum vorstellbar.
Allerdings sprachen die Daten eine unmissverständliche Sprache.


  Auf dem Gravidar beobachtete der Gesandte des Patriarchen,
wie sich einige Zerstörer der paranidischen Flotte aus ihren Verbänden lösten,
um eine Formation zu bilden – natürlich eine geometrisch absolut exakte. Laut
den Missionsdaten, die der Bordcomputer der Knochenspäher vor einigen Mizuras
erhalten hatte, sollte Chos Schiff die Nachhut bilden. Das war eine Position,
die ihm überhaupt nicht behagte. Cho plante, aus der Formation auszubrechen,
sobald der Konvoi weit genug von Priesters Gnade entfernt war.


  Der Bordcomputer bestätigte blinkend den Kurs, der ihm
soeben von der Missionskontrolle übermittelt worden war. Die Route führte der
Länge nach durch das komplette Gottesreich von Paranid, bevor sie in den
argonischen Hoheitsbereich überging und schließlich bei Argon Prime endete. Der
nächste Sprung würde somit in das System Priesterringe führen; das
entsprechende Sprungtor befand sich direkt auf der entgegengesetzten Seite der
Sonne. Der Kurs berücksichtigte dies und bezog auch die starke Schwerkraft des
Zentralgestirns mit ein.


  Doch etwas war nicht in Ordnung. Cho überprüfte das
Gravidar erneut und ließ sich den Kurs anzeigen, den das fremde
Sprungraumschiff gesetzt hatte.


  "Pha, er bestätige mir den Kurs des
Zielschiffes!"


  Die Antwort des Piloten kam wie aus dem Laser geschossen:
"Der Kurs führt durch die Korona der Sonne, Herr."


  Auch die Paraniden bemerkten nun, dass etwas nicht
stimmte. Der noch nicht vollständig geformte Konvoi löste sich wieder auf, als
die Zerstörer ihre Bahndaten korrigierten und auf das kleine, unscheinbare
Sprungschiff hinabtauchten. Doch dieses ließ sich nicht beirren; seine
Triebwerke leuchteten längst in hellstem Weiß, und die Beschleunigung, die es
an den Tag legte, übertraf bei weitem alles, was Schiffe der Gemeinschaft zu
leisten in der Lage waren. Natürlich, dem fremden Piloten musste es ebenfalls
klar sein, dass er in Begleitung des Konvois nicht lebend nach Argon Prime
kommen würde. Und da er die Überlegenheit seiner Triebwerke kannte, hatte er
offenbar beschlossen, die Fahrt dorthin allein zu machen. Doch Cho bezweifelte,
dass er es schaffen würde, denn er musste noch mehrere Sonnensysteme
durchqueren, die von den Paraniden kontrolliert wurden. Sie würden ihn
abfangen, notfalls mit Gewalt, das stand fest. 


  Und tatsächlich, einige der Zerstörer feuerten nun Raketen
ab, doch vergeblich. Das fremde Schiff ließ sie einfach weit hinter sich
zurück, und wirkungslos explodierten sie im leeren Raum, als ihre Zielcomputer
erkannten, dass sie das programmierte Zielobjekt nicht erreichen würden. Der
Raumer beschleunigte so stark, dass ihn jetzt nur noch eine Nachrichtendrohne
würde einholen – und überholen – können. Oder Energiestrahlen. Die Dreiäugigen
kamen soeben zu demselben Schluss und begannen, auf das fliehende Erdschiff zu
feuern, doch vergeblich. Der unscheinbare Shuttle war bereits außer Reichweite
und würde in zwei oder drei Stazuras in der Korona der Sonne verglühen. Oder
sollte etwa …? Cho ließ sich den Kurs des Schiffes erneut ausgeben, unter
Berücksichtigung der bisherigen Beschleunigung. Beim Barte … es würde die
flammende Hölle des Sonnenkranzes so schnell durchqueren, dass es sich nur
unwesentlich aufheizen würde! Vermutlich würden seine schwachen Schilde ohne
Probleme mit der Belastung fertig werden. Weiterhin zeigte die Projektion, dass
sich die Bahnen von Sprungtor und Raumer in zwei Stazuras und dreiundachtzig
Mizuras exakt kreuzen würden – ein Kunststück, das die Verfolger des fremden
Schiffes nicht nachmachen konnten. Bei der weitaus geringeren Geschwindigkeit
der Paraniden und der Knochenspäher wäre das Tor bereits vollständig hinter der
Sonne verschwunden, bevor sie es erreichten. Also mussten sie einen neuen Kurs
berechnen – und der würde nahezu sechs Stazuras beanspruchen!


  Der Pilot des Sprungschiffs war gewitzt. Cho erkannte nun,
dass er ein Profi war. Zu häufig hatte er alles aufs Spiel gesetzt, Kopf und
Kragen riskiert. Er hatte zwei Vorteile auf seiner Seite. Erstens: Man würde
nicht auf ihn schießen, um ihn nicht zu vernichten. Zweitens: Der Antrieb
seines Schiffes war übermächtig. Und diese beiden Vorteile spielte er Mal um
Mal aus, und immer wieder aufs Neue gelang es ihm, mit dieser Taktik
durchzukommen.


  Die Paraniden hätten ihn niemals wieder in sein Schiff
steigen lassen dürfen. Sie hatten ihn bereits in ihrer Gewalt gehabt – nur ihr
fanatischer Wunsch, nach außen hin eine weiße Weste zur Schau zu stellen, hatte
sie dazu gebracht, die sichere Beute wieder entfliehen zu lassen.


  Wie dumm von ihnen! Denn jetzt würde er, Cho, seine Chance
bekommen! Was hatte der Patriarch von ihm verlangt? Dass er dem fremden Schiff
bis in den entlegensten Winkel des Universums folgte, ganz egal, wie weit es
ihn führen mochte und wie lange es dauerte! Er hatte dafür die Ausdauer und
Intelligenz, die den Dreiäugigen fehlte, soviel stand fest.


  Cho war jetzt völlig ruhig. Der Pilot, Kyle-William
Brennan, Homo sapiens, war ein guter Gegner. Ihn zu verfolgen hatte sich
letztendlich zu einer wahren Aufgabe entwickelt. Vielleicht hatte der Patriarch
das geahnt. Vielleicht hasste er ihn doch nicht so sehr, wie es bisher den
Anschein gehabt hatte.


  


  Sechs Stazuras später durchquerte die Knochenspäher mit
einigem Vorsprung vor den Paraniden das Sprungtor. In dem Sonnensystem auf der
anderen Seite des Tors herrschte mittelschwerer Verkehr, und schon kurze Zeit
nach dem Austritt aus dem Ereignishorizont des Tors passierte der Zerstörer
einen großen argonischen Transporter, der nur wenige hundert Kilometer entfernt
schwerfällig und langsam auf die inneren Planeten des Systems zuhielt. Ein
kleiner Boronen-Kreuzer kam Chos Schiff auf dem Weg zum Sprungtor noch
erheblich näher; beinahe hätte sich der Split dazu hinreißen lassen, das Feuer
zu eröffnen, um ihn zu vernichten. Ruhe bewahren!, ermahnte sich Cho gedanklich
und überprüfte die Sensoren.


  Wo befand sich das fremde Raumschiff? Das kleine Schiff
war nirgends zu entdecken. Keines der anderen Raumschiffe in diesem Sektor
hatte eine Masse-Signatur, die dem fremden Raumer auch nur ähnlich gewesen
wäre. Der alarmierte Split verglich die Bahndaten – das Zielschiff konnte das
System einfach noch nicht vollständig durchquert haben. Es musste sich irgendwo
hier befinden, daran gab es keinen Zweifel!


  Nach weiteren zwei Stazuras gelang es den Fernsensoren,
eine sich mit hoher Geschwindigkeit ausbreitende dünne Wolke Raumschutts
auszumachen. Die in diesem System stationierten paranidischen Einheiten und ein
naher Teladi-Kreuzer namens Phönix berichteten übereinstimmend von einem
verirrten Xenon, der einen mit riesiger Geschwindigkeit fliegenden Raumer
frontal gerammt hätte. Der Lichtblitz der Explosion wäre ungewöhnlich grell
gewesen und die verbleibende Trümmerwolke verschwindend klein. Alles deutete
auf eine Materie/Antimaterie-Auslöschung hin, was Cho kaum verwunderte, da er
wusste, dass das fremde Schiff große Mengen negativer Materie mit sich führte,
um seinen machtvollen Antrieb zu speisen.


  Da sich die Paraniden weigerten, ihre Aufzeichnungen des
Vorfalls an ihn weiterzugeben, blieb Cho nichts übrig, als dem Kapitän des
Phönix die Video- und Sensordaten zu einem horrenden Preis wutschnaubend
abzukaufen.


  Mit vor Erbitterung zu engen Schlitzen verkniffenen Augen
schlug der Sonderbeauftragte auf die Lehnen des Kommandothrons ein. Die
Videoaufzeichnung war zwar verwaschen und zeigte nicht viel mehr als zwei
kollidierende Schiffe in großer Entfernung, die das fremde Raumschiff und ein
Xenon-Zerstörer sein mochten oder auch nicht. Der Gravidar-Mitschnitt jedoch
enthielt die genauen Signaturen der beiden Schiffe und ließ keine Zweifel
offen: Das Sprungraumschiff und sein Pilot waren vollständig vernichtet worden!


  










KAPITEL 33


  


Es hat Tausende von
Jahren gedauert, bis die Menschheit zum ersten Mal die winzige Strecke von 150
Kilometern bis hinauf in den Orbit zurückgelegt hatte; mit versagenden
Hitzeschilden und zerstörten Bremstriebwerken dauert der umgekehrte Weg kaum
zehn Minuten. Und kurz bevor die Luft zu heiß zum Atmen wird, fragst du dich,
warum – warum zur Hölle – sind wir nicht einfach da geblieben, wo wir hergekommen
sind?


Nathan R. Gunne


aus einer Nachricht
an Joan "Hydra" Mitchell


  


  "Und du bist sicher, dass das, was du in der Stolz
des Ceos gesehen hast, ein Xenon war?" Elena blickte Nopileos nicht an,
sondern schaute weiterhin konzentriert auf den Bildschirm, der in schneller
Folge Bilder von Monden, Asteroiden und kleineren Gesteinsbrocken zeigte, sowie
jeweils einige Zeilen zugehöriger Informationen.


  Nopileos drehte die Klauen in der teladianischen
Entsprechung eines Schulterzuckens nach oben. "Was sollte es denn sonst
gewesen sein?"


  "Ein Aufklärungsroboter der Paraniden oder
Split?"


  "Hm. Nein. Glaube ich nicht. Die Split würden eine
Boronen-Spirale einfach in die Luft sprengen. Und welches Interesse sollten die
Dreiäugigen an einer uralten, ausgebrannten Station haben?"


  Elena schüttelte den Kopf. Nach einer Pause sagte sie:
"Und welches Interesse sollten die Terraformer daran haben?"


  Der junge Teladi kramte seine Brüllwürfel hervor, hob sie
hoch und schnupperte daran. "Für die Xenon ist jede beliebige Information
wichtig, die sie über die Gemeinschaft in Erfahrung bringen können", sagte
er. Er steckte die erinnerungsträchtigen Kleinode zurück in seinen orangeblauen
Polymerbeutel, während sich Elena wieder in die Aufzeichnungen vertiefte. Seit er
mit ihr unterwegs war, nahmen die Ereignisse einen erstaunlich geregelten Lauf.
Die Pilotin von der fernen Erde war weitaus gesammelter und ging viel
zielgerichteter vor als er – oder jeder seiner Artgenossen. Ihr Ziel war es,
ein uraltes Sprungtor zu finden, das Leute ihres Planeten vor vielen hundert
Jahren hier zurückgelassen haben sollten. So ließ sie eine Computerkorrelation
nach der anderen über ihre Sternendaten laufen, befragte lokale Bibliotheken,
traf sich auf der abgelegenen Welt Ringos Mond mit einem Argonen namens Ferd
Harling, dessen halbwüchsiger Sohn Erki sich als unausstehlicher Besserwisser
entpuppte, und ließ umgebaute Nachrichtendrohnen mittlere und kleinere Objekte
verschiedenster Sonnensysteme katalogisieren, um sie dann selbst zu sichten.


  Elena nannte ihre Vorgehensweise
"Detektivarbeit". Es war spannend und hielt sie beide ständig in
Bewegung. Während der gelegentlichen Transferzeiten zwischen den Sektoren
sponnen sie beide miteinander aufregende Theorien, diskutierten über Politik,
Wirtschaft, Biologie oder anderes und erzählten einander ihre
Lebensgeschichten. Nopileos war tief beeindruckt von all den
schuppensträubenden und gefährlichen Abenteuern, die Elena in ihrem Leben
bereits erlebt hatte – und das trotz ihres jugendlichen Alters! Umgerechnet in
die Zeitrechnung der Gemeinschaft betrug ihr Alter nämlich kaum mehr als
einundzwanzig Sonnen, gerade einmal acht Sonnen älter als er selbst! Ein
durchschnittlicher Teladi wurde im Allgemeinen mehr als zehnmal so alt – er,
Nopileos, konnte sich also durchaus noch ein wenig Zeit lassen und musste nicht
alles so überstürzt angehen wie die kurzlebigen Menschen, die selten älter als
einhundert Sonnen wurden.


  "Nopileos, schau her! Ich glaube, ich hab's!"


  Aus seinen Gedanken aufgeschreckt, sprang Nopileos auf die
Krallen. Elena zoomte in eine leicht verwaschene Aufnahme hinein, die in großer
Entfernung eine künstliche Struktur zeigte, die einem Sprungtor verdächtig
ähnelte.


  "Das ist es?"


  "Das ist es!" Ihre mandelförmigen Augen
strahlten. "Nur ein paar Lichtsekunden von hier!"


  (HIER MUSS DOCH WOHL EINE LEERZEILE HIN???)


  Das vergessene irdische Tor war uralt. Zwar waren die vom
Alten Volk hinterlassenen Sprungtore um viele Äonen älter, doch aufgrund ihrer
Beständigkeit, Verlässlichkeit und Allgegenwart vermittelten sie den Eindruck
der Zeitlosigkeit.


  Dieses hier jedoch wirkte wie eine Ruine. Inaktiv und
verlassen, war die Singularität, die es einst in seinem Inneren beherbergt
hatte, schon vor langer Zeit durch den nagenden Einfluss der Hawking-Strahlung
verdampft.


  "Wir sind nicht die Ersten hier", sagte Elena
über Helmfunk. Nopileos beobachtete die Silhouette ihres weißen Raumanzugs aus
dem Cockpit der Getsu Fune.


  "Tshh?"


  "Keine Sorge … das ist lange her. Ein gewisser
Martinus hat hier im Jahre 211 eine Inschrift hinterlassen."


  "Tshhhhhh????"


  Elena hatte die Struktur des alten irdischen Sprungtors
über zwei Stunden untersucht, bis sie die Schleuse des Wartungszugangs gefunden
hatte. Beide Schotts standen weit offen, und das Innere des beklemmend engen
Servicetunnels war leer. An einer Stelle entdeckte Elena einen rechteckigen
Schacht, der den direkten Zugriff auf Teile der Maschinerie erlaubte. Die
Platte, die ihn einst verschlossen hatte, war nur noch mit einem einzigen
Bolzen befestigt und hing lose hinunter.


  Hier fand sie auch die offenbar mit einem Laserskalpell
oder ähnlichem Werkzeug eingegrabene Nachricht aus der Vergangenheit:


  


  Die letzte Anweisung aus dem alten Log von Nyanas Urahn,
Commander Nathan R. Gunne, ist jetzt erfüllt. Wir haben das beschädigte
Sprungtor unserer Vorväter von der Erde gefunden und seine Elektronik
vollständig zerstört, sodass es von den Xenon nicht mehr in Stand gesetzt
werden kann. Doch wir lassen seine tote Hülle hier zurück, damit sie kommenden
Generationen für immer als Erinnerung daran dient, was wir aufgegeben haben, um
unsere Geschwister auf dem fernen Blauen Planeten zu schützen.


  


  -aC, im Jahre 211


  


  gez. die Besatzung der AP Gunner:


  Martinus Sandas


  Nyana Gunne


  Randol Niddong


  Jidlak Andreju


  Sonja Khadir


  Jawn Mantell


  


  Es wäre ein Leichtes für Elena gewesen, den letzten Bolzen
zu entfernen, der die Abdeckplatte noch festhielt. Doch die Platte und ihre
Inschrift gehörten hierher und an keinen anderen Ort im Universum. So schoss
sie lediglich einige hoch auflösende Bilder mit ihrer Helmkamera und kehrte zur
Getsu Fune zurück.


  (MUSS HIER NICHT LEERZEILE HIN???)


  "Hier gibt es nichts mehr für uns zu tun", sagte
sie und verstaute den Helm des Raumanzugs in dem dafür vorgesehenen Fach auf
dem Zwischendeck des Schiffs.


  Nopileos hatte sie bereits an der Schleuse aufgeregt
empfangen; die Bilder von den Inskriptionen auf der Platte hatten ihn
nachgerade kribbelig gemacht. "Aber, aber … Schwester! Weißt du, wie
viel diese Platte wert ist?"


  Elena lachte laut auf. "Nopi, ich kenne da einen
jungen Teladi, der behauptet, Credits seien nicht, wonach es ihm
verlangt."


  Nopileos blickte sie mit großen Augen verdutzt an.
"Aber, aber …"


  "Nichts aber. Schau, das alte Tor ist ein Denkmal.
Sogar ein Mahnmal. Die Argonen haben es seit Jahrhunderten vergessen, und
obwohl es sich auf teladianischem Gebiet befindet, haben auch deine Leute es
nie gefunden. Wir lassen es in Ruhe und erzählen auch keinem von seiner
Existenz."


  Nopileos schaute auf den Boden und rollte eines seiner
Ohren zwischen zwei Krallen. "Du hast ja Recht, Schwester. Aber …
Martinus und Nyana! Dieselbe Nyana, nach der ich mein Schiff benannt
habe!"


  "Verrückt, nicht?" Elena begab sich ins Cockpit.


  "Und ob! Und keines der Geschichtsbücher weiß davon
zu berichten, dass sie je hier waren! Und auch den Namen ihrer Freunde und den
des Schiffes habe ich nie zuvor gehört!"


  "Das wird wohl alles einen Grund haben",
orakelte Elena. "Vielleicht wollten sie nicht, dass man davon erfuhr. Oder
jemand anders wollte es nicht. Zum Beispiel Argon Prime. Und überhaupt – AP
Gunner, klingt das nicht genau wie die Sekte der Goner?"


  Nopileos blickte sie mit offener Schnauze an. "Tsh!
Das ist wahr! Das stimmt! Und nun?"


  "Und nun", Elena ließ den Pilotensessel auf
seinen Schienen nach vorn gleiten und warf einige Schalter um, "fliegen
wir nach Argon Prime!"


  "Aber du hast doch gerade gesagt, vielleicht …
haben die Argonen selbst hier die Hand im Spiel!"


  "Nopileos, das ist fast fünfhundert Jahre her.
Dreihundertundirgendwas Sonnen. Jazuras. Und jetzt bin ich hier – als Gesandte
der Erde, des verlorenen Heimatplaneten."


  Der Teladi schaute nicht sehr überzeugt. Für einen
Augenblick schien es, als wollte er noch etwas entgegnen, doch dann winkte er
ab. "Schwester, ich bin an Bord meines Schiffes. Ich brauche einfach etwas
Raum für meine Gedanken! Inanisas wird sich mit Marc verständigen und der Getsu
folgen."


  "Ich dachte, er heißt Inanias und nicht
Inanisas?"


  Nopileos schnaubte. "Möge das Wachstumsjucken deine
Stirnschuppe niemals verlassen, o Schwester!"


  Lachend begann Elena, Marc mit den notwendigen Kursdaten
zu versehen, während der junge Teladi seine Yacht von dem Erdschiff abkoppelte
und auf weitere Anweisungen wartete.


  


  Für einen Augenblick ließ Elena die überwältigende
Intensität des Gefühls zu, wieder daheim zu sein. Doch Sonra, das
Zentralgestirn dieses Sektors, war eine Spur zu orange und Argon Prime nicht
mit genügend Blau bedeckt, um die Illusion lange aufrechtzuerhalten. Trotzdem
war das System wunderschön, und erst das Flackern des Sternentors hinter der
Getsu Fune, das die Ankunft von Nopileos' Yacht ankündigte, veranlasste sie,
das Bild, das aus der Datenbank kam, von der Projektionsfläche zu löschen. In
Wirklichkeit lag Argon Prime über eine halbe Stunde voraus und konnte noch gar
nicht direkt beobachtet werden.


  Der Kommunikationsschirm leuchtete auf, und im ersten
Moment erwartete Elena, Nopileos' Gesicht zu sehen. Stattdessen erschien eine
uniformierte Frau mit strengen, nahezu asketischen Gesichtszügen und kurzen
weißblonden Haaren.


  "Sektorenkontrolle Argon Prime, 17-8-99-4. Schwerer
Zerstörer AP Demeter, Commander Ditta Borman. Unbekanntes Schiff auf Kurs
17-1-64-0, identifizieren Sie sich."


  Elena musste nicht lange über die Antwort nachdenken. Sie
war hergekommen, um die Regierung der Argonen zu kontaktieren; das
Versteckspiel war nicht mehr notwendig.


  "Hier Major Elena Kho an Bord des Sprungraumschiffs
USC Getsu Fune. Herkunft Planet Erde, Ziel Argon Prime. Ich bitte um Zuweisung
eines Parkorbits."


  Die Frau der argonischen Sektorenkontrolle blickte
sekundenlang verwirrt vom Schirm hinab, als habe sie Elena nicht ganz
verstanden.


  "Herkunft bitte wiederholen!"


  Elena wiederholte wie gewünscht und fügte hinzu:
"Bitte veranlassen Sie auch, dass ich von einem Shuttle abgeholt werde und
unmittelbar nach der Landung mit Vertretern der Regierung sprechen kann."


  "Eine Sezura, bitte", sagte Commander Borman und
verschwand vom Schirm. Nach einer Weile flackerte das Bild, und ein anderes
Gesicht erschien, diesmal ein schmalgesichtiger Argone mit grauen Schläfen.


  "Hier spricht Sektoradmiral Henson. Bitte wiederholen
Sie Ihre Identifikation, unbekanntes Schiff."


  Geduldig leierte Elena ihren Spruch aufs Neue herunter.
Wieder entstand eine Pause.


  "Getsu Fune", kam dann die Frage, "können
Sie Ihre Behauptung, von der Erde zu stammen, beweisen?"


  "Scannen Sie mein Schiff, Admiral", erwiderte
Elena einfach.


  "Wir sind gerade dabei, Major. Der Aufbau Ihres
Schiffes ist uns zwar nicht vertraut, aber es könnte sich durchaus um ein sehr
altes, modifiziertes Modell argonischer Bauart handeln."


  "Admiral …"


  "Major, persönlich zweifele ich nicht an Ihrer
Aussage; die Summe der Indizien spricht für Sie, einschließlich Ihres für einen
Argonen sehr ungewöhnlichen Aussehens – was durchaus positiv gemeint ist."
Der Admiral lächelte Elena zuvorkommend an. "Ich gehe davon aus, dass Sie
in einem direkten Zusammenhang mit dem unbekannten Sprungraumschiff stehen, das
vor eineinhalb Wozuras in unserem Überwachungsbereich entdeckt wurde?"


  Elena macht eine zustimmende Bewegung. "Hai. Ich
befinde mich auf der Suche nach diesem Schiff, um seinen Piloten zur Erde
zurückzubringen. Es ist jedoch zerstört worden, wie ich mittlerweile erfahren
musste."


  Der Sektorenadmiral nickte. "Entsprechende
Informationen liegen uns ebenfalls vor. Major Kho, Ihr Bordcomputer erhält
soeben die gewünschten Anflugdaten. Eine diplomatische Delegation wird Sie auf
dem Flugfeld B3, Argonia City, empfangen."


  "Admiral, leider ist mein Raumschiff nicht dazu
ausgelegt, auf Planeten zu landen. Ich benötige eine Fähre, die mich aus dem
Parkorbit abholt und hinunterbringt."


  "Das wird arrangiert. Major Kho, wir haben hier ein
merkwürdig aussehendes teladianisches Schiff namens Nyanas Glück, dessen Pilot
behauptet, zu Ihnen zu gehören. Trifft das zu?"


  Elena warf einen Seitenblick auf das Gravidar, auf dem
Nopileos' Schiff als deutlicher weißer Blip in nächster Nähe abgebildet wurde.
"Ja. Isemados Sibasomos Nopileos IV gehört zu mir. Er hat mir sehr
geholfen."


  Sektorenadmiral Henson zog eine Augenbraue hoch.
"Tatsächlich? Ich könnte mir vorstellen, dass … Moment!"


  In derselben Sekunde blitzte etwas auf dem Gravidar auf;
eine rautenförmige Formation von sechs Blips zog pfeilschnell über den
Ortungsschirm und näherte sich ausfächernd dem Ursprung des Koordinatenkreuzes,
der Position der drei Schiffe. Bevor Elena noch reagieren konnte, blitzten in
der Nähe des Sprungtors Laserstrahlen durchs All, und Explosionswolken
breiteten sich aus.


  Durch das Videobild des Sektorenadmirals lief ein
statisches Rauschen, dann erzitterte es und erlosch.


  Terraformer!


  "Marc, geh auf Ausweichkurs! Ich brauche
Waffenkontrolle!"


  "Positiv."


  Die Getsu Fune nahm langsam Fahrt auf. Elena stellte eine
Verbindung zu Nopileos her. "Lass die Nyana meine Flugmanöver spiegel- und
seitenverkehrt kopieren. Ich hoffe, wir lenken Sie damit ab, bis die Demeter
uns helfen kann."


  Die Stirnschuppe des jungen Teladi war bleich. "Ist
gut, Elena", sagte er nur.


  "Wir treffen uns im Orbit. Halt die Ohren
steif!"


  "Die Ohren? Ich …" Den Rest bekam Elena
nicht mehr mit, da ein neuerliches Lasergewitter ihre Aufmerksamkeit auf sich
zog. Sie deaktivierte die Funkverbindung mit einer reflexhaften Bewegung und
ergriff die Waffensteuerung.


  Die meisten ihrer Schüsse gingen ins Leere, da die
Kursänderungen der Terraformer viel zu schnell erfolgten. Einige wenige
Energiepfeile schlugen jedoch in die Schutzschilde der feindlichen Schiffe ein,
prallten aber ohne jegliche Wirkung ab. Die schwarzen Raumer reagierten
unmittelbar auf den Beschuss. Zwei der schlanken Schiffe spalteten sich von
ihrem Verband ab und tauchten in lang gezogenen Parabeln auf die Getsu Fune
hinab. Ein schneller Blick auf das Gravidar zeigte Elena, das zwei weitere sich
anschickten, der Nyanas Glück nachzustellen und die restlichen beiden Schiffe
sich auf dem Weg zur AP Demeter befanden.


  Nopileos sollte in Sicherheit sein; Elena war sich
ziemlich sicher, dass die beiden Xenon auch mit vereinten Kräften den
übermächtigen Schild der teladianischen Yacht nicht durchdringen konnten. Den
Verband der schwarzen Schiffe aufzubrechen, war es durchaus wert, dass der
Teladi ein wenig bleich um die Nase wurde, fand Elena. Um ihre eigene Sicherheit
war es allerdings nicht so gut bestellt. Die Robot-Raumer hatten sich
inzwischen eingeschossen, und immer mehr Schüsse prasselten auf den
Energieschirm des alten irdischen Schiffes nieder. Es war abzusehen, dass der
Schild in nicht allzu langer Zeit in sich zusammenbrechen und die Getsu Fune
schutzlos zurücklassen würde.


  Elena ließ von der Waffenkontrolle ab; sie konnte mit
ihrem schwachen Laser ohnehin nichts ausrichten. Stattdessen ergriff sie das
Steuerhorn. "Marc, ich benötige Gefechtssteuerung", befahl sie. Der
Computer würde alle unmittelbaren Steuerbewegungen des Piloten durchlassen,
aber den langfristigen Kurs selbstständig korrigieren.


  Wo waren die argonischen Einheiten? Mehrere Punkte auf dem
taktischen Schirm näherten sich ihrer Position, doch würden sie nicht
rechtzeitig vor Ort sein, um den Ausgang des Kampfes noch zu beeinflussen.


  "Kollisionsalarm!", sagte Marc. Einer der
schlanken schwarzen Raumer war der Getsu Fune weit vorausgeeilt und hatte
frontal auf ihren Kurs eingeschwenkt, während sich der andere von schräg hinten
näherte und aus allen Rohren feuerte.


  Elena presste die Lippen zu einem Strich zusammen. Sie
zweifelte keine Sekunde daran, dass der Xenon sie in einem Kamikaze-Manöver
rammen würde. Die Angreifer waren Maschinen und würden einen ihrer Jäger
genauso bedenkenlos opfern wie Menschen einen Marschflugkörper. Sie zog das
Steuerhorn zu sich heran – der Terraformer ging augenblicklich mit. Er wurde
rasend größer, seine Laserblitze zuckten unaufhörlich.


  "Schilde bei zwanzig Prozent", sagte Marc.


  Elena ließ sich die Ebene der Ekliptik auf das
Cockpitfenster projizieren und wählte als Bezugsebene die Getsu Fune selbst.
Sie löste ihre verkrampften Finger kurz vom Steuerhorn und umfasste es erneut.
Aus den Augenwinkeln ständig auf das Gravidar blickend, konzentrierte sie sich
auf den schlanken, tödlichen Feind, der ihre Position in wenigen Sekunden
erreichen würde. Geübt befreite sie ihren Verstand von allen überflüssigen
Gedanken, wie sie es in zahllosen Stunden der Meditation gelernt hatte.


  Unter hundertfünfzig Kilometer. Ihre Finger zuckten, doch
sie beherrschte sich. Noch einen Sekundenbruchteil. Die Instrumente zeigten an,
dass die Schildenergie jetzt auf sieben Prozent gefallen war. Erste
Energiefinger tasteten durch sie hindurch und berührten die Hülle des Schiffes.


  Jetzt!


  Mehr intuitiv als berechnend zog Elena das Steuerhorn halb
zu sich heran, und mit aufheulenden Kompensatoren verließ die Getsu Fune ihren
bisherigen Kurs in weitem Winkel.


  Das irdische Schiff wurde wie von einer Riesenhand
durchgeschüttelt, als seine Schilde von denen des Xenon-Raumers durchdrungen
und endgültig zerfetzt wurden – doch die Hüllen der Schiffe berührten sich
nicht. Hinter Elena erblühte eine riesige Explosionswolke, als das Schiff, das
versucht hatte, sie zu rammen, stattdessen mit dem Xenon zusammenprallte, der
sich unter ständigem Feuer an das Heck ihres Schiffes geheftet hatte.


  "Schutzschildgeneratoren überlastet. Notabschaltung
ist erfolgt."


  Elena gönnte sich keine Sekunde des Triumphs. Das Gravidar
zeigte, dass die beiden Terraformer, die der Nyanas Glück gefolgt waren, ihren
Kurs bereits geändert hatten und dem schwerfälligen, langsamen Schiff von der
Erde in ein paar Minuten im Nacken sitzen würden. Einige wenige Salven aus ihren
starken Lasern würden ausreichen, der jetzt schutzlosen Getsu Fune den Garaus
zu machen.


  Das durfte nicht geschehen. Elena hatte die Anweisungen
Admiral Molanders nicht vergessen. War Gefahr im Verzug, hatte sie den Befehl,
sofort zur Erde zurückzukehren. Jetzt, nachdem Brennan und die X vernichtet
waren, war sie die Einzige, die die Nachricht von der Existenz der Gemeinschaft
der Planeten und über die Bedrohung durch die Terraformer zur Erde zurücktragen
konnte. Ihr blieb keine Wahl.


  "Marc, bereite den Singularitätsantrieb für den
Rücksprung zur Erde vor. Sprung erfolgt ohne Verzögerung, sobald Energieniveau
erreicht."


  "Positiv. Sprung in sechs Minuten, vierzehn
Sekunden."


  Die Terraformer würden sie kurz vorher erreichen, und es
gab nichts, absolut nichts, was sie tun konnte, um die Konfrontation zu
vermeiden. Ihre Triebwerke waren viel zu schwach und die Schutzschilde nicht
mehr existent. Es sei denn … "Marc, kann die Notabschaltung der
Feldgeneratoren aufgehoben werden?"


  "Negativ."


  "Auch nicht, wenn alle Toleranzen überschritten
werden?"


  "Ich muss Sie darauf hinweisen, dass diese
Vorgehensweise unzulässig ist."


  "Aber es ist möglich?" Sie wartete angespannt
auf die Antwort.


  "Positiv."


  Sie trieb das Frage-und-Antwort-Spiel noch ein wenig
weiter und erfuhr so, dass die Schildgeneratoren mit einiger Sicherheit zu
Schlacke verglühten, sobald sie wieder eingeschaltet wurden. Bis zum völligen
Zusammenbruch vermochten sie jedoch noch für einen Zeitraum von ungefähr fünf
bis fünfzehn Sekunden einen Schild mit einem sehr geringen Level zu erzeugen.
Das, sowie ein paar waghalsige Flugmanöver, war alles, was Elena zu ihrer
Verteidigung aufwenden konnte. Es musste einfach reichen!


  Hinter ihr, im Laderaum des Schiffs, verriet ein lautes
dumpfes Rumpeln deutlich, dass die schweren Energiekonverter des
Singularitätsantriebes langsam, aber stetig die enormen Schwerefelder
aufbauten, die das künstliche Schwarze Loch im Zaum halten würden. Erste Fäden
verzerrter Geometrie strahlten vom Sprungantrieb aus und sorgten für ein flaues
Gefühl in Elenas Magen.


  Drei Minuten.


  Vielleicht wäre es eine gute Idee, eine Nachrichtendrohne
an Argon Prime zu schicken. Gedacht, getan. Sie schilderte in knappen Sätzen
ihre aussichtslose Lage und schickte das Miniraumschiff an die offizielle
Vertretung der Argonen.


  Dreißig Sekunden bis zum Sprung. Der Sprungvorgang trat
jetzt in die heiße Phase und konnte nicht mehr abgebrochen werden. Das laute
Tosen aus dem Frachtraum war Furcht erregend, und Elena wurde heftig durchgeschüttelt.


  Jetzt kamen auch die Xenon in Reichweite und gaben ihre
ersten Schüsse auf das irdische Schiff ab, um das herum ein Ring aus blauweißen
Energieentladungen rotierte.


  "Maaaaaarc! Schildgeneratoren ein!
Sicherheitsvorkehrungen missachten!" Sie schrie die Anweisungen durch den
Lärm des Singularitätsantriebs hindurch.


  Die Bestätigung des Bordcomputers konnte sie kaum hören,
geschweige denn verstehen, doch die Statusanzeige der Schilde stieg von null
auf sechs Prozent.


  Noch zehn Sekunden. Die Xenon feuerten aus allen
Strahlern, und fast jeder Schuss traf den Erdenraumer. Ein bösartiges Zischen,
gefolgt von einem schrillen Kreischen zeigte das nahende Ende der
Schildgeneratoren an. Die Anzeige sprang zurück auf fünf Prozent, dann auf
drei, schließlich auf eins und letztendlich auf null. Zwei oder drei
Energiepfeile leckten gleichzeitig nach der Hülle der Getsu Fune und versengten
sie. Ein direkter Treffer zerriss eines der Strahltriebwerke des
konventionellen Antriebs und ließ das gepeinigte Schiff taumeln. Elena biss
sich auf die Lippen, als die Erschütterung des Treffers sie unvorbereitet traf.
Sie schmeckte Blut auf ihrer Zunge. Zwei Sekunden. Die Entladungen zuckten in
einem unheimlichen Tanz um das trudelnde Raumschiff.


  Eine Sekunde.


  Sprung!


  Eine Riesenfaust traf Elena. Ein mächtiger Knall wie von
einer gewaltigen Explosion betäubte ihre Ohren, loderndes Feuer, tosendes
Rauschen und das hochfrequente Kreischen der noch funktionierenden, aber völlig
überlasteten Triebwerke vermischten sich zu einer Mauer aus Schwindel
erregendem Schall. Die Inertiakompensatoren kamen nur noch sprunghaft
hinterher, und so wurde Elena unbarmherzig durchgeschüttelt. Durch das
Cockpitfenster sah sie in schnellem Wechsel schwarze Streifen vorbeiziehen, weiße,
blaue, dann wieder schwarze. Soweit sie es erkennen konnte, standen die meisten
Anzeigen auf Rot. Elena zog am Steuerhorn – vergeblich. Das Schiff reagierte
nicht im Mindesten auf ihre Versuche, es unter Kontrolle zu bekommen. Der
Bordcomputer, der offensichtlich noch arbeitete, schien mehr Glück zu haben.
Entweder lag es an den von Marc präzise ausgelösten Schubstößen der
Justiertriebwerke, oder es war schlicht Zufall. Jedenfalls flogen die
verschiedenfarbigen Streifen nicht mehr ganz so schnell am Cockpit vorbei, und
nach ein paar Sekunden überwogen die Bereiche blauer Farbe. Schließlich
rotierte die Getsu Fune so langsam, dass Elena genug von der Umgebung erblicken
konnte, um ihre Befürchtungen bestätigt zu sehen.


  Das Schiff war exakt in den obersten Schichten der
Atmosphäre des Planeten aus dem Sprung herausgekommen und stürzte auf diesen
hinab.


  Die Getsu Fune war nicht dazu gebaut, auf Planeten zu
landen. Sicher, sie konnte eine Notlandung durchführen, würde danach aber nie
mehr aufsteigen.


  Elena wischte sich das Blut von den Lippen und schaute auf
das Instrumentenpult. Kaum eine der vielen Anzeigen war noch in Betrieb. Doch
die verbliebenen Triebwerke feuerten mit aller Macht und versuchten, den Sog
der Schwerkraft abzumildern. Inzwischen rotierte das Schiff um keine seiner
Achsen mehr, sondern stieg, auf einer riesigen, weiß glühenden Feuersäule
reitend, mit seinem Heck nach unten die verbliebenen Kilometer hinab.


  "Rückwärtige Kamera! Marc?"


  Der Computer antwortete nicht. Elena zog erneut am Steuerhorn.
Wieder nichts.


  Nach wenigen Minuten sah sie den Horizont. Das Schiff fiel
langsamer werdend weiter hinab. Eine große Landmasse schob sich in ihr
Blickfeld, dann das tiefe Blau eines gewaltigen Ozeans. Welcher Kontinent,
welches Weltmeer war dies? Amerika, der Atlantik? Sie wusste es nicht. Wieso
war der Sprung so dermaßen missglückt, dass sie direkt innerhalb der Atmosphäre
herausgekommen war? Keine Antwort. Keine Zeit. Vielleicht noch fünf Kilometer,
und es gab nichts, das sie tun konnte, um den Ort der Notlandung zu
beeinflussen!


  "Marc! Steuer auf das Land zu, nicht auf das
Wasser!"


  "Negativ."


  "Gib mir die manuelle Steuerung!"


  "Negativ."


  "Verd… wieso, Marc?"


  "Das Lagekontrollsystem ist beschädigt. Steuerung
nicht mehr möglich." Die Stimme des Computers war kalt und emotionslos wie
immer, als wäre er von dem Gesagten nicht auch selbst betroffen.


  Elena runzelte die Stirn. Die Getsu würde auf das Wasser
schlagen und sofort wie ein Stein untergehen. Ihr würden nur wenige Sekunden
bleiben, das Schiff zu verlassen, bevor es auf den Grund sank. Ihre einzige
Chance, die Notwasserung zu überleben, war die, in der Sekunde des Aufschlags
in der sich öffnenden Schleuse zu stehen und zu versuchen, rechtzeitig aus dem
Sog des versinkenden Raumschiffs zu gelangen.


  Sie stemmte sich mit den Armen aus dem Pilotensessel hoch.
Der Abstieg des Raumers verlief zwar jetzt gleichmäßiger, aber trotzdem wurde
er noch in unregelmäßigen Abständen durchgeschüttelt. Die Kompensatoren
schienen überhaupt nicht mehr zu arbeiten.


  Im Cockpit herrschte das Chaos. Alles, was nicht niet- und
nagelfest irgendwo befestigt war, flog umher. Ein besonders heftiger Stoß ließ
Elena taumeln. Sie fiel vorwärts und stützte sich mit den Händen am Schott zum
Mitteldeck ab. Mit einem Fausthieb betätigte sie den Öffner, dann erfasste sie
der nächste heftige Ruck und schleuderte sie mit der rechten Schulter hart
gegen die sich öffnende Tür. In diesem Moment versagten auch die
Schwerkraftgeneratoren der Getsu Fune. Das Schott, das noch vor einem
Augenblick vor ihr gelegen hatte, befand sich nun unter ihr – sie lag darauf!
Es öffnete sich nun vollends, und mit einem Aufschrei stürzte sie zwei Meter
bis zur gegenüberliegenden Wand des Zwischendecks, die jetzt zum Boden geworden
war.


  Sie blieb sekundenlang benommen liegen, dann richtete sie
sich auf die Knie auf, versuchte, wieder auf die Füße zu gelangen, doch sie
schaffte es nicht. Der ohrenbetäubende Lärm der mit Volllast arbeitenden
Triebwerke steigerte sich noch. Wie in einem Aufzug spürte sie deutlich die
Verzögerung. Der Aufschlag auf das Wasser stand unmittelbar bevor!


  Ihr gelang es, sich ein Stück an der Wand hochzuziehen und
den Sicherheitsmechanismus der Luftschleuse zu deaktivieren, die sich sonst
weigern würde, unter Wasser aufzufahren. Ein Ruck, der heftiger war als alle
vorhergegangenen, ließ ihre Hand vom Rahmen der Schleuse abrutschen. Ein
stechender Schmerz durchzuckte ihren Arm, als sie mit ihrem Ellenbogen auf dem
Boden aufschlug, doch sie achtete nicht darauf, sondern arbeitete sich wieder
nach oben, holte tief Luft und betätigte den Öffner.


  Sie hatte gewusst, was sie erwartete, aber die schiere
Menge der nun hereinströmenden Wassermassen war erdrückend. Das Wasser
versuchte, sie mit aller Gewalt zurück auf das Zwischendeck zu drängen, und
verzweifelt kämpfte sie gegen die kalten Fluten an. Schließlich war der kleine
Raum vollständig gefüllt, und es gelang ihr, sich mit einem kräftigen Stoß
ihrer Füße aus dem Schiff zu katapultieren.


  Der Strudel, den das rasch versinkende Raumschiff
erzeugte, erfasste sie und wirbelte sie umher. Elena spürte, wie sie immer
tiefer gezogen wurde, weiter weg von der Helligkeit, die ihr verriet, wo oben
war. Sie kämpfte mit aller Macht gegen den Sog an, doch es schien vergeblich.
Ihr verletzter Arm war wie taub und behinderte sie noch zusätzlich, da sie ihn
nicht vollständig unter Kontrolle hatte. Ihre Lungen begannen bereits jetzt zu
schmerzen, doch sie kämpfte ohne Unterlass. Das rettende Licht über ihr wurde
immer trüber, immer tiefer wurde sie gezogen.


  Nach einer ewig scheinenden Zeitspanne gelang es ihr
irgendwie, aus dem Strudel freizukommen. Weit unter sich sah sie den klobigen
Schatten der Getsu Fune mit der Dunkelheit der Tiefsee verschmelzen und
verschwinden.


  Ein langer Strom Luftblasen entrang sich ihrem Mund, ihre
Lungen verlangten dringend nach Sauerstoff, und sie war nahe daran, der
Versuchung nachzugeben und tief einzuatmen – doch die Nanosymbionten, die ihr
einst erlaubt hatten, unter Wasser zu atmen, befanden sich schon viele Jahre
lang nicht mehr in ihrem Kreislauf.


  Langsam begannen Elenas Arme und Beine zu erlahmen. Die
Kälte nagte an ihr, der verletzte Arm schmerzte höllisch. Doch ihr Lebenswille
war ungebrochen. Noch zehn, vielleicht fünfzehn Meter. Mit einer letzten
Anstrengung trieb sie sich selbst voran – bis ihr Kopf die Wasseroberfläche
durchbrach.


  Keuchend sog sie die Luft ein. Sie schmeckte klar und
frisch und besser als alles, das sie je gekostet hatte. Schnell strömte das
Leben zurück in ihre Glieder. Nach einigen Minuten hatte sie sich soweit
erholt, dass sie sich umschauen konnte.


  Weit am Horizont sah sie die Küstenlinie – sie hatte Glück
im Unglück gehabt. Wie weit mochte das Land entfernt sein? Fünf, zehn
Kilometer? Sie hatte die mangelnde körperliche Betätigung der letzten Wochen
bitterlich beklagt; jetzt hatte sie ausreichend Gelegenheit, alle Versäumnisse
nachzuholen. Sie war sicher, diese Entfernung auch in ihrem erschöpften,
verletzten Zustand ohne weiteres zurücklegen zu können. Langsam zwar, doch sie
würde es schaffen.


  Aber vielleicht war das gar nicht notwendig. In einiger
Entfernung dümpelten zwei Schiffe auf den flachen Wellenkämmen; der Wind trug
das leise Geräusch von Motoren zu ihr herüber. Man hatte sie bereits gesichtet,
Menschen an Deck der Schiffe winkten ihr zu, und scheinbar bemühte man sich,
möglichst schnell zu ihr zu gelangen.


  Um Kräfte zu sparen, ließ sich Elena auf den Rücken
gleiten und von den sanften Wellen tragen. Erst jetzt nahm sie den Geschmack
des Wassers auf ihren Lippen wahr. Etwas war nicht in Ordnung. Es dauerte eine
Weile, bis sie begriff, was nicht stimmte. Dies war nicht der Atlantik. Nicht
die Erde.


  Das Wasser war nicht salzig.


  










KAPITEL 34


  


Eines Tages wird die
Sonne aufgehen, warm und hell. Es wird nicht irgendeine Sonne sein, sondern der
liebliche gelbe Stern, nach dem es uns allen tief in unseren Herzen verlangt.
Wir werden in den blauen Himmel unserer Vorfahren schauen und mit jeder Faser
fühlen, dass wir hierher gehören, dass wir unseren Platz im Universum
wiedergefunden haben. Dann – und nur dann – kann unser Volk eins werden und der
Jugend unserer Art entwachsen.


Hüter (21,7): Fran
Foster


Buch der Wahrheit


 


  Der alte Goner in der Außerwelt-Kantine von Unserheil
hatte nur sehr wenig Zeit gehabt, Brennan in der Alten Sprache – Englisch – das
waghalsige Manöver zu erläutern, das seine Leute erarbeitet hatten. Man würde
eine Attrappe der X mit einem gekaperten Xenon-Raumer kollidieren lassen; ein
riesiger Auslöschungsblitz würde die Aufmerksamkeit auf sich ziehen, während
ein argonischer Transporter den irdischen Shuttle unbemerkt an Bord nahm.
Möglicherweise würde dieses Täuschungsmanöver nicht funktionieren, doch falls
es Erfolg hatte, wäre Brennan für den Rest der Gemeinschaft der Planeten tot und
somit fürs Erste außer Gefahr. Der Goner hatte die Vorgehensweise nur in
Stichworten umreißen können, bevor die paranidischen Wächter eingegriffen und
ihn unsanft aus der Kantine entfernt hatten.


  Es gab eine ganze Menge Unbekannte bei dieser Rechnung. Oder
um genau zu sein: eigentlich ausschließlich Unbekannte. Brennan wusste nur das
Allernotwendigste, denn zur zeitlichen Abstimmung oder Absprache von
Rendezvouspunkten und –Koordinaten war es nicht mehr gekommen. Auch der Ablauf
war nicht klar. Auf der Erde wurden Missionen oft monate- oder gar jahrelang im
Voraus geprobt und durchgespielt, immer und immer wieder, bis jeder Handgriff
im Schlaf saß. Hier aber musste er sich auf seine Erfahrung, sein Geschick und
seine Eingebung verlassen. 


  Brennan blickte der sich wieder auflösenden Formation
paranidischer Raumschiffe nach, die in weniger als hundert Metern Entfernung an
der X vorbeizog und zurückfiel. Bereits zum vierten oder fünften Mal war es ihm
gelungen, seinen Verfolgern – gleich welcher Spezies – auf immer dieselbe Weise
zu entkommen. Und immer wieder ließen sie sich gleich überrumpeln. Er rechnete
nicht damit, dass sein Glück noch viel länger anhalten würde. Aber was blieb
ihm schon übrig: Er hatte keine anderen Vorteile auf seiner Seite. Immerhin hatten
die Paraniden die Strahlmasse seines Raumers wieder aufgefüllt.


  Valerie öffnete ein Projektionsfeld, in dem einer der
Dreiäugigen erschien.


  "Hier Kulmanckarsat", sagte er in ungewöhnlicher
Kürze, ohne seine sicherlich zahlreichen blumigen Titel zu nennen. "Nehmt
sofort den Euch zugewiesenen Platz in Unserem Konvoi ein, oder Wir sehen Uns
gezwungen, das Feuer auf Euch zu eröffnen."


  "Nach all der Mühe wäre das wirklich schade",
erwiderte Brennan. "Aber vielen Dank für das freundliche Angebot, ich habe
mich entschlossen, den Weg nach Argon Prime ohne Begleitung
zurückzulegen." Er wollte die Verbindung schon unterbrechen, zog den
Finger aber noch einmal vom Schalter zurück.


  "Und noch etwas", sagte er. "Zehn durch
drei ist Pi. Ungefähr."


  Grinsend schnippte er den Schalter um und sah das
verdutzte Gesicht des Paraniden verblassen.


  "Valerie, bitte den Kurs auf die taktische
Anzeige."


  Die Flugbahn der X war mehr als riskant, nur ein
Wahnsinniger würde mit einem Schiff wie diesem versuchen, die Korona der Sonne
zu streifen. Aber dieser Kurs war derjenige, der ihm den größten Vorsprung vor
den Verfolgern einbringen würde. Ganz gleich, wie sich die Goner die kommende
Aktion vorgestellt hatten: Je mehr zeitlichen Abstand er zwischen sich und die
Paraniden legte, desto mehr Spielraum blieb ihm.


  Die Triebwerke arbeiteten mit voller Last, lieferten auch
das letzte bisschen Schub, das aus ihnen herauszuholen war. Da die
Beschleunigung jedoch linear und gleichmäßig verlief, kamen die
Inertiakompensatoren diesmal ohne große Schwierigkeiten mit. Auf dieser
stabilen Grundlage konnten auch die Podkletnovaggregate ein durchgehendes und
schwankungsfreies Schwerefeld erzeugen. Der Vorsprung war beachtlich, und so
konnte es sich Brennan beruhigt leisten, die Schüsse und Raketen der
Paraniden-Flotte in seinem Rücken einfach zu ignorieren. Ganz im Gegensatz zu
den wilden Ausweichmanövern, die er im Laufe der letzten Zeit hinter sich
gebracht hatte, verlief dieser Flug deshalb ausgesprochen ruhig und
erschütterungsfrei.


  Die Durchquerung der Korona des zentralen Gestirns war
jedoch auch für Brennan nicht gerade alltäglich. Ein bisschen hatte er gehofft,
eine große Protuberanz aus nächster Nähe zu erleben, aber andererseits war es
ihm auch recht, dass ihm dieses Schauspiel versagt blieb; ziemlich sicher hätte
das schwache Schild seines Raumers die direkte Begegnung mit einer solaren
Fackel nicht überstanden. Die Schwerkraft des massereichen Sterns lenkte das
kleine Raumfahrzeug ab und beschleunigte es noch, sozusagen als kostenlose
Dreingabe.


  Kaum dass die zurückbleibenden Raumer und die Station
hinter der gigantischen Rundung des Sternenhorizonts außer Sichtweite waren,
erwartete Brennan eine Überraschung: Außer einem schwerfälligen argonischen
Transporter in der Nähe des Sprungtors zeigte ihm sein Gravidar einen weiteren,
winzigen Blip, der in noch geringerer Entfernung zur Oberfläche des Sterns
dahinraste. Das Schiff wies nahezu exakt die gleiche Masse wie die X auf und
besaß auch deren Abmessungen.


  Es flog buchstäblich durch eine Hölle aus Feuer. Seine
Schutzschirme mussten ungewöhnlich stark sein, um den hohen Temperaturen und
magnetischen Feldern dort unten, in der lodernden Glut der Sonne,
standzuhalten. Das kleine Raumschiff kam aus der entgegengesetzten Richtung um
den Stern herumgeschossen und benutzte dessen Schwerkraft, um sich im
Vorbeiflug Schwung zu holen und auf enorme Geschwindigkeiten zu beschleunigen.
Zwar war dieses Vorgehen in der Raumfahrt seit Jahrhunderten als
"Swing-by-Manöver" bekannt, aber Brennan hatte noch nie davon gehört,
dass jemand versucht hätte, es mit einer Sonne bei einer Entfernung von weniger
als drei Millionen Kilometern zur glutflüssigen Oberfläche durchzuführen.


  Ohne dazu aufgefordert worden zu sein, berechnete Valerie
die Bahn des Blips und zeichnete sie gelb in das Koordinatenkreuz ein. Das
Schiff dort unten, an dessen Kontrollen nur ein Lebensmüder sitzen konnte,
würde nur wenige Minuten vor Brennans X durch das Sprungtor fliegen. Dabei
würde seine durch das Swing-by-Manöver potenzierte Geschwindigkeit fast an die
heranreichen, die die X beim Durchgang haben würde.


  "Ich glaube, ich verstehe", murmelte Brennan und
rieb sich das Kinn. "Valerie, bitte gib mir eine vergleichende Tabelle
aller Daten der X und des Irren da unten."


  Die gewünschten Informationen leuchteten auf. Alles
stimmte nahezu perfekt: Die Masse beider Raumschiffe war fast identisch, die
Abmessungen schienen gleich, und soweit von hier optisch erkennbar, sahen sich
die beiden Schiffe sogar ein wenig ähnlich. Die zu beobachtende Antriebsflamme
ließ auf einen – wenn auch kruden – M/AM-Antrieb schließen, und obwohl die
minimalistischen Sensoren der X nicht in der Lage waren, dies zu bestätigen,
mochte Brennan wetten, dass auch die Zusammensetzung des Materials dieses
Doppelgänger-Schiffs weitestgehend der seines Schiffes entsprach.


  Das kleine Schiff, das jetzt mit glühender Außenhülle und
enormer Geschwindigkeit aus dem tiefen Sonnenorbit aufstieg, war garantiert
unbemannt. Es musste das Schiff sein, das die Goner zerstören wollten, um
seinen Tod vorzutäuschen. Irgendwie mussten sie es geschafft haben – vermutlich
in Zusammenarbeit mit den Argonen –, diese Attrappe herzustellen und in dieses
Sonnensystem einzuschleusen. Es würde nach dem Tordurchgang mit irgendetwas
kollidieren. Gleichzeitig bedeutete dies natürlich auch, dass die echte X nicht
durch das Tor hindurchfliegen durfte.


  Der Transporter!


  Das Gravidar zeigte noch immer den Blip des schwerfälligen
argonischen Transportschiffes. Es bewegte sich viel langsamer als notwendig auf
das Tor zu, würde erst Stunden nach dem Doppelgängerschiff dort eintreffen. Es
war nicht gerade riesig, aber immerhin größer als die teladianische Phönix.
Dies war ganz bestimmt das Schiff, das die X an Bord nehmen sollte, um sie nach
Argon Prime zu befördern. Doch wie sollte das irdische Raumschiff mit seiner
hohen Geschwindigkeit den Kurs mit dem des Transporters angleichen? Selbst,
wenn die X jetzt sofort ihr Haupttriebwerk für die Bremsbeschleunigung in
Flugrichtung drehen würde, wäre sie erst weit hinter dem Tor – und somit auch
weit hinter dem argonischen Schiff – langsam genug für ein Übernahmemanöver.


  Brennan ließ Valerie einige Szenarien durchrechnen und
entschied sich schließlich für eines, in dem die X tatsächlich hinter dem Tor
zum relativen Stillstand kam und dem Argonen-Raumer dann mit mäßiger
Geschwindigkeit wieder entgegenfliegen würde. Das würde zwar über zwei Stunden
dauern, aber den bisherigen gemächlichen Flug des Transporters vorausgesetzt,
würde es dennoch keine zusätzliche Verzögerung bis zum Tordurchgang bringen.


  Gern hätte er sein Vorgehen mit dem fremden Schiff
abgesprochen, aber natürlich musste absolute Funkstille herrschen. Die Gefahr,
dass man das Manöver beobachtete – obwohl es von der Station aus gesehen hinter
der Sonne stattfand – war groß genug. Das Risiko noch durch Funksprüche
zusätzlich zu vergrößern, wollte Brennan auf keinen Fall eingehen.


  Natürlich, wenn er sich irrte und das Raumschiff, das da
unten durch die Hölle der Sonnenkorona flog, und der schwerfällige Transporter
nicht Teil des Planes waren, den der alte Goner ihm offenbart hatte, dann
befand er sich in verdammt großen Schwierigkeiten. Doch daran wollte Brennan
erst einmal nicht denken.


  (hier wirklich Leerzeile??)


  Der noch immer glutheiße Doppelgänger-Raumer flog durch
das Sprungtor. Irgendwie mussten dessen Schilde die Sonnenhitze nicht
vollständig abgefangen haben, denn er glühte dunkelrot wie eine Herdplatte, die
man vergessen hatte abzuschalten. Das Ineinanderfließen der bösartigen roten
Glut und des weißlich-blauen Energiespiels des aktivierten Sprungtors
faszinierten Brennan auf eine merkwürdige Weise, doch es dauerte nur einige
Sekunden, dann war der Raumer hindurch und verschwunden.


  Der argonische Transporter beschwerte sich nicht, als die
X von hinter dem Sprungtor zurückkam und sich ihm immer weiter näherte. Damit
war es völlig klar, dass er zum Plan gehörte.


  Das große Schiff befand sich mit geöffneter Heckladebucht
kaum noch vierhundert Meter voraus. Brennan konnte bereits den Schriftzug des
Namens erkennen: AP Aladna Hill. "AP" stand für Argon Prime,
vermutete er. Also steckten tatsächlich nicht bloß die Goner, sondern auch die
Argonen hinter diesem ausgeklügelten Bravourstück. Noch während Valerie den Kurs
anpasste und auf die riesige Ladeöffnung zusteuerte, legte die Aladna Hill
bereits wieder an Geschwindigkeit zu. Für Brennan war es ungewohnt, ein
Landemanöver zwischen den Antriebsflammen von fünf Triebwerken zu fliegen, um
mit einem Schiff zu docken, das zu allem Überfluss noch vor dem seinen
davonflog. Valerie hingegen hatte überhaupt keine Schwierigkeiten damit. Die
Berechnung des Anflugwinkels und der Kursanpassung waren für sie ein reines
Kinderspiel.


  Weniger als eine halbe Stunde später setzte die X auf ihren
Landekufen im geräumigen Laderaum des argonischen Transportschiffs auf.


  Brennan wies Valerie an, wachsam zu bleiben. Beinahe
erschien ihm sein eigener Befehl überflüssig, denn der Frachtraum wirkte zwar
unbekannt, aber zur gleichen Zeit auch merkwürdig vertraut. Wände, Türen,
Decken, Gerätschaften … schlichtweg alles sah irgendwie richtig aus. Alles
hatte die korrekten Abmessungen, Schalter befanden sich in der für Menschen
gewohnten Höhe (und nicht auf Bodenniveau wie bei den Teladi), und auch Ausleuchtung
sowie Farben wirkten freundlich und bekannt. Einzig die Luft war nicht
annähernd so frisch und angenehm wie bei den Teladi und Paraniden – aber auch
das war seltsamerweise ein Punkt, der zur Vertrautheit beitrug.


  Brennan sprang von der Schleuse der X auf den Boden des
Frachtraums – nicht ganz mit der für ihn üblichen Geschmeidigkeit, da die
Wochen im beengten Cockpit seines Schiffs doch nicht völlig ohne Wirkung an ihm
vorbeigegangen waren. Er strauchelte ein wenig, fing sich aber schnell ab, und
als er sich aufrichtete, blickte er direkt in das runde Gesicht einer energisch
wirkenden, aber doch auch freundlich aussehenden Frau mit weißgrauen Haaren.


  "Willkommen an Bord der Aladna Hill. Ich bin Captain
Lona Brant."


  Brennan deutete eine Verbeugung an und reichte der Argonin
die Hand. "Captain Kyle William Brennan von der X."


  Doch Captain Brant war nicht alleine zu seiner Begrüßung
erschienen. Zu ihrer Linken befand sich eine weitere Frau mit langen blonden
Haaren, die Brennan jetzt ihre Hand entgegenstreckte. "Ninu Gardna,
Frachtmeisterin der Aladna. Ihr Schiff sieht überhaupt nicht aus wie eine
Ladung Nostropöl, aber meine Frachtpapiere wissen es natürlich besser."


  Brennan lächelte die hübsche Argonin an und schüttelte
ihre Hand. "Hauptsache, Sie haben nicht vor, mich während des Fluges zu
Nostropöl zu verarbeiten", scherzte er.


  Die Frachtmeisterin des Transporters schüttelte den Kopf
und lachte hell auf. "Nur, wenn es sich wirklich nicht vermeiden
lässt!"


  "Captain", sagte Lona Brant, "ich bin doch
sehr neugierig auf Ihre Geschichte. Aber ich denke, dass Sie sich nach all den
Strapazen erst einmal ein wenig erholen möchten."


  Brennan zuckte mit den Schultern. "Captain, auf ein
paar Stunden mehr oder weniger kommt es mir jetzt auch nicht mehr an."


  Lona Brant warf Ninu Gardna einen kurzen Seitenblick zu.
"Stunden? Ich … bei uns spricht man von Stazuras. Eigentlich sollte
ich nicht überrascht sein. Ninu sagte mir, dass Sie von der 'Erde' stammen –
einem Planeten, den ich bis vor kurzem für ein Kindermärchen hielt." Sie
hielt inne. "Wie dem auch sei. Captain, wir haben eine Kabine an Bord für
Sie vorbereitet. Seien Sie unbesorgt, Sie sind in Sicherheit. Es wurde an alles
gedacht."


  Brennan bezweifelte zwar, dass es möglich war, an wirklich
alles zu denken. Aber er nickte. "Ich danke Ihnen. Von der Präzision des
Manövers bin ich übrigens sehr beeindruckt."


  Brant lächelte dünn. "Wir auch, Captain Brennan. Wir
auch."


  "Ich hoffe, dass auch an die Sicherheit von Special
Agent Ban Danna gedacht wurde."


  "Ban Danna? Wer ist das?"


  Brennan runzelte verwundert die Stirn. "Ein Agent des
Geheimdienstes von Argon Prime. Ich bin davon ausgegangen, dass diese
konzertierte Aktion in Zusammenarbeit mit dem Geheimdienst durchgeführt
wurde."


  Lona Brant war sichtlich überrascht. "Nein, Planung
und Koordination wurden ausschließlich durch Noah Gaffelt von der Wolkenbasis
und dem Krisenstab der Hüter abgestimmt. Man hat Himmel und Hölle in Bewegung
gesetzt. Sogar der Ceos der Teladi soll mit eingespannt worden sein, und das
hätte ich den Gonern niemals zugetraut! – Entschuldige, Liebes!", fügte
sie hinzu und berührte Ninus Arm.


  Diese lächelte. "Schon gut, Lona. Ich weiß, dass du
auf unserer Seite bist – und das tut gut!"


  Captain Brant nickte andeutungsweise und wandte sich
wieder an Brennan. "Captain, ich schlage vor, dass wir uns zu einem
späteren Zeitpunkt ausführlich unterhalten. Vermutlich sind Sie nicht weniger
verwirrt als wir. Aber bitte, gönnen Sie sich zunächst eine Pause."


  Brennan stimmte zu. "Sie haben natürlich Recht,
Captain Brant. Vielen Dank noch mal."


  "Ist mir eine Ehre, Captain", erwiderte die
ältere Frau. "Bitte, hier entlang."


  


  Die nächsten Tage entwickelten sich zur reinsten Wohltat,
fast schon zum Ausflug. Endlich konnte sich Brennan rasieren, duschen und sich
auf einer richtigen weichen Matratze ausstrecken, während das Schiff von Tor zu
Tor sprang. Die AP Aladna Hill wurde nicht behelligt und konnte die Sektoren
des Gottesreichs von Paranid ungehindert durchqueren. Bei einigen Gelegenheiten
wurde die Ladung mittels Frachtscanner überprüft, und das, was die Zollbeamten
auf ihren Displays zu sehen bekamen, entsprach auch tatsächlich den
Ladepapieren: eine riesige Ladung Nostropöl mit Bestimmungsort Wolkenbasis.
Brennan hatte keine Vorstellung davon, wie das funktionierte – laut der
Frachtmeisterin handelte es sich bei der "Frachttarnkappe" um eine
streng geheime Erfindung aus boronischer Fertigung. Darüber, wie man daran
gelangt war, ließ sie sich nicht aus.


  Aber über viele andere Dinge erlangte Brennan letztlich
Klarheit. Während der Tage des Fluges gab es genügend Gelegenheit, mit der
Besatzung der Aladna ausgedehnte Gespräche zu führen. Eines Tages saß er mit
Captain Lona Brant, dem Ersten Offizier Hal Nedrong, Bordingenieur Veithman
Wolsh und Ninu Gardna in der ausladenden Zentrale des geräumigen Frachters.


  "Lassen Sie mich noch mal zusammenfassen, was ich
bisher begriffen habe", sagte Brennan. "Korrigieren Sie mich
nötigenfalls. Also, wir haben hier die Regierung von Argon Prime, die
irgendwann einmal beschlossen hat, mit dem Jahr Null ganz neu zu beginnen und
die Erde zu vergessen. Richtig?"


  Alle stimmten zu.


  "Es gab aber ein paar Leute, die mit dieser
Entscheidung nicht ganz einverstanden waren. Sie nennen sich die Goner und sind
bis heute eine verschwindend geringe Minderheit."


  "Ursprünglich hießen sie Gunner, mit U und
Doppel-N", ergänzte Ninu.


  "Gut, und seit sechshundert Jazuras – über
siebenhundert irdischen Jahren – forscht man nach dem Prinzip der Sprungtore
und auch des Sprungantriebs, war aber nie in der Lage, diese zu ergründen.
Weshalb?"


  "Wieso weshalb?", fragte Veithman Wolsh zurück,
ein breitschultriger, hoch gewachsener Argone mit lockigen roten Haaren.
"Singularitätstechnologie ist mathematisch und technisch unerhört
kompliziert. Denken Sie an die NQG-Invarianz, das Norman'sche Gesetz."


  "Weshalb? Weil auf der Erde zwischen den Anfängen des
Weltraumzeitalters und der Entwicklung der Sprungtortechnik kaum zweihundert
Jahre lagen", entgegnete Brennan. "Die Gemeinschaft besteht
aus … wie vielen? Drei? Vier intelligenten Spezies, deren Wissenschaftler
sich parallel die Köpfe zerbrechen."


  "Hm. Gar nicht mal so sehr", warf Wolsh ein.
"Die existierenden Sprungtore sind für die Ewigkeit gebaut. Der zur
Verfügung stehende Raum innerhalb der Sektoren der Gemeinschaft ist riesig. Es
gab keinen wirklichen Druck, die Forschungen auf mehr als minimalem Niveau zu
verfolgen. Und bei uns geschieht nur etwas, wenn es Credits einbringt, das
dürfen Sie nicht vergessen."


  "Na", meldete sich Ninu zu Wort, "so
drastisch ist es auch wieder nicht!"


  "Nein, sondern noch viel drastischer", warf Hal
Nedrong sauertöpfisch ein.


  Ninu blickte den schmächtigen Argonen tadelnd an.
"Hal, ich habe dich schon unbezahlbare Dinge für jeden von uns tun sehen,
und hinterher hast du nicht nur keine Credits angenommen, sondern auch noch
jeglichen Dank abgewiesen!" Sie zwinkerte.


  Der Erste Offizier blickte scheinbar peinlich berührt zu
Boden. "Das ist doch etwas anderes", sagte er verlegen.


  Ninu schüttelte den Kopf mit fliegender blonder Mähne und
lachte. "Und, Captain Brennan, welchen Stundenlohn veranschlagen Sie für
'einmal Leben retten'?"


  Brennan schaute der hübschen Gonerin für einen kurzen
Moment direkt in die wasserblauen Augen und genoss das sanfte Kribbeln, das
durch seine Brust fuhr; ihr Lächeln war mitreißend. "Ganz billig sind
meine Dienste nicht, Miss Gardna. Aber dafür gewähre ich eine einjährige
Garantie auf Lebensrettung und ein dreißigtägiges Rückgaberecht bei Nichtgefallen!"


  Ninu kicherte vergnügt, und auch Captain Brant und
Veithman Wolsh lachten; selbst Hal Nedrong verzog sein Gesicht zu einem
schmalen Grinsen.


  "Aber um noch einmal auf meine Zusammenfassung
zurückzukommen: So wie ich es verstanden habe, hält die Großzahl der Argonen
die Erde für einen Planeten aus einem Kindermärchen, und nur die Goner glauben
noch an ihre Existenz."


  "Wir glauben nicht daran, wir wissen es ohne Zweifel.
Nathan R. Gunne bestätigte es persönlich im Buch der Wahrheit, und er ist auch
bei den Argonen eine angesehene historische Persönlichkeit", antwortete
Ninu, schnell wieder ernst werdend. "Immerhin tragen sie seinen Namen: R.
Gunne – Argon."


  "Also hat Gunne die Goner-Sekte ins Leben
gerufen?"


  "Wir ziehen es vor, eine Wissensgemeinschaft genannt
zu werden. Nein, Nathan Gunne hat die Goner nicht gegründet, jedenfalls nicht
direkt. Erst fast zweihundert Jahre nach seinem Tod hat seine Urenkelin Nyana
Gunne seine letzten persönlichen Aufzeichnungen entdeckt. Gemeinsam mit
Martinus Sandas hat sie eine Widerstandsbewegung gegen die Informationspolitik
der Regierung von Argon Prime gebildet, die aber durch den damaligen Großen
Völkerkrieg zerschlagen wurde."


  Brennan rieb sein wieder glatt rasiertes Kinn und ließ den
Blick aus dem Cockpitfenster zu den bitzenden Sternen und farbigen Spiralnebeln
der Gemeinschaft schweifen. Irgendwo in der Ferne entdeckte er die Umrisse
eines sich nähernden Sternentors. "Sie sagen immerfort 'wir' – heißt das,
Sie gehören zu den Gonern, Miss Gardna?"


  Ninu blickte Brennan zögernd an, als sei sie um eine
Antwort verlegen.


  "Unsere Ninu ist eine echte Grenzgängerin",
sagte Lona Brant mit gutmütigem Lächeln. "Nicht wahr?"


  "Wir werden die Wahrheit niemals verbreiten, wenn wir
uns nicht unter die Leute begeben. Nicht als Missionare, sondern als Freunde
und Gleichberechtigte", erklärte Ninu ernst, ohne auf Lona Brants
Bemerkung einzugehen. "Der erste Schritt ist getan. Doch durch Sie,
Captain Brennan, könnte unsere Sache ein für alle Mal in unserem Sinne
entschieden werden."


  Brennan richtete seinen Blick wieder auf Ninu. "Also
doch nicht so ganz uneigennützig. Und ich dachte, Sie mögen mich wegen meiner
selbst!" Er versuchte sich an einem schmollenden Tonfall, was ihm aber
nicht ganz gelang.


  Ninu legte ihre Hand auf seine Schulter. "Das tue
ich!"


  "Und ich auch!", rief Bordingenieur Veithman
Wolsh mit seiner tiefen Stimme. "Ich mag Sie ganz besonders gern – wegen
Ihres schönen Schiffes in unserem Frachtraum!" Er grinste.


  "Die von Noah Gaffelt ausgesetzte Prämie finde ich an
Ihnen auch sehr attraktiv, Captain", schlug Lona Brant in dieselbe Kerbe.


  "Mir würde Ihre schicke Pilotenjacke schon
reichen", brummte Hal Nedrong in seinem üblichen griesgrämigen Tonfall.


  Brennan, der für eine Sekunde verdutzt gewesen war, konnte
jetzt nicht länger innehalten und brach in schallendes Gelächter aus. Auch die
anderen blickten einander an und fielen dann lauthals mit ein. Ninu schmunzelte
ebenfalls und ließ ihre Hand noch für einige Augenblicke auf Brennans Schulter
verweilen.


  Schließlich japste Lona Brant, die sich den Bauch hielt:
"Tordurchgang in zwei Mizuras. Ninu, Veithman – eigentlich solltet ihr gar
nicht mehr hier sein, eure Schicht ist seit über einer Stazura vorüber.
Abmarsch – und nehmt Captain Brennan mit!"


  "Ja, Ma'am", sagte Veithman und erhob sich. Er
überragte Brennan um einen Kopf, wirkte auf den Piloten von der Erde aber wie
ein gutmütiger, friedlicher Riese. "Komm, Ninu."


  


  "Ich würde gern mehr über die Goner erfahren",
sagte Brennan zu Ninu, während sie durch die Gänge in Richtung Mannschaftsdeck
schritten. Veithman war bereits eine Biegung zuvor in seiner Kabine
verschwunden.


  "Während der kommenden Schicht, Captain."


  Brennan willigte nickend ein. Sie blieben vor der Tür zu
seiner Kabine stehen.


  "Schlafen Sie gut, Ninu." Unwillkürlich hatte er
sie beim Vornamen genannt.


  "Gute Nacht, Captain. Oh, und …" Sie wirkte
unschlüssig. Brennan wartete.


  "Ich bin froh, dass Sie hier sind. Sie, Kyle, ganz
persönlich, und nicht bloß das, was Sie repräsentieren." Sie blinzelte
Brennan zu und schritt an ihm vorbei zu ihrer weiter oben im Gang gelegenen
Kabine. Beim Vorübergehen berührte sie ihn wie zufällig und entschwand kurz
darauf durch das Schott.


  "Danke", murmelte Brennan mit einiger
Verspätung. Er starrte ihr noch einen Moment nach und begab sich dann in seine
ungewohnt geräumige und bequeme Kabine.
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  Mit Entsetzen beobachtete Nopileos die bläulichen
Energieentladungen, die in einem immer schneller werdenden Wirbel um die Getsu
Fune herumtanzten, nachdem die Xenon das Schiff von der Erde erreicht und das
Feuer eröffnet hatten. Offenbar versagten auch die Schilde, denn einige der
Laserstrahlen hinterließen nun bösartige Verbrennungen auf der hellen Außenhaut
des Schiffes. Mit bleicher Stirnschuppe sah Nopileos, wie ein direkter Treffer
in eines der Triebwerke fuhr und es zerfetzte; im nächsten Augenblick
verschwand die Getsu Fune hinter einer gelbroten Explosionswolke. Nachdem die
Wolke verglüht war und sich aufgelöst hatte, konnte Nopileos das Schiff seiner
Kriegerfreundin Elena nirgends mehr entdecken. Auch das Gravidar zeigte den
Blip, der noch vor Augenblicken dort geleuchtet hatte, nicht mehr an.


  "Captain, ich habe den Kontakt mit dem
Schiffscomputer der Getsu Fune soeben verloren", meldete Inanias. Richtig!
Das Elektronengehirn der Nyanas Glück hatte ja alle Flugbewegungen des
Erdschiffes spiegel- und seitenverkehrt kopiert und zu diesem Zweck eine
Datenverbindung zu dem alten Computer auf dem anderen Schiff aufrechterhalten.


  "Was ist mit Elena geschehen?"


  "Darüber liegen mir keine Informationen vor, o
Captain Nopileos. Die Getsu Fune jedoch hat ihren Sternenantrieb für einen
Notsprung zurück zur Erde aktiviert. Ich vermute, dass sich Schiff und Pilotin
in diesem Augenblick bereits im irdischen Sonnensystem befinden, falls die
Beschädigungen durch den Xenon-Beschuss keine Komplikationen verursacht haben."


  Nopileos hoffte sehr, dass Elena es geschafft hatte; er
hatte die große Erdenfrau tief in seine Herzen geschlossen. Doch es gab nichts,
was er jetzt noch für sie tun konnte. Oder vielleicht doch? Nun, möglicherweise
ja! Er wollte versuchen, ihre diplomatische Mission auf Argon Prime nach seinen
besten Möglichkeiten zu einem Ende zu bringen. Der Flug nach Königstal, der ihm
vom Ceos aufgetragen worden war und den er schon seit Wozuras vor sich her
schob, konnte auch noch eine weitere Wozura warten. Oder zwei.


  "Nyanas Glück, hier AP Demeter, Commander Borman.
Bitte kommen."


  Inanias hätte die hereinkommende Sendung ruhig melden
können, dachte Nopileos, als er den Ruf entgegennahm. "Isemados Sibasomos
Nopileos IV von der Nyanas Glück hier. Gratulation zum Abschuss der beiden
Xenon-Jäger."


  Die Argonin mit den kurzen weißblonden Haaren blickte
leicht verdutzt und zögerte, als wüsste sie nicht recht, was sie darauf
antworten sollte. Dann sagte sie: "Ihr Sinn für Humor ist erfrischend,
Teladi. Ich ziehe in Erwägung, darüber zu lächeln, sobald die verbliebenen zwei
Xenon vernichtet sind."


  "Ich wollte nur freundlich sein …"


  "Wie dem auch sei!", fiel Commander Borman
Nopileos ins Wort. "Ihre weitere Kooperationsbereitschaft in der
Aufklärung dieser Angelegenheit wird der Regierung von Argon Prime eine
angemessene Summe Credits wert sein."


  "Tsh! Eine 'angemessene' Summe entlockt mir
bestenfalls ein müdes Stirnschuppenrunzeln", erwiderte Nopileos, der die
abweisende und herrische Art der Argonin nicht ausstehen konnte.


  Diese seufzte vernehmlich. "Teladi! Nun gut. Ich bin
davon überzeugt, dass Sie mit Senator Nan Gunnar, dem Leiter der Abteilung RD,
zu einer einvernehmlichen Lösung kommen werden. Ihr Bordcomputer empfängt
soeben die Anflug- und Landedaten für Argon Prime."


  "Verstanden. Sie können sich auf mich
verlassen."


  "Oh, daran zweifele ich nicht. Danke. AP Demeter
Ende." Die Projektionsfläche erlosch.


  "Inanias?"


  "Ja, Captain?"


  "Wie lange brauchen wir nach Argon Prime?"


  "Ein paar Quazuras", antwortete der
Bordcomputer.


  "Ein paar …?", echote Nopileos.
"Geht's vielleicht auch ein bisschen genauer?", beschwerte er sich
erbost.


  "Natürlich, Captain. Entschuldigung, Captain. Vier
Quazuras, eine Inzura, drei Mizuras. Plus/minus zehn Sezuras."


  "Sehr gut. Dann Kurs setzen und Abmarsch."


  Inanias bestätigte, und schon bald sah Nopileos, wie sich
die Sternbilder vor dem Cockpit seines Schiffes beim Einschwenken auf den neuen
Kurs merklich verschoben. Auf dem Gravidar zeichnete sich gerade das unvermeidliche
Ende der beiden übrig gebliebenen, hoffnungslos unterlegenen Xenon-Kampfschiffe
ab. Die Demeter hatte zwischenzeitlich Verstärkung erhalten, und gegen die
vereinten Kräfte der Argonen hatten die schwarzen Raumer der Maschinen nicht
die geringste Chance.


  Noch während Nopileos das Geschehen auf dem Gravidarschirm
verfolgte, erschien der graue Schriftzug "Kollisionsalarm" blinkend
auf allen Anzeigen.


  "Was … was?", zischelte Nopileos zu Tode
erschrocken. Das Gravidar zeigte keine Objekte in unmittelbarer Nähe an.


  "Optische Bestätigung eines großen Objektes auf vier
Uhr", sagte Inanias. "Entfernung sechs Makrolängen und weiter
abnehmend. Geschwindigkeit fällt ebenfalls rapide."


  Jetzt erschien auf dem Schirm der rückwärtigen
Raumüberwachung ein milchigweißes Objekt mit enormen Ausmaßen, das die
Sternbilder mit seinem grellen Leuchten nahezu überstrahlte. Es hatte die Form
eines Zylinders und konnte nichts anderes sein als ein Raumschiff. Dennoch wies
es keinerlei Details wie Luken, Antennen, Waffentürme oder auch nur einen
Antrieb auf. 


  "Was ist das, Inanias?"


  Der Bordcomputer zögerte eine für ihn ungewöhnlich lange
Zeitspanne. "Siebzehn Asalajes Inzura Astronomische Einheiten Nipoleos
Zielplanetargonerdetaurusmikimadeswerfzzaiuzi …", sagte er dann.
Zusammenhanglose Wortfetzen zerflossen zu sinnlosem Gestammel, immer schneller
sprudelte der Bordcomputer Kombinationen von bedeutungslosen Silben hervor.


  "Inanias!", rief Nopileos erschreckt. Ein
solches Verhalten des Computers der Nyanas Glück war ihm fremd, ja, er konnte
sich nicht entsinnen, überhaupt jemals von etwas Ähnlichem gehört zu haben.


  Der Bordcomputer brabbelte unaufhörlich weiter. Die
Statusanzeigen signalisierten zwar keine Funktionsstörung, die Auslastung des
KI-Kerns lag jedoch weit über hundert Prozent – eigentlich ein Ding der
Unmöglichkeit. Irgendetwas überlastete Inanias Logikschaltkreise bis in
konstruktiv nicht vorgesehene Bereiche.


  Inanias wurde jetzt immer leiser. Schließlich verstummte
der Computer völlig.


  "Inanias?", frage Nopileos bange.


  Keine Antwort!


  Dieses Ding da draußen musste dafür verantwortlich sein.
Ohne Bordcomputer würde er das Schiff nirgends hinsteuern, das war Nopileos
völlig klar. Doch was sollte er unternehmen? Die Nyana besaß keine Waffen, um
sich zu verteidigen. Waren die Schutzschilde aktiv? Nein, waren sie nicht!
Nopileos zog die Konsole zu sich heran. Wie ließen sich die Schilde manuell
einschalten? Die Defensivsysteme des Schiffes waren nicht sehr ausgeprägt und
hatten deshalb auch keine große, farblich gekennzeichnete Sektion wie zum
Beispiel die Gravitationsebenenkontrolle.


  "Eiersalat!", fluchte Nopileos laut. Die
Anzeigen wurden nach und nach dunkel. Schließlich erlosch auch die Ausleuchtung
der Kommandozentrale, und das tiefe Brummen der Motoren verstummte.


  Dann verlosch auch die Statusanzeige der
Lebenserhaltungssysteme.


  Bevor Nopileos darauf hätte reagieren können, ruckte der
schwenkbare Kommandosessel ohne erkennbaren Anlass in seine Ausgangsposition
und schleuderte den verängstigten Teladi-Jüngling gehörig umher.


  Die riesige, halbrunde Scheibe, die das Cockpit
überdachte, wurde trübe, dann undurchsichtig; geregelte Sichtschutzscheiben
verfielen standardmäßig in die maximale Schutzstufe, wenn die elektronische
Steuerung versagte.


  Durch die Stille des Schiffs prasselten jetzt die
merkwürdigsten Geräusche; es hörte sich an, als würden unablässig Gegenstände
mit mäßiger Geschwindigkeit gegen die Wände prallen. 


  Nopileos verspürte das unangenehme Gefühl, dass seine
Eingeweide sich selbstständig machen wollten. Zunächst schrieb er es einer
wachsenden Panik zu, doch dann wurde ihm klar, dass es sich dabei um die
Auswirkung der Schwerelosigkeit handelte. Sämtliche Systeme des Schiffes waren
lahmgelegt worden. Daher auch die seltsamen Geräusche: der Ausfall der
künstlichen Schwerkraft hatte vermutlich den nicht fixierten Gegenständen an
Bord noch einen geringfügigen Impuls mitgegeben, sodass sie überall umherflogen
und gegen Wände, Einrichtung und aneinander prallten.


  Das Cockpit war nun beängstigend dunkel; irgendwo
unterhalb der Kommandoplattform jedoch flackerte noch irgendeine Anzeige, deren
dunklen Widerschein Nopileos schwach wahrnahm.


  "Unterhalb", schnaubte Nopileos, als er sich aus
dem Pilotensessel schälte. "Wo ist oben und unten?" Das teladianische
Gleichgewichtsorgan war sehr unempfindlich und kaum zu verwirren. Trotzdem fiel
es ihm nicht gerade leicht, sich in der dunklen Schwerelosigkeit zu
orientieren.


  Endlich gelang es ihm, sich an der Aufhängung des
Kommandosessels entlang bis zum Geländer der Plattform zu hangeln. Er schob
seinen Körper über die Begrenzung hinaus und stieß sich ab. Langsam schwebte er
nach unten und berührte nach einigen Sezuras das, was bei aktivierter
Schwerkraft der Boden gewesen wäre. Hier unten war das rote Flackern des
letzten funktionierenden Systems deutlich zu sehen und leitete Nopileos um die
Mittelröhre des Aufzugssystems herum. Es war nicht ganz einfach, sich in
relativ schwach beleuchteter Umgebung unter Null-G-Bedingungen zu bewegen, aber
irgendwie schaffte er es, sich bis zu der vermutlich letzten in Betrieb
befindlichen Kontrolltafel des Schiffs vorzuarbeiten.


  Es handelte sich um die Servicetafel des Bordcomputers.
Nur vier Leuchten flackerten, und ein Behelfsdisplay zeigte hektisch wechselnde
Zustände an. Ein riesiger Datenstrom ergoss sich unaufhörlich in die
Speicherbänke des Computers, und so, wie es aussah, versuchte Inanias, die
nicht enden wollenden Mengen an Informationen noch während des Eingangs zu
interpretieren. Eigentlich war dies eine völlig übliche Technik und konnte
nicht zu Problemen führen. Offensichtlich tat es dies aber in diesem Fall.


  Irgendwo musste diese Servicetafel auch eine Tastatur
haben, doch Nopileos, der das Kontrollfeld noch nie zuvor näher in Augenschein
genommen hatte, tat sich schwer, diese zu finden, da sie in eine Vertiefung
geschoben war. Er entdeckte das Tastenfeld schließlich und zog es zu sich
heran. Er drückte die Menütaste und forderte einen Statusreport an, doch in
genau diesem Moment, in dem er den Befehl abschickte, hörte er ein
metallisches, schleifendes Geräusch, das sich ihm näherte. Ein unwirkliches
dunkelviolettes Leuchten glühte durch die Dunkelheit und spiegelte sich auf
einem verchromten Metallkörper wider, der sich nun langsam um die Rundung der
Transportröhre schob.


  "Rahhhhhhshhhhhh!", kreischte Nopileos entsetzt.
Er ließ von der Konsole ab und ruderte wild mit Armen und Beinen. Natürlich
half ihm das in der Schwerelosigkeit nur wenig, und so kam er nicht von der
Stelle, sondern versetzte sich stattdessen in eine langsame Rotation um die
eigene Achse.


  Dieses metallene Ungetüm hatte er schon einmal gesehen! An
Bord der ausgebrannten Boron-Station Stolz des Ceos! Wie kam es an Bord? Was
suchte es hier? Was wollte es?


  "Hab keine Angst", flüsterte eine Stimme in
Nopileos' Kopf. "Ich bin kein Xenon."


  Kam das von diesem … Ding dort? Nopileos' Klaue
streifte an irgendetwas vorbei, er griff zu, und mit einem Ruck endete seine
Rotation.


  "Kein Xenon?", wiederholte er in ungläubigem
Tonfall. "Was dann?"


  Die große, mit wimmelnden Tentakeln versehene Maschine mit
ihren violetten Kamera-Augen rückte noch näher an den verängstigten Teladi
heran. "Man nennt uns die Sohnen. Hab keine Angst. Dir wird kein Leid
geschehen. Frage, und ich werde dir antworten. Die Zeit ist knapp."


  Nopileos' Gedanken rasten. "Seid ihr … bist
du … gehören Sie … sind Sie ein … ein Angehöriger des Alten
Volkes?"


  "Die Antwort darauf ist nicht leicht zu verstehen.
Doch so viel sei gesagt: diejenigen, die ihr als das 'Alte Volk' bezeichnet,
sind nicht bloß ein einzelnes Volk, sondern viele. Sie sind das Gesetz. Doch
wir Sohnen sind ihre Gesandten, ihre Gliedmaßen und ihre Augen. Die
Exekutive."


  "Habt ihr die Sprungtore erbaut?"


  "Ja."


  "Was willst du von mir? Was geschieht mit mir?",
wollte Nopileos wissen. Es war unmöglich, die Bewegungen des Sohnen in
irgendeiner Weise zu deuten.


  "Der Bordcomputer dieses Schiffes erhält
Informationen, die für die Gemeinschaft der Planeten von existenzieller
Wichtigkeit sind. Es werden Dinge geschehen, wie sie seit einem Viertel eines
galaktischen Umlaufs nicht mehr vorgekommen sind."


  "Was genau wird …"


  Unvermittelt setzte die Schwerkraft wieder ein, und das
Licht sprang an. Nopileos fiel zu Boden und lag wie ein Häuflein Elend vor der
großen glänzenden Maschine.


  "… geschehen?", fuhr er fort und rappelte
sich hastig auf.


  "Der Große Plan muss erneut geändert werden.
Zusätzliche Sternentore sollen geöffnet und bestehende galaktische Routen
verändert werden. Die Maschinen, die ihr die Xenon nennt, dürfen in dem
kommenden Konflikt nicht ausgelöscht werden. Wir öffnen ihnen ein
Schlupfloch."


  "Aber – aber … sie sind gefährlich, sie bedrohen
unser aller Wohlstand!"


  "Sie dürfen nicht vollständig ausgelöscht werden,
Teladi Isemados Sibasomos Nopileos IV! Viel Unheil hätte verhindert werden
können, wärst du nicht bei deiner ersten Begegnung mit den Sohnen geflüchtet.
Jetzt ist es jedoch zu spät für geringere als drastische Maßnahmen."


  Mit diesen Worten zog sich die Maschine zurück. Nopileos
fühlte, wie sich ihre kalte Präsenz aus seinen Gedanken entfernte; von nun an
würde sie nicht mehr zu ihm sprechen, dessen war er sich sicher. Der Sohnen
verblasste allmählich, und nach ein paar Sezuras war er einfach verschwunden,
als hätte es ihn niemals gegeben.


  Nach und nach setzten die üblichen Geräusche des
lebendigen Schiffes wieder ein. Nopileos blickte sich um: Überall lagen
Gegenstände herum, die beim Einsetzen der Schwerkraft einfach heruntergefallen
waren. Vermutlich herrschte jetzt in der gesamten Yacht mit ihren vielen
verschiedenen Schwerkraftebenen ein heilloses Durcheinander.


  Über seinem Kopf wurde als Letztes auch das Halbrund des
Cockpits wieder völlig durchsichtig. Nopileos lief um die Aufzugsröhre herum,
doch er konnte die Schwebescheibe nirgends entdecken, die ihn zum Pilotenpodest
emportragen konnte. Schließlich fand er eine Notleiter, die ihm wegen seiner
breiten Krallen kaum Halt bot. Vielleicht sollte er diese mal wieder schneiden?
Nun, egal.


  "Inanias!", rief er und ließ sich in den
Pilotensessel fallen. "Bist du da?"


  "Ich bin hier, Captain. Meine Speicherkapazität ist
zu über achtundneunzig Prozent ausgelastet. Soll ich Daten verwerfen?"


  "Nein!", rief Nopileos schnell. "Auf gar
keinen Fall irgendwelche Daten löschen, egal, was geschieht! Verstanden?"


  "Ja, Captain. Soll ich den ursprünglichen Kurs nach
Argon Prime wiederherstellen?"


  "Ich … Moment!"


  Nopileos riss die Augen weit auf. War er nicht
verpflichtet, die Informationen des Alten Volkes – beziehungsweise der Sohnen –
an den Ceos weiterzuleiten? Von einem profitorientierten Standpunkt aus
gesehen, sicher. Aber der Sohnen hatte sehr deutlich gemacht, dass die
Informationen für die gesamte Gemeinschaft der Planeten von Wichtigkeit waren.
Hatte er nicht sogar das Wort "existentiell" verwendet? Wem konnte
man am ehesten trauen, die Daten auch tatsächlich allen zur Verfügung zu
stellen? Seinen eigenen Leuten? Nun, er vertraute seinem Großvater, dem Ceos –
bis zu einem gewissen Punkt zumindest. Aber der Aufsichtsrat hatte da natürlich
auch noch ein Wörtchen mitzureden. Also nein. Die Argonen? Nun, eventuell, aber
sicher war er sich da auch nicht gerade. Die Split oder Paraniden? Nein und
nochmals nein!


  Also blieben nur die Boronen. Das freundliche, besonnene
Volk der Boronen würde mit den Informationen, die sich in Inanias'
Speicherbänken befanden, in der angemessensten Weise verfahren.


  Nun, so sollte es sein. Er würde somit zunächst nach Argon
Prime fliegen, um dort Elenas Sache zu einem Abschluss zu bringen – und den
Zwischenfall mit dem Schiff der Sohnen tunlichst verschweigen. Danach würde er
nach Königstal zu dem längst fälligen Rendezvous mit den Boronen weiterfliegen.


  Aber warum hatten die Sohnen nicht gleich die Boronen
kontaktiert – oder alle Völker der Gemeinschaft gleichermaßen? Nopileos drehte
die Klauen nach oben. Fremde Völker, fremde Sitten.


  










KAPITEL 36


  


Du kannst deinem
Schicksal nicht entfliehen. Wohin du auch gehst, es wird dich begleiten. Es
lauert in den Schatten, es winkt dir aus dem Spiegel zu. Doch manchmal lächelt
es dich auch an. Dann versäume nicht, danach zu greifen!


Woodran Preston


argonischer Philosoph


  


  Brennan hatte insgeheim die Befürchtung gehegt, dass man
ihn im Tempel der Goner wie den leibhaftigen Sohn Gottes empfangen werde. Fast
schon hatte er erwartet, dass das heilige Buch der Goner, das "Buch der
Wahrheit", eine entsprechende Prophezeiung beinhaltete, die von den Hütern
flugs der jetzigen Situation entsprechend ausgelegt würde. Aber nichts
dergleichen geschah. Das "Buch der Wahrheit" enthielt keine
Prophezeiungen oder mystisch verbrämte Litaneien. Es war schlicht eine
Aufzeichnung gesicherter Erkenntnisse, aufbauend auf den von Martinus Sandas
und Nyana Gunne vor langer Zeit zusammengetragenen Fakten, ergänzt um authentische
Logbucheinträge von Nathan R. Gunne und einigen seiner Zeitgenossen, sowie
Kommentare und Anmerkungen bedeutender Hüter der letzten Jahrhunderte. Die
Präambel des Buches der Wahrheit, im Jahre 353 von Fran Foster verfasst,
beschrieb die Goner als eine Gemeinschaft, die der Findung und Erhaltung der
Wahrheit verschrieben war und die – dies wurde ausdrücklich erwähnt –
versuchte, einen Weg zur Wiedervereinigung mit der Erde zu finden, ohne dabei
die verlorenen Geschwister auf dem Blauen Planeten in Gefahr zu bringen.


  Ninu las Brennan große Passagen aus dem Buch vor und
kommentierte sie gleichzeitig. Kyle Brennans Fragen zur Geschichte und
Entstehung der Goner, der Gemeinschaft der Planeten und dem Zusammenleben der
verschiedenen Völker waren tief und erschöpfend, und nach einigen langen
Nächten wusste er bereits so viel, dass Ninu und er begannen, über
interstellare Politik zu diskutieren.


  Schließlich erreichte die Aladna Hill den Tempel. Brennan
konnte ein merkwürdiges Gefühl in der Magengrube nicht abstreiten, denn trotz
aller Nüchternheit der Goner musste er als Besucher von der Erde für sie etwas
Außerordentliches darstellen.


  Und so war es auch. Brennan verließ in Begleitung von Lona
Brant und Hal Nedrong den Landetunnel, während sich Ninu Gardna und Veithman
Wolsh um das Entladen der "Fracht" – der X – kümmerten. Im
Landebereich des Tempels drängte sich eine große Anzahl von Personen; Brennan
schätzte, dass es an die hundert Männer, Frauen und Kinder waren. Sie standen
einfach nur da, wie vom Donner gerührt, einige mit offenem Mund, und bestaunten
ihn wie eine heilige Kuh. Als Brennan auf die Menge zuschritt, wich sie ein
wenig zurück und bildete eine Gasse, durch die von hinten ein älterer Mann mit
weißen Haaren schritt. Brennan, Brant und Nedrong blieben stehen und warteten,
bis sie der Alte erreicht hatte.


  "Das ist der Oberste Hüter Noah Gaffelt",
flüsterte Lona Brennan zu. Dieser nickte. Erstaunlich, dass Lona dem Mann
offenbar großen Respekt entgegenbrachte, obwohl sie gar nicht zur Gemeinschaft
der Goner zählte.


  "Also ist der Tag nicht mehr fern!", rief der
alte Mann aus, kurz bevor er die kleine Gruppe aus der Aladna erreicht hatte.
Er blickte Brennan aus wachen, hoffnungsvollen Augen an. "Willkommen, mein
Freund von der Erde, willkommen in der Gemeinschaft der Planeten und bei uns
Gonern!"


  Brennan schüttelte die ihm gebotene Hand herzlich und
verbeugte sich leicht.


  "Vielen Dank, Hüter Gaffelt", sagte er. Er war
froh, sich zuvor bei Ninu über die korrekten Anredeformeln der Würdenträger
erkundigt zu haben. Die Goner legten nicht allzu viel Wert auf Formalitäten –
eine Eigenschaft, die Brennan durchaus zu schätzen wusste.


  "Meine argonischen Freunde", wandte sich Gaffelt
nun an Lona Brant und Hal Nedrong, "ihr habt viel riskiert, um diesen Mann
und seine Botschaft zu retten. Seid gewiss, dass ihr das Richtige getan habt.
Unser aller Dank gebührt euch."


  Der alte Mann wandte sich den versammelten Gonern zu.


  "Liebe Gemeinde, Freunde und Mitstreiter in Zeiten
der Not! Der Moment, da wir den Planeten unserer Vorväter erblicken werden, ist
näher gerückt. Ganz bestimmt werden einige von euch sogar ihren Fuß auf die
Erde setzen!"


  Brennan ließ sich von dem überzeugenden Tonfall des
Obersten Hüters nicht beeindrucken. Sicher, die Goner wünschten sich all dies.
Aber der Wunsch allein versetzte eben keine Berge – und schon gar keine Berge
aus Stahl von dem einen ins nächste Sternensystem.


  "… möchte ich unseren Gast und Botschafter der
Hoffnung bitten, einige wenige Worte an euch zu richten!"


  "Was … ich?", fragte Brennan, der sich von
Gaffelts Ankündigung ein wenig überrumpelt fühlte.


  Der Hüter blickte ihn freudestrahlend an. "Es wäre
uns eine große Ehre und Freude!", sagte er.


  Brennan wollte es nicht recht gefallen, in eine Rolle
gedrängt zu werden, für die er sich nicht geschaffen fühlte; dennoch fügte er
sich klaglos. Immerhin hatten ihn diese Leute gerettet, und daher verdienten
sie es durchaus, dass er ihnen die kleine Bitte erfüllte. Er räusperte sich,
langte in die Beintasche seiner Uniform und zog Gisberts Morphing Toy heraus.
"Erde", sagte er leise und ließ die Kugel los, die sogleich auf
Gesichtshöhe stieg und die Form seines Heimatplaneten annahm. Aus der Menge
kamen einige verblüffte "Ahs" und "Ohs", und auch Noah
Gaffelt blickte die wundervolle, langsam rotierende Kugel mit offener
Faszination – und offenem Mund – an.


  "Ich bin Captain Kyle-William Brennan von der
Erde", begann Brennan. "Meine Mission war es, den Prototypen eines
neuen Raumschiffs zu testen. Ohne Sprungtore sollte es einige Lichtmonate in
den Raum vorstoßen und sogleich wieder zurückkehren. Wäre es so gekommen,
stünde ich heute nicht hier vor Ihnen." Er ließ den Blick über die Menge
schweifen, die ihm atemlos jedes Wort von den Lippen las. Ganz vorn, in der
ersten Reihe, stand ein vielleicht zehn- oder zwölfjähriger Junge, der ihn mit
großen Augen anhimmelte.


  "Stattdessen", fuhr Brennan fort, "wären
vermutlich in ein paar Jahren Leute hergekommen, die auf Grund ihrer Ausbildung
zweifellos besser qualifiziert gewesen wären zur Kontaktaufnahme und zur
Erforschung der Gemeinschaft der Planeten als ich. Ich bin nur ein Krieger, ein
Raumfahrer – ein Testpilot." Er trat einen Schritt zurück und wies auf die
Erdkugel, die immer noch auf gleicher Höhe rotierte. "Durch die
Jahrhunderte hindurch hat ein Band, stärker als das Leben selbst, unsere beiden
Völker zusammengehalten. Dieses Band wurde getragen von den Gonern; ich habe
gelernt, dass sie die Kluft der Zeit zwischen den Menschen hier und den
Menschen auf dem Blauen Planeten niemals haben zu groß werden lassen. Der Dank
gebührt deshalb nicht mir, nicht der Erde, nicht Argon Prime, sondern
ausschließlich der Gemeinschaft der Goner!"


  Brennan blickte erneut in die Menge. Er war erstaunt, dass
ihm die Worte so leicht von den Lippen gingen, und er sah, dass das, was er
sagte, die hier versammelten Goner sehr bewegte. Ihre Gesichter strahlten, sie
blickten ihn glücklich an, und eine Welle der Sympathie schlug ihm entgegen,
wie er sie zuvor noch nie verspürt hatte.


  Aus den Augenwinkeln sah er, wie Ninu und Veithman aus dem
Landetunnel kamen und zu ihnen traten.


  "Ich habe das gleiche Ziel wie die Goner",
schloss Brennan, "den Weg zurück zur Erde finden. Es wird nicht einfach
sein, dieses ziel zu erreichen, und es steht in den Sternen – buchstäblich! –,
ob es uns in absehbarer Zeit gelingen wird. Aber wie der Oberste Hüter schon
sagte: Der Moment wird kommen. – Danke!"


  Die Menge geriet in Bewegung "Erde, Erde!",
riefen einige, andere "Brennan! Brennan!"


  Brennan lächelte. Zugejubelt hatte man ihm schon zuvor –
damit konnte er leben!


  Aus dem allgemeinen Stimmengewirr löste sich eine
Kinderstimme, die immerfort "Ninu!" rief. Es war der Junge, den
Brennan zuvor in der vordersten Front der Menge hatte stehen sehen. In der sich
auflösenden Versammlung lief er auf die hübsche Gonerin zu, die erst kurz zuvor
aus der Aladna gekommen war.


  "Ion!", rief Ninu freudestrahlend. Im ersten
Augenblick sah es so aus, als wollte der Junge die größere Frau umarmen, doch
dann besann er sich und reichte ihr nur die Hand, nicht ohne einen
ehrfurchtsvollen Seitenblick auf Brennan zu werfen.


  Ninu lachte. "Komm her, du großes Baby!", sagte
sie. Sie zwinkerte dem Jungen zu und umarmte ihn ungeachtet seiner schwachen
Gegenwehr. "Kyle, das ist Hüter Ion Battler", stellte sie den Jungen
grinsend vor.


  "Bin kein Hüter!", protestierte dieser.
"Noch nicht!"


  "Ist mir eine Ehre, Sie kennen zu lernen, Hüter
Battler!", sagte Brennan. Er reichte Ion die Hand, die dieser schüchtern
ergriff, nachdem Ninu ihn losgelassen hatte.


  "Mir ebenfalls, Captain Brennan von der Erde",
erwiderte der Junge mit ernster Stimme. "Ich hätte meine Schwester Ninu zu
gern auf der Aladna begleitet, um Sie zu retten! War es denn wirklich so
gefährlich?"


  Brennan nickte. "Was deine Schwester und die
Besatzung der Aladna Hill da geleistet haben, war ein Bravourstück. Und es war
brandgefährlich!"


  "Erzählen Sie mir mehr davon? Ich möchte es
aufschreiben und dokumentieren! Bitte?" Ion blickte zunächst den Piloten
von der Erde, dann seine Adoptivschwester an.


  "Klar!", stimmte Brennan zu. Der Junge gefiel
ihm, denn er war aufgeweckt und machte einen sehr intelligenten Eindruck.


  "Miss Gardna." Der Oberste Hüter trat auf Ninu
zu und legte ihr die Hand auf die Schulter. "Der Zustand Ihrer Mutter hat
sich erneut verschlechtert. Wir haben sie vorgestern in eine Spezialklinik auf
Argon Prime bringen lassen."


  Ninu wurde bleich und schluckte hart. "So bald
schon", flüsterte sie. Die Farbe war ihr aus Wangen und Lippen gewichen,
und sie sah aus, als habe sie ein Schlag, den sie schon seit langem auf sich
zukommen gesehen hatte, soeben in den Magen getroffen. Brennan bot ihr den Arm,
und Ninu klammerte sich an ihn wie eine Ertrinkende an eine Planke. Sie hatte
ihm bereits vor einigen Tagen von ihrer Mutter, Hüterin Norma Gardna, erzählt,
die an einer langwierigen unheilbaren Krankheit litt, die unweigerlich früher
oder später zum Tode führte.


  Captain Lona Brant hatte den kurzen Wortwechsel verfolgt
und berührte Ninus Hand. Er sah sie besorgt an. "Fliegt zu ihr – du und
Ion. Sie braucht euch jetzt mehr denn je. Und die Aladna kommt vorerst ohne
dich aus, Liebes."


  Ninu nickte. "Danke, Lona."


  "Captain Brant", wandte Noah Gaffelt sich bei
dem Stichwort Aladna an Lona, "ich möchte Ihre Hilfsbereitschaft auf
keinen Fall überstrapazieren, aber wenn es Ihre Auftragslage
erlaubt …"


  "… soll die Aladna Captain Brennan und sein
Raumschiff nach Argon Prime transportieren, nicht wahr?"


  "Sehr richtig. In zwei oder drei Tazuras. Die
Bezahlung ist, nun …"


  "Sie machen mich reich, Hüter Gaffelt", sagte
Brant mit der Andeutung eines Lächelns.


  "Argonische Regierungsgelder fließen leichter",
erwiderte Gaffelt und verneigte sich.


  Captain Brant nickte. "Ich habe mir etwas Ähnliches
bereits gedacht und die Aladna deshalb vorsichtshalber für die nächsten drei
Wozuras freigehalten."


  Der alte Mann nickte befriedigt. "Wunderbar! Also
abgemacht. Es ist mir eine große Ehre, mit Ihnen zusammenzuarbeiten,
Captain."


  Brennan war verwirrt. Wieso sprach Gaffelt von
Regierungsgeldern? Bisher hatte man ihm erzählt, die ganze Aktion sei
ausschließlich von den Gonern durchgeführt worden. Er wandte sich an den
Obersten Hüter und stellte ihm eine entsprechende Frage.


  "Wir mussten den Auftrag der Argonen verwerfen und
uns angesichts der veränderten Situation etwas völlig Neues ausdenken. Wir
erfreuen uns aber der vollen Rückendeckung Senator Gunnars. –
Herrschaften", wandte sich der Hüter dann an die Crew der Aladna,
"lassen Sie uns doch den Landebereich endlich verlassen und einen
angemesseneren Ort aufsuchen. – Captain Brennan, ich kann es Ihnen leider nicht
ersparen, heute noch viele Hände zu schütteln."


  "Kein Problem." Brennan wies das Morphing Toy
an, wieder in Ruhestellung zu verfallen, und schob die kleine, warmkalte Kugel
in die Beintasche.


  Der Tumult in der Halle legte sich nun langsam. Ungefähr
die Hälfte der Goner hatte sich bereits zurückgezogen – die andere Hälfte
verhielt sich abwartend und stand, wie auf einer Party kleine Grüppchen
bildend, überall herum. Als hätten sie auf ein Signal gewartet, entfernten sie
sich jetzt, nachdem die Erdkugel nicht mehr vor ihnen schwebte, durch die
Ausgänge. Sie machten respektvoll für Brennan, Gaffelt und die Crew der Aladna
Platz. Einige berührten Brennan im Vorbeigehen flüchtig mit der Hand; Brennan
kannte den "Helden"-Effekt, wie er es nannte, von früheren
Gelegenheiten und dachte sich nichts dabei. 


  Viele Stunden später, nach einer anstrengenden, aber auch
sehr interessanten Führung durch den Weltraumtempel der Goner und mehreren
Konferenzen mit dem provisorischen taktischen Führungsstab der Hüter, war
Brennan froh, sich endlich in die ihm zugewiesene Kabine zurückziehen zu
dürfen. Er hatte zunächst in Erwägung gezogen, weiterhin die vertraute Kabine
an Bord der Aladna Hill zu benutzen, den Gedanken aber dann verworfen. Er
wollte die Gastfreundschaft der Goner auf gar keinen Fall zurückweisen.


  "Wie geht es dir?" Brennan blickte Ninu besorgt
an. Sie hatte ihn noch bis in seinen Raum begleitet, um ihm eine gute Nacht zu
wünschen.


  "Ach Kyle", seufzte sie, "es geht, und es
geht auch wieder nicht. Norma ist schon so lange krank. Aber jetzt kommt alles
so plötzlich. Alles."


  "Wenn ich dir doch nur irgendwie helfen
könnte …"


  "Das kannst du. Das tust du doch bereits. Sei einfach
da!" Sie umarmte Brennan kurz, aber heftiger als erwartet. "Gute
Nacht. Bis morgen", verabschiedete sie sich und entschwand durch die Tür,
bevor der verdutzte Raumfahrer noch etwas sagen konnte.


  Brennan spürte noch lange Ninus Arme auf seinen Schultern
und sank erst viel später gedankenverloren in einen tiefen, traumlosen Schlaf.


  


  "Diese Schlangenbrut!" Veithman Wolsh sah eher
überrascht denn verärgert aus. In der linken Hand hielt er ein etwa faustgroßes
Gerät, aus dem einige Leitungen hervorschauten. Brennan blickte ihn fragend an.


  "Ein Gravpulser. Eine Art Wanze!"


  Brennan hatte den Ingenieur gebeten, mit ihm zusammen die
X einer Inspektion zu unterziehen, zumindest im Rahmen der verfügbaren
technischen Möglichkeiten. Ziemlich schnell hatte sich Veithman mit den von den
Teladi an Bord der Phönix vorgenommenen Reparaturen und Veränderungen vertraut
gemacht.


  "Das heißt …"


  "Das heißt, dass die Echsen wissen, wo sich dein
Raumschiff jetzt befindet, Kyle. Sie könnten die Sache jederzeit auffliegen
lassen."


  Außer Brennan und Veithman befand sich auch Ion Battler
auf dem Reparaturdeck. Bislang hatte der Junge den beiden Männern interessiert
bei der Arbeit zugeschaut und sich jedes Detail der X eingeprägt, ohne jedoch
im Weg herumzustehen oder zu stören. Jetzt sprang er auf die Füße.


  "Die Teladi wissen, wo sich der Gravpulser befindet.
Aber ob sich das Schiff ebenfalls dort befindet …" Er zuckte mit den
Achseln und ließ den Satz unvollendet.


  Veithman blickte Ion fragend an. Dann erhellte sich sein
Blick. "Ja! Natürlich! Genial!"


  "Wir können einen Kurs …", setzte Ion an.


  "… der aber plausibel sein muss!", ergänzte
Veithman.


  "… und die Situation mit einbezieht!"


  Brennan blickte von einem zu anderen. "Wenn mich mal
jemand aufklären würde? Nur, falls es keine Umstände macht?"


  "Captain Brennan, wir bauen den Pulser in eine
Nachrichtendrohne ein und schicken sie dann auf eine Ehrenrunde durch alle Tore
der Gemeinschaft", erläuterte Ion.


  "Die Teladi wissen unzweifelhaft schon, dass die
Vernichtung der X nur eine Täuschung war. Wir werden sie nicht für immer an der
Nase herumführen können", gab Veithman zu bedenken.


  "Es genügt, wenn wir sie für ein oder zwei Tazuras
hinhalten", überlegte Ion. "In dieser Zeit können wir Captain Brennan
und das Schiff sicher nach Argon Prime bringen."


  "Richtig. Also frisch ans Werk!" Veithman wies
das Band an, eine Nachrichtendrohne auf die Werkbank zu befördern. Irgendwo
summten Elektromotoren auf, und das Fließband setzte sich in Bewegung.


  "Clevere Idee, Ion", lobte Brennan den Jungen.


  "Sie wären früher oder später auch selbst darauf
gekommen, Captain", wehrte dieser bescheiden, aber mit leuchtenden Augen
ab.


  Brennan lachte. "Vermutlich eher später als
früher."


  Veithman benötigte kaum eine Stazura, um den
teladianischen Gravpulser in die Drohne einzubauen. Nach Absprache mit Noah
Gaffelt und dem provisorischen taktischen Führungsstab der Goner wurde der
Nachrichtendrohne ein lang gezogener Kurs mit Ziel Paranid Prime
einprogrammiert. Sie würde einen ausgedehnten Umweg über Königstal, Firmenstolz
und Thuruks Bart machen und etwa drei Wozuras unterwegs sein. Die Teladi waren
zwar schwerfällig, aber sie würden natürlich wesentlich früher herausfinden,
was vor sich ging. Brennan hoffte aber insgeheim darauf, dass die Echsen
vielleicht doch etwas mehr als ein oder zwei Tazuras dazu benötigten. Die
Vorstellung, den Captain der Phönix, Loanises, mit seinen eigenen Waffen zu
schlagen und dass er sich vielleicht wochenlang an die Schwanzfinne einer Nachrichtendrohne
heftete, war, gelinde gesagt, drollig. Veithman lud das Drohnenmagazin der
Aladna mit dem präparierten Miniraumschiff, das auf dem nächsten Flug des
Transporters freigesetzt und losgeschickt werden sollte.


  Für den Nachmittag hatte Brennan versprochen, die Fragen
von Ion und des Hüters über die Erde und seine Mission zu beantworten. Die
"Fragestunde" zog sich aber viel länger hin als erwartet, denn immer
mehr Goner baten um Zugang zu dem Tagungsraum, und schließlich sah Brennan sich
wieder der staunenden Menge gegenüber, die ihm jedes Wort ehrfürchtig von den
Lippen ablas. Erst am späten Abend kehrte er erschöpft in seine Kabine zurück.


  Brennan saß brütend über dem Projektionsschirm, der einige
technische Zeichnungen und Nanoscans der X anzeigte, als es an der Tür klopfte.
"Ich bin's – Ninu."


  Er stand auf und öffnete die Tür. "Komm rein."


  Ninu blickte ihn an und ließ sich auf einem Stuhl nieder.
"Ich komme, um mich zu verabschieden. Ich nehme morgen die erste Fähre
nach Argon Prime."


  Brennan nickte langsam. "Die Aladna legt erst
übermorgen ab. Magst du etwas trinken?"


  Die junge Frau schüttelte den Kopf. "Nein, nichts.
Danke. Du hast eine Menge Termine mit der Regierung und den Militärs, nicht
wahr?"


  Brennan setzte sich auf den Stuhl zur Linken Ninus.
"Vermutlich für den Rest meines Lebens", versuchte er einen schwachen
Scherz.


  Ihr Lächeln wirkte unsicher, fast wie gezwungen. "Die
Aladna nimmt mich in fünf Tazuras wieder an Bord. Ein Flug nach Montalaar. Lona
ist eine tolle Frau, weißt du. Ich wüsste nicht, wo ich ohne sie wäre."


  "Wann sehen wir uns wieder?", fragte Brennan.


  Ninu blickte ihn mit ihren großen blauen Augen ratlos an.
"Nach dem Krieg. Vielleicht", sagte sie leise.


  Brennan spürte, wie ihm etwas das Herz zusammenschnürte.
Er wusste nicht, ob es Ninus bedrückter, nahezu verzweifelter Tonfall war oder
die Aussicht, sie vielleicht nie mehr wiederzusehen. Jedenfalls stützte er die
Ellbogen auf der Tischplatte und verbarg sein Gesicht hinter den Händen.


  "Gefällt mir gar nicht", sagte er leise.


  Ninu antwortete nicht, aber nach ein paar Sekunden spürte
Brennan, wie sie ihm ihren Arm um die Schultern legte und ihren Kopf gegen den
seinen lehnte. Er zog die Hände von seinen Augen zurück und schaute sie an.
Dann strich er ihr sanft eine Strähne des langen blonden Haars aus dem Gesicht
und streichelte zärtlich über ihre Wange.


  "Du weißt es", flüsterte sie.


  Brennan wusste gar nichts.


  Sie legte beide Hände in seinen Nacken und zog ihn zu sich
heran. Ihre Lippen waren warm und sanft; der lange Kuss, den sie miteinander
teilten, war auf eine intensive, drängende Weise leidenschaftlich. Nach einer
Weile blickte sie atemlos auf und schob Brennan ein paar Zentimeter von sich
weg.


  "Captain Brennan, ich weiß nicht, was die Zukunft
bringt. Vielleicht kann ich dich nicht für immer haben. Aber heute Nacht
entkommst du mir nicht!"


  "Ich wäre verrückt, wenn ich es versuchte",
erwiderte er ernsthaft und zog sie wieder zu sich heran.


  Jetzt wusste er es.


  










KAPITEL 37


  


Zerstörung leistet
der Evolution Vortrieb. Angst ist die Triebfeder des Fortschritts. Man zeige
uns Kehle oder Zähne, und wir werden zur Stelle sein, als Vorreiter einer
Entwicklung, die unvermeidlich ist.


Agaph t'Hhlg


Geheimdienstleiter
der Split


  


  Die blendend helle Antriebsflamme des teladianischen
Zerstörers stach mehrere tausend Längen weit wabernd und flackernd ins All. Die
Phönix beschleunigte mit all ihrer Kraft, und Chos Knochenspäher hatte Mühe,
dem fliehenden Raumer hinterherzukommen. Nichtsdestotrotz gelang es dem
Chefpiloten Uchan t'Scct, sich immer weiter an das Raumschiff der Echsen
heranzuarbeiten.


  Cho knurrte mit grimmiger Befriedigung, als der
Kommunikationsschirm aufleuchtete. Mit der rechten Hand gab er das Zeichen für
"Frage nach Sinn" – er fragte sich, warum die chancenlose
Teladi-Kreatur überhaupt zu fliehen versuchte, aber Loanises würde das Zeichen
wohl kaum zu deuten wissen.


  "Was wollt Ihr von uns, Split? Wir haben Euch unsere
Aufzeichnungen zu einem fairen Preis verkauft, und das ist alles, womit wir
dienen können!"


  Der Teladi zischelte aufgeregt, und Cho sah an der
auffällig hellen Färbung der Stirnschuppe, dass dieser sehr verängstigt war.
Wunderbar! Der Echsen-Raumer lag jetzt schon zwei Tazuras lang auf demselben
Kurs wie die Knochenspäher – und diese hatte vor einigen Stazuras begonnen,
spielerisch Jagd auf die sprechenden Salamanderkreaturen zu machen. Irgendetwas
ging vor; Captain Loanises hatte ihm etwas verheimlicht, Cho war sich dessen
gewiss.


  "Die Kreatur hat sich viel zu schnell hilfsbereit
gezeigt. Sie übermittelt mir den kompletten Speicherinhalt des Bordcomputers
oder wird augenblicklich vernichtet."


  "Tshhh! Dazu gibt es keinen Anlass, Split!"


  Cho verzog die Lippen zu einem geraden Strich und griff
nach der Waffenkontrolle. "Die bloße Existenz der Kreatur ist Anlass
genug", grollte er, aktivierte ohne große Hast die Zielerfassung und zog
den Auslöser durch. Ein greller Strahl durchpflügte das All und schlug
zielgenau in die Schilde des großen teladianischen Zerstörers, die kurz
flackerten und sich sodann wieder in voller Stärke aufbauten.


  Das Bild des Teladi auf dem Schirm erzitterte, und die
Konturen verwischten. Nach ein paar Sezuras stabilisierte es sich erneut.
Captain Loanises blickte nicht in die Kamera, sondern erteilte seiner
Brückenbesatzung hektisch zischend Befehle.


  "Ich gebe der Kreatur eine Mizura, um Antrieb und
Schilde herunterzufahren", sagte Cho genüsslich. "Nach Ablauf dieser
Zeitspanne werden wir das mit unseren Mitteln selbst veranlassen."


  "Das könnt Ihr nicht tun!"


  "Dreiundneunzig Sezuras. Ich kann und ich
werde."


  Man sah Captain Loanises an, dass er wusste, dass Cho
seine Worte wahr machen würde. Panisch versuchte er, einen Ausweg aus der Lage
zu finden. "Ein offizieller Protest ist bereits auf dem Weg an die
Firmenleitung!"


  "Ich hoffe, die Kreatur hat dem Protest auch gleich
ihren letzten Willen beigefügt. Vierundachtzig Sezuras."


  "Tshhhhhhhaaah! Die Paraniden werden …"


  "… werden was tun?"


  Der Teladi blickte einen langen Moment sprachlos in die
Aufnahmeoptik.


  "Werden …"


  "Dreiundsechzig Sezuras. Ich bin Cho t'Nnt,
Sonderbeauftragter des Patriarchen von Chin. Ich dulde keinen Widerspruch und
keine weitere Verzögerung. Ich werde bei achtundvierzig Sezuras feuern, wenn
Schilde und Antrieb bis dahin nicht heruntergefahren sind."


  "Aber Ihr habt doch eben gesagt …"


  "Achtundfünfzig Sezuras."


  "Ich gebe auf!", rief der Teladi, jetzt mit
Todesangst in der Stimme. Er fauchte etwas, und Antrieb und Schilde erloschen
nahezu gleichzeitig.


  "Neunundvierzig. Sehr vernünftig von der Kreatur. Sie
soll sich auf das Eintreffen des Landetrupps vorbereiten."


  Cho unterbrach die Verbindung. Diese feigen Echsen!
Anstatt bis zum letzten Atemzug zu kämpfen, gaben sie beim ersten Anzeichen
eines kommenden Sturms auf. Und sie wagten es, sich "Militärs" zu
schimpfen! Cho beobachtete befriedigt, wie Uchan die Knochenspäher geschickt
und zielgenau auf die viel größere Phönix zusteuerte und den Entertunnel über
die Schleuse gleiten ließ. Die magnetischen Klammern schnappten zu und
arretierten die Positionen beider Schiffe im All. Es juckte Cho durchaus in den
Knochen, selbst auf die Phönix überzuwechseln, aber er wusste, dass seine
Mannschaft darauf brannte, das Schiff zu verlassen und Aufträge auszuführen,
seien es auch nur so geringfügige Aufgaben wie diese hier.


  Cho bestimmte einen Offizier – Hingh t'Mnnl, erfahren und
gemäßigt –, sowie zwei Mannschaftsdienstgrade, die auf das teladianische Schiff
übersetzen sollten. Wohlweislich befahl er ihnen diesmal nicht, sensibel
vorzugehen. Er hatte ohnehin vor, die Phönix zu vernichten, nachdem er alle
Daten ihres Bordcomputers erhalten hatte. Ob zuvor noch ein paar Echsen
verprügelt wurden, fiel da nicht ins Gewicht. Beinahe hätte Cho seine Lippen zu
einem im menschlichen Sinne sarkastischen Grinsen verzogen, doch im letzten
Moment fiel ihm ein, dass er mit dem Verlust des fremden Sprungraumschiffs
sämtliche ihm aufgetragenen Missionsziele verfehlt hatte und dass der Patriarch
ihn dafür mit Sicherheit hinrichten lassen würde. Und das nicht einmal zu
unrecht, wie er zugeben musste.


  "Er halte jederzeit Sicht- und Sprechverbindung,
t'Mnnl", befahl Cho dem Offizier des Enterkommandos. Mit einem Handgriff
schaltete er das Bild der Helmkamera auf die große Projektionsfläche des
taktischen Leitstands und lehnte sich im Kommandothron zurück, dessen glatte,
harte Metallsitzfläche angenehm unbequem war. Hingh t'Mnnl bestätigte knapp.


  Jetzt war auf dem Sichtschirm der Entertunnel zu sehen,
der zur Schleuse der Phönix führte. Man hatte sich nicht die Mühe gemacht, den
Tunnel unter Druck zu setzen, denn das Enterkommando trug ohnehin die leichten
Raumrüstungen, um sich nicht unnötige Blößen zu geben. Mit knappen Kommandos
ordnete Hingh t'Mnnl an, den Hüllenschweißer einzusetzen. Sonnenhelles Licht
zuckte auf, als das Gerät seinen haarfeinen, Millionen Grad Kelvin heißen
Strahl durch die dicke, ultrazähe Außenhülle wie Butter fahren ließ.


  Augenblicklich leuchtete das Bild des teladianischen
Captains auf einer neu hinzukommenden Projektionsfläche auf. "Sie
beschädigen ein Schiff des Teladi-Unternehmens! Wir protestieren in aller Form!
Rechnen Sie zukünftig mit verschärften Handelskonditionen. Wir …" Cho
schnippte den Teladi mit dem Zeigefinger weg. Schwätzer!


  Ein vernehmliches, rasch dünner werdendes Zischen zeigte
an, dass die in der Schleusenkammer vorhandene Atmosphäre durch den Schlitz,
den der Hüllenschweißer in die Schiffshaut schnitt, nach außen entwich.


  Dann war das schwere, aber kompakte Gerät hindurch und
zersägte den kreisrunden Block aus Hüllenmetall in zwei Halbkreise, die von den
beiden Mannschaftsdienstgraden zur Seite geschafft wurden. Das mobile
Schweißgerät fuhr weiter und begann, sich auch durch die innere Schleusentür zu
arbeiten. Cho liebte diesen Moment während des Enterns; alle Sicherheitsschotts
im Innern des fremden Schiffes würden jetzt zuknallen, um das Ausströmen der
Luft in den Weltraum zu verhindern. Und während sich der Hüllenschweißer nach
und nach durch jedes dieser Schotts hindurcharbeitete, würden alle Insassen
nach ihren Raumanzügen greifen, denn dass sich das Enterkommando in bewusst
zerstörerischer Absicht bis zur Zentrale durchschweißen würde, sollte jedem
inzwischen klar geworden sein. Sie waren Split, nicht Boronen, die jedes Schott
solange freundlich baten, bis es wegdiskutiert war! Einige Teladi mochten es
nicht rechtzeitig schaffen, in ihre Schutzanzüge oder in irgendwelche
hermetisch versiegelten Räume zu gelangen. Berufsrisiko – niemand hatte die
Echsen jemals gezwungen, ihr Schlammloch von einem Heimatplaneten zu verlassen!


  Die in Übelkeit erregendem Hellgrün gehaltenen Gänge des
Teladi-Zerstörers waren wie leergefegt, während sich das Enterkommando langsam
von einem Segment zum nächsten bewegte und in Richtung Zentrale eine Spur von
aufgebrochenen Sicherheitsschotts sowie einen Mal um Mal schneller verwehenden
Sturm kondensierender und zu Flocken gefrierender Atmosphäre hinter sich
zurückließ. Schließlich fiel auch die letzte Tür, und Cho beobachtete, wie die
beiden Mannschaftsdienstgrade durch die Öffnung stiegen. Etwas blitzte auf, und
ein beunruhigendes elektrisches Summen vibrierte für eine halbe Sezura. Dann
stieg auch Hingh t'Mnnl durch die Öffnung und schaute sich um, sodass Cho durch
die Bewegung der Helmkamera einen Überblick über die Situation bekam. Einer der
beiden Split, die zuerst durch die Öffnung geklettert waren, hielt seinen
Blaster in der Hand. Über den Brustharnisch seiner Rüstung lief eine
tiefschwarze Linie, die bis zum Halsstück reichte und dann in eine Spur
plastischer Verformung überging, die sich über das vordere Visier des Helms
zog. Ein Teladi, dessen Raumanzug ein beachtliches, an den Rändern noch
glühendes Loch aufwies, lag quer über einer zersplitterten Instrumentenkonsole;
ein weiterer blickte ungläubig und mit vor Schmerzen verzerrtem Gesicht auf die
Überreste einer Handfeuerwaffe, die aus seiner handschuhbewehrten Klaue
tropften – sofern sie nicht fest damit verschweißt waren.


  Abrupt wurde ein lautstarkes, wütendes Fauchen hörbar, als
t'Mnnl das Helmfunkrelais auf die Frequenz der teladianischen Raumanzüge
schaltete und zur Knochenspäher durchstellte.


  "Fsssschhhhh! Schdassss werdesssss ihr
bereuensssssshhsssplitagresssssorennn! Tshhhh!"


  Ein Teladi, dessen Raumanzug mit den Rangabzeichen des Captains
versehen war, näherte sich der Kamera. Durch das Helmvisier sah Cho deutlich
die zu Punkten zusammengezogenen roten Pupillen der Echse und die tiefdunkle
Stirnschuppe, die auf größten Zorn hinwies. Loanises war inzwischen über die
Schwelle der natürlichen Feigheit seiner Art hinaus; wären Teladi den Split
nicht von vornherein körperlich weit unterlegen, hätte man ihn in diesem
Zustand beinahe als eine kleine Gefahr ansehen können.


  Hingh t'Mnnl hob die Waffe drohend, und Captain Loanises
blieb nach zwei weiteren, zögerlichen Schritten stehen. "Möge der Profit
für immer von euch fernbleiben! Mögen eure Eibrüder und Ei-Älteren euch für
eure Taten verachten! Möge die Gemeinschaft aller anständigen …"


  "Schluss jetzt. Er langweilt mich!", sagte
t'Mnnl und zog dem Teladi mit einer raschen Fußbewegung beide Beine unter dem
Körper weg. Loanises stürzte schwer, rappelte sich halb auf und fauchte
Unverständliches, das weder Handelssprache war, noch der teladianischen Sprache
zu entstammen schien. Keiner der übrigen Mitglieder der Brückenbesatzung rührte
sich, um seinem Captain zu helfen; wie erstarrt standen die wenigen
verbliebenen Teladi auf ihren Posten und beobachteten das Geschehen mit
bleichen Stirnschuppen und vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen.


  Während sich Hingh t'Mnnl und einer der beiden anderen
Split jetzt an taktischen Stellen in der Zentrale postierten, von denen aus sie
einen guten Überblick hatten, öffnete der Split, dessen Raumrüstung von der
teladianischen Energiewaffe gestreift worden war, den großen metallenen, mit
Nieten versehenen Feldkoffer, den er mit sich führte. Mit sicheren Handgriffen
und ohne Hast entfernte er die Frontplatte der Hauptdatenkonsole des
Bordcomputers und verknüpfte einige Kabel aus dem Koffer mit den Innereien. Der
Teladi, der an dieser Position stand, trat schnell einen Schritt zurück, als
der ihm Split ein Lächeln zuwarf. Ein paar blaue Lämpchen im Koffer begannen
hektisch zu flackern, und ein Display zeigte in schneller Folge verschiedene
Statusmeldungen. Nach etwa zehn Sezuras öffnete sich im Kommandostand der
Knochenspäher erneut ein Sichtschirm, und der mit speziellen Subsystemen
versehene Hauptcomputer des Split-Zerstörers lud jegliches Bit an Information
aus dem Rechner der Phönix herunter. Die Speicher füllten sich in rasender
Geschwindigkeit, denn die Daten waren weder komprimiert, noch verschlüsselt;
außerhalb von reinen Geheimdienstoperationen hielt man in Teladi-Kreisen solche
Schutzmaßnahmen für nicht erforderlich, weil im Verhältnis zum Sicherheitsgewinn
zu teuer. Natürlich lagen die Teladi im Allgemeinen richtig mit dieser
Einstellung – und das würde auch hier der Fall sein, falls sich in den Daten
ihres Hauptcomputers tatsächlich nichts Nützliches fand.


  Cho überlegte kurz, ob es an Bord des teladianischen
Zerstörers weitere, nicht mit dem Zentralcomputer verbundene Systeme geben
mochte, die ebenfalls wichtige Daten enthielten. Nein, laut der Information,
die ihm über die technische Ausrüstung der Teladi vorlag, war das relativ
unwahrscheinlich. "Rückzug!", befahl er deshalb, nachdem sich alle
Daten in den Datenbänken der Knochenspäher befanden.


  Hingh t'Mnnl hob seine Energiewaffe und gab einige Schüsse
auf die Konsolen und Instrumente der Zentrale ab, und während sich die Teladi
vor dem funkensprühenden Inferno in Sicherheit brachten, verließen die Split
schnell, aber vorsichtig die Brücke. Cho schaltete den Sichtschirm aus.
"Er halte sich für das Ablegen bereit, Uchan. Kurs Sprungtor W."


  Das Enterkommando war nur Sezuras später wieder zurück an
Bord der Knochenspäher. Cho zog die Waffenkontrolle zu sich heran und
beobachtete, wie der Chefpilot den Entertunnel einfuhr und das Schiff langsam
von der Phönix separierte. Der große Zerstörer der Echsen trieb hilflos durchs
All; entweder dachte dort in der allgemeinen Panik niemand daran, die
Schutzschilde zu aktivieren und die Triebwerke zu zünden, oder der beschädigte
Bordcomputer war nicht mehr dazu in der Lage, dies durchzuführen. Die
Zielerfassung meldete Feuerbereitschaft. Chos Finger zuckte leicht auf dem
Abzug, doch er zog nicht durch. Die Phönix abzuschießen wäre nicht sehr
sensibel. Er schob die Waffenkontrolle von sich und blickte dem kleiner
werdenden Schiff nach.


  Beim Barte Thuruks!


  Mit einem raschen Griff zog er das Kontrollpult wieder zu sich
heran, entsicherte das Raketenmagazin und schickte ein Bündel Lenkgeschosse auf
den Weg. Dann schubste er das Pult mit einer nahezu angewiderten Bewegung
endgültig weg.


  "Jadmanthrat!", presste Uchan t'Scct durch
geschlossene Zahnreihen hindurch, als der glühende Feuerball hinter ihnen
aufblühte. "Volltreffer!" Er warf seinem Kommandanten einen
begeisterten Seitenblick zu.


  Huldige er mir später, dachte Cho nur und erhob sich, um
die Daten aus dem Bordcomputer der Phönix in seinen Gemächern in Ruhe zu
analysieren.


  










KAPITEL 38


  


Ich wage es kaum
niederzuschreiben, aber ich befürchte, die Maschinen, so dumm sie auch jetzt
noch sind, könnten sich schneller fortentwickeln als wir. Viel schneller.


Nathan R. Gunne


aus einer Nachricht
an Joan "Hydra" Mitchell


  


  Auf dem Flug nach Argon Prime gab es keine besonderen
Vorkommnisse. Brennan sah den Planeten aus dem Cockpit der Aladna näher kommen
und war erstaunt, wie ähnlich sein blaues Leuchten dem der Erde war. Sicher,
die Landmassen waren deutlich größer und die Meere nicht so gewaltig wie die
Ozeane der Erde. Und doch, auf den ersten flüchtigen Blick sah der Heimatplanet
der Argonen dem ihrer Vorväter zum Verwechseln ähnlich. Wie erstaunlich, dachte
Brennan, dass die Menschheit, so fernab von zu Hause, eine so perfekte und
wunderbare Heimstatt gefunden hat. 


  Der Empfang durch die argonische Regierung gestaltete sich
nüchterner als der, den ihm die Goner hatten angedeihen lassen. Brennan war
froh darüber, nicht wieder eine Ansprache halten zu müssen. Trotzdem blieb es
ihm nicht erspart, mit nahezu jedem zurzeit auf Argon Prime anwesenden Mitglied
des Senats einige persönliche Worte zu wechseln, seine Geschichte immer wieder
aufs Neue zu berichten und Dutzende, wenn nicht Hunderte von Händen zu schütteln.
Er ließ all dies geduldig über sich ergehen und war nahezu glücklich, am
nächsten Morgen lediglich der ersten Besprechung im Rahmen der durch Senator
Nan Gunnar geleiteten Sonderkommission RD beiwohnen zu müssen.


  "Meine Damen und Herren, Captain Brennan",
begann Nan Gunnar, der sich am Kopfende des langen Konferenztisches erhoben
hatte. "Die Geschichte Captain Brennans, unseres Gastes von der Erde, ist
uns allen inzwischen hinlänglich bekannt. Sollte es hierzu noch Fragen geben,
bitte ich, diese zunächst einmal zurückzustellen." Der Senator blickte
sich um und nickte Brennan ernst zu, bevor er fortfuhr: "Aus aktuellem
Anlass begrüße ich Verteidigungs-Senatorin Henna Steen-Hilmarson. Frau
Senatorin."


  Der Senator ließ sich nieder, und die Angesprochene, eine
rundliche, resolut wirkende Frau mit zum Dutt aufgesteckten pinkfarbenen
Haaren, erhob sich.


  "Danke, Senator Gunnar. Ich möchte noch einmal die
Punkte meines gestrigen Memorandums zusammenfassen. Erstens: In den letzten
Wozuras stellen wir in unserem Überwachungsbereich eine erhöhte Aktivität der
Xenon fest. Zahlreiche Übergriffe auf zivile und militärische Ziele könnten
darauf hindeuten, dass die Maschinen eine größere Aktion planen und
verschleiern wollen. Auf die Hintergründe dieser Schlussfolgerung möchte ich an
dieser Stelle aus Zeitgründen nicht eingehen. Fragen?" Niemand meldete
sich. "Gut. Zweitens: Zahlreiche Hinweise legen nahe, dass die Xenon einen
Sprungantrieb entwickeln und testen. Captain Brennan?"


  "Das ist richtig. Ein derartiger Prototyp havarierte
vor einigen Jahren – pardon, Jazuras – im irdischen Sonnensystem. Er lieferte
auch den primären Grund und die technische Basis zur Entwicklung unseres
eigenen Sprungschiffs."


  "Die Sprungtechnologie ist die Schlüsseltechnologie
unserer Tage. Es ist unerhört wichtig, dass wir sie entwickeln und nutzen, ehe
die Xenon in der Lage sind, diesen technischen Vorsprung gegen uns zu
verwenden", warf ein Argone ein, von dem Brennan nur noch den Vornamen in
Erinnerung hatte – Njord –, aber nicht mehr dessen Funktion, Titel oder
Nachnamen.


  "Sehr richtig, Senator Renda. Bevor wir die
Tagesordnungspunkte diskutieren, möchte ich jedoch mit meiner Zusammenfassung
fortfahren. Danke, Captain Brennan. Gut. Der dritte Punkt meines gestrigen
Memorandums befasste sich mit den Sichtungen von Raumschiffen des Alten Volkes,
die exakt in dem Moment zugenommen haben, in dem Captain Brennan in unserem
Überwachungsbereich eintraf. Ein irgendwie gearteter Zusammenhang darf hier
vermutet werden, ist aber natürlich nicht zu belegen. Fragen?"


  "Viele", murmelte Nan Gunnar.
"Später."


  "Schön. Viertens: Der Geheimdienst konnte die
Meldungen noch nicht bestätigen, aber offenbar sind drei Sprungtore in
unterschiedlichen Sektoren der Außenbezirke der Gemeinschaft nicht mehr in
Betrieb. Es ist unklar, ob dies ein permanenter Zustand ist."


  Dieser letzte Punkt brachte einen gewissen Aufruhr in den
Konferenzraum. Der letzte Ausfall eines Sprungtors lag viele Generationen
zurück. Ein derartiges Ereignis bedeutete einen großen Einschnitt in den Alltag
der Gemeinschaft. Viele Schiffe und Individuen auf beiden Seiten der
inaktivierten Sprungtore wurden von ihrer Heimat und ihren Angehörigen
getrennt, der Handel stark beeinträchtigt.


  "Wenn ich um Aufmerksamkeit bitten dürfte!" Die
Verteidigungs-Senatorin klopfte energisch mit den Knöcheln auf den
Konferenztisch. "Danke. Fünftens und letztens erwähnte mein Memorandum die
Ankunft Captain Brennans von der Erde. Wir werden nicht umhinkommen, die
Existenz der Erde in absehbarer Zeit öffentlich zu bestätigen."


  "Aber nicht als den Ursprung der Menschheit!",
warf jemand ein.


  "Wir werden um die Tatsachen nicht herumkommen,
Senator", brummte Nan Gunnar.


  "Tatsachen? Senator, Sie hören sich an wie ein
Goner."


  "Das sind wir letztlich alle, Senator",
erwiderte Gunnar.


  "Die Bildung der Sonderkommission RD war ein
Fehler!"


  Senator Gunnar begann sich merklich aufzuregen, und seine
Gesichtsfarbe wurde dunkler. "Senator Morsa, wenn ein Fehler gemacht
wurde, dann der, die Erde aus der Geschichte unseres Planeten zu tilgen!"


  "Es gibt keine Erde, und schon gar nicht ist sie der
Ursprung der Menschheit!"


  "Wenn ich etwas dazu sagen dürfte", mischte sich
Kyle Brennan ein, dem der erhitzte Wortwechsel zu bunt wurde.


  "Nein!", rief Senator Morsa.


  "Bitte, Captain", sagten die Senatoren Gunnar
und Steen-Hilmarson unisono.


  "Ich denke, die Frage, ob die Erde der Ursprung der
Menschheit ist, lässt sich zweifelsfrei klären. Und zwar innerhalb kürzester
Zeit. Das Ergebnis kann ich Ihnen aber schon im Voraus …"


  Morsa faltete die Hände vor sich auf dem Tisch zusammen
und blickte diese starr und dickköpfig an. "Captain, ich weiß nicht, wer
Sie sind und woher Sie kommen. Ich bin jedoch nicht bereit, unsere Verfassung,
die sich seit vielen Dekazuras vorzüglich bewährt hat, über Bord zu werfen, wie
es meine Kollegen und Mitsenatoren offenbar allzu leichtfertig zu tun gewillt
sind. Mehr habe ich dazu im Moment nicht zu sagen."


  Das ist auch besser so, las Brennan von Nan Gunnars Lippen
ab.


  "Meine Herren, die Grundsatzdiskussionen über die
Herkunft unserer Spezies sind müßig und gefährlich, solange wir uns in einer
Verteidigungssituation befinden. Und dies ist der Fall. Ich habe heute Morgen
die Generalmobilmachung der argonischen Streitkräfte befohlen und die
Regierungen der Gemeinschaft verständigt. Wir befinden uns somit faktisch im
Kriegszustand mit den Xenon. Wie Sie wissen, geht die Befehlsgewalt über die
Streitkräfte im Verteidigungsfall an den Premier über. Irgendetwas
unklar?"


  "Ich denke, dass die verstärkten Xenon-Aktivitäten
auf unsere gemeinsame Aktion mit den Paraniden in der letzten Wozura
zurückzuführen sind", mutmaßte eine zierliche ältere Frau mit schlohweißen
Haaren, die Brennan direkt gegenübersaß.


  Die Verteidigungs-Senatorin wiegte den Kopf. "Ja und
nein. Die Xenon-Übergriffe haben schon zuvor erheblich zugenommen. Zum anderen
gab es während des Durchflugs der Sektoren der Maschinen nur minimale
Feindberührung."


  "Minimal?", wunderte sich Brennan laut.
"Das habe ich anders in Erinnerung!"


  "Wenn Sie in einem brennenden Forsthaus sitzen,
Captain", konterte Steen-Hilmarson, "dann entgeht es mit Sicherheit
Ihrer Aufmerksamkeit, dass der gesamte Wald ebenfalls in Flammen steht. Fakt
ist, dass nur sieben schwarze Maschinen-Raumer während des Durchgangs zerstört
wurden, sowie drei Paraniden-Kreuzer."


  "Macht zusammen zehn Raumschiffe. Das scheint mir
nicht wenig."


  "Captain, dort, wo Sie herkommen, hat es seit langer
Zeit keine bewaffneten Auseinandersetzungen größeren Stils gegeben, ist das
korrekt?"


  "Das ist richtig, Senator."


  "Gut. Captain, wir stehen hier vor einem Krieg. Die
Gemeinschaft wird diesen Krieg definitiv gewinnen. Es ist lediglich die Frage,
um welchen Preis. Wir werden Ihre Hilfe benötigen. Auch und schon allein um der
Erde willen."


  Brennan nickte. "Die haben Sie."


  "Danke, Captain." Die Verteidigungs-Senatorin
schaute auf ihr Armband. "Ich muss die weitere Diskussion in dieser Runde
jedoch um mindestens zwei Stazuras verschieben, da ich zu einer
außerplanmäßigen Besprechung des Generalstabs einberufen wurde. Die Ergebnisse
dieser Besprechung werden Sie interessieren. Senator Gunnar!" Sie schob
ihre Unterlagen zusammen, schaute in die Runde und verließ eilig den
Konferenzraum.


  Gunnar erhob sich. "Ich würde vorschlagen, Sie lassen
die Informationen auf sich einwirken und finden sich in zweieinhalb Stazuras
wieder hier ein. Danke sehr."


  Durch das allgemeine Stühlerücken arbeitete sich Brennan
zu dem Senator vor, der den Saal ebenfalls gerade verlassen wollte. Er plante,
die Gelegenheit zu nutzen, um die Spezialklinik aufzusuchen, in der sich Ninu
aufhielt, um ihrer Mutter Beistand zu leisten. Der Senator bot Brennan
bereitwillig an, ihn durch seinen Adjutanten Brend Sobert dort hinbringen zu
lassen, doch Brennan lehnte dankend ab. Die Klinik war kaum fünf Mizuras zu Fuß
entfernt, und ein bisschen frische Luft würde ihm gut tun.


  Argonia City war eine helle, lebhafte Stadt, mit
geräumigen, sauberen Straßen und einem freundlichen Gesicht. Die nahezu
kontrapunktisch gesetzten Kontraste zwischen Alt und Neu, Klein und Groß, Eckig
und Abgerundet verliehen der Stadt einen Charme, den man vor einigen hundert
Jahren auf der Erde sicherlich als "futuristisch" bezeichnet hätte.
Metallglasflächen wechselten sich ab mit rotem Mauerwerk, Fachwerk koexistierte
friedlich neben Hochhäusern. Alles wirkte aufeinander abgestimmt, wie von einem
Meister der Architektur mit vorsichtiger Hand geschaffen, der es gekonnt zu
vermeiden gewusst hatte, zu intrusiv zu werden; das Auge fand überall Halt,
ohne sich jedoch an baulichen Verfehlungen zu stoßen.


  Brennan fand die Stadt faszinierend. Argonia City hatte
ein wenig von dem Flair von Milano; gleich der irdischen Stadt dehnte sie sich
vom Meer bis weit in das Landesinnere hinein aus, und die gelöste Atmosphäre,
die die Einwohner der Mittelmeerstadt auf der Erde verbreiteten, teilten sie
mit den hiesigen Stadtbewohnern.


  So wie es schien, war die Masse der Argonen noch nicht
über die neue Situation informiert. Brennan vermutete, dass die Regierung noch
am Abend dieses Tages eine entsprechende Verlautbarung über das allgemeine
Nachrichtennetz ArgoNet verbreiten würde. Doch jetzt war die Stadt noch
friedlich und ihre Bewohner ausgeglichen.


  Der Weg, den der Senator beschrieben hatte, war leicht zu
finden. Brennan wich einige Male von der belebten Hauptstraße ab, um
interessant wirkende Seitenstraßen und Nebengassen näher in Augenschein zu
nehmen. Jedes Mal fand er ohne Schwierigkeiten zurück. Nachdem er einmal die
Straßenseite gewechselt hatte, um die Auslagen in einem Elektronikladen zu
begutachten, kam eine hoch gewachsene, schlanke Schönheit mit langen blauen
Haaren auf Brennan zu. Sie war in einen eng anliegenden Anzug aus funkelnden
Schuppen gekleidet, der ihre Formen bemerkenswert gut zur Geltung brachte.


  "Hallo Fremder", sagte das Mädchen, das kaum
mehr als vielleicht zwanzig Jahre zählen konnte. "Lust auf eine Runde
Schubmukh?"


  "Vielleicht ein andermal", wehrte Brennan
lächelnd ab. Was, zur Hölle, war "Schubmukh"?


  "Ein andermal ist möglicherweise schon zu spät",
erwiderte das Mädchen und zwinkerte Brennan mehrdeutig zu.


  "Bei mir ist Hopfen und Malz ohnehin schon
verloren", sagte Brennan.


  "Hopfen und Malz?", echote sie mit hochgezogener
Augenbraue.


  "Ja, das ist … ach, egal. Außerdem bin ich
bereits vergeben. Meine Freundin wäre sicher nicht begeistert, würde ich ohne
ihr Wissen eine Runde Schubmukh …"


  Das Mädchen lachte hell auf. "Ach nein! Fremder,
deine Freundin hätte mit Sicherheit keinerlei Einwände! Woher kommst du, dass
du Schubmukh nicht kennst?"


  Brennan richtete den Blick gen Himmel und deutete mit dem
Zeigefinger nach oben. "Von dort. Siebzehn Lichtjahre geradeaus und am
dritten Stern links."


  Das Mädchen folgte seinem Zeigefinger und blickte ihm dann
in die Augen. "Ich bin Siobhan", sagte sie.


  "Hallo Siobhan", erwiderte Brennan einfach.
"Ich heiße Kyle."


  Siobhan legte die Stirn in nachdenkliche Falten.
"Kyle … Kyle, ich weiß nicht genau wieso, aber ich habe das Gefühl,
dass du ein Geheimnis mit dir herumträgst. Und ich glaube dir, dass du von viel
weiter herkommst als irgendwer sonst."


  "Ist das Schubmukh?", erkundigte sich Brennan,
der den Verdacht hegte, dass es sich dabei vielleicht um so etwas wie
Wahrsagerei, Kartenlegen oder anderen Hokuspokus handeln mochte.


  "Nein, das ist Menschenkenntnis. Nach fast neunzig
Jazuras bekommt man so langsam ein Gespür dafür."


  Brennan machte große Augen. "Neunzig?"


  "Jazuras, richtig. Frag nicht. Kyle, ich habe einen
wirklich blöden Job und muss weiterziehen, Schubmukh an den Mann und die Frau
bringen. Übrigens von erster Qualität! Vielleicht sehen wir uns wieder. Es gibt
nur eine Siobhan auf ganz Argon Prime. Du wirst mich finden."


  Brennan verabschiedete sich verwirrt von der schönen,
jungen Frau. Neunzig Jazuras! Nein, das konnte und wollte er nicht glauben!


  Noch immer mit etwas konfusen Gedanken im Kopf,
schlenderte er wieder zurück auf die andere Straßenseite und erblickte im
Vorbeigehen am Ende einer kleinen Gasse eine Freifläche, auf der es vor Argonen
und Teladi nur so wimmelte. Was hatten denn die Echsen hier zu suchen, nachdem
auf den Straßen der Stadt kaum Fremdwesen anzutreffen waren? Brennans Neugier
war geweckt, und er schritt durch die Gasse auf den großen Platz, auf dem
offenbar so etwas wie ein großer Wochenmarkt stattfand.


  Die Szene hätte schon beinahe aus einem Film über das
Mittelalter der Erde stammen können: Händler boten alle Arten von Waren feil,
von lebendigem Federvieh über handgefertigte Körbe bis hin zu Küchengeräten,
Büchern und elektronischen Bauteilen. Es wurde gefeilscht und lamentiert. Ein
Paranide jonglierte mit einer Unzahl geometrischer Figuren – Pyramiden, Kugeln,
Quadern, Rhomben, Rauten, Oktaedern, Tetraedern und anderen, für die Brennan
keine Bezeichnungen kannte. Seine Präzision war unglaublich. Doch was
veranlasste einen Paraniden, seine enorme Beherrschung der Dreidimensionalität
auf einem Wochenmarkt den seelenlosen zweiäugigen Kreaturen unter Beweis zu
stellen? Möglicherweise wollte er genau dies: die Überlegenheit seiner Spezies
demonstrieren.


  Brennan blieb fasziniert einige Augenblicke stehen und
schaute zu. Die weißen Pupillen des Paraniden, die bei Tageslicht gerade noch
zu erkennen waren, blickten scheinbar in drei unterschiedliche Richtungen
gleichzeitig, bewegten sich aber nicht, um den herumwirbelnden Figuren zu
folgen. Vermutlich hatte er mit seinen drei voneinander unabhängigen Augen
einen Sichtkreis von weit mehr als hundertachtzig Grad Erstaunlich!


  Brennan zögerte noch einen Moment und ging dann weiter.


  Ein Teladi bot ihm einen auf Hochglanz polierten
Schuppenschaber an, doch Brennan winkte ab. Was wohl, glaubte die Echse, würde
er mit einem Schuppenschaber anfangen? Ein Mani- und Pedikürstudio für Teladi
eröffnen? Verrückte Abkömmlinge von sprechenden Salamandern!


  Ungefähr auf Höhe der Marktplatzmitte hinderte ihn eine
Menschentraube daran weiterzugehen. Argonen und ein paar Teladi hatten einen
Ring um etwas gebildet, laute Anfeuerungsrufe waren zu hören. Etwas Besonderes
ging hier vor. Brennan mischte sich unter die Menschenmenge und drängte sich
durch den Ring. Einige Teladi fauchten erbost, und mehrere Argonen warfen ihm
bitterböse Blicke zu. Brennan kümmerte sich nicht darum, sondern zwängte sich
bis in die vorderste Linie der Zuschauer. Neugierig blickte er in die
Arena …


  … und sah nur noch einen großen, breitschultrigen
Argonen rückwärts mit großer Geschwindigkeit auf ihn zutaumeln und stürzen.


  Die Menge wich zurück, doch die Körpermasse des fallenden
Hünen riss den überraschten Brennan um und begrub ihn halb unter sich. Der Mann
war schwer und fiel wie ein Sack. Er hatte einen merkwürdigen Geruch an sich,
der ein wenig an Fisch erinnerte. Brennan nahm dies nur kurz wahr, bevor er
rückwärts auf das Kopfsteinpflaster prallte und sofort versuchte, sich seitwärts
abzurollen. Er schaffte es, sich auf Bauch und Arme zu wälzen, bevor der Argone
quer über ihn fiel.


  Und bewusstlos liegen blieb.


  Na toll, dachte Brennan. Gesandter der Erde in einem
Faustkampf mit amoklaufendem Bodybuilder schwer verletzt! Er konnte sich schon
lebhaft ausmalen, was man zu seiner ungebührlichen Neugier und den daraus
erwachsenden Konsequenzen sagen würde.


  "Tut mir wirklich Leid", hörte er hinter sich
eine weibliche Stimme in bedauerndem Tonfall sagen, als er sich mühsam von dem
Körper des Argonen befreite, "aber ich hatte keine andere Wahl. Darf ich
Ihnen aufhelfen?"


  "Gern", ächzte Brennan, drehte sich um und griff
nach der ihm gebotenen Hand.


  Er richtete sich auf und blickte in das mondförmige
Gesicht einer hellhäutigen, dunkelhaarigen Frau mit asiatischen Mandelaugen,
die weit aufgerissen waren und ihn mit ungläubigem Erstaunen fixierten.


  "K…?"


  "Lin?"


  Der argonische Hüne war schon längst wieder erwacht und
auf allen vieren davongekrochen, und die Menschenmenge hatte sich schon lange
aufgelöst, als sich Kyle und Elena immer noch ungläubig abwechselnd in den
Armen lagen und auf Armeslänge wegschoben, um einander voll wortlosen Staunens
zu betrachten.


  Wenn man weit entfernt von zu Hause bekannte Gesichter
traf, hieß es in früheren Zeiten: "Ist die Welt nicht klein?"


  Wie klein sie wirklich war, hatte nie jemand geahnt.


  










KAPITEL 39


  


Eine Religion, die
durch und durch wissenschaftlich erkannt werden soll, ist am Ende dieses Weges


zugleich vernichtet.


Friedrich Nietzsche


  


  "Nun soll endlich wahr werden, wovon wir so lange
geträumt haben, Ninu?", hauchte Norma Gardna und blickte ihre Tochter aus
den Augenwinkeln an, ohne den Kopf zu bewegen. Sie lag halb aufgerichtet in
ihrem Krankenbett, viel zu schwach, um laut zu sprechen, und viel zu lebendig,
um der Krankheit nachzugeben und zu schweigen.


  Sie konnte noch nicht allzu alt sein; Elena, die einen
Schritt hinter Brennan stand, schätzte, dass die Hüterin der Wahrheit kaum mehr
als fünfzig Erdenjahre zählte. Man sah deutlich, dass sie einst eine sehr
schöne Frau gewesen war und es ohne die Erkrankung sicher auch noch wäre. Ihre
Verwandtschaft mit Ninu war unverkennbar – die Gesichtszüge, die Mundwinkel,
die Augen. Doch sie war erschöpft bis ans Ende ihrer Kraftreserven, abgemagert
und bleich. Ihre Haut wirkte schlaff, und ihr Haaransatz war ergraute. Man
hatte sich bemüht, das Zimmer freundlich und hell zu gestalten; das Abbild
einer einzelnen großen Blume zierte blass die Wand, und frische Pflanzen
wuchsen aus liebevoll gepflegten Hydrogefäßen. Doch obwohl die medizinischen
Gerätschaften so unaufdringlich wie möglich konstruiert waren und keine
sichtbaren blinkenden Anzeigen hatten oder Geräusche verursachten, ließen die
Schläuche, an die die Hüterin angeschlossen war, keinen Zweifel darüber, dass
es sich bei diesem Raum um die Intensivstation einer Klinik handelte.


  Ninu saß auf einem Stuhl neben dem Bett und streichelte
die Hand ihrer Mutter; ihr Bruder Ion Battler stand auf der anderen Seite des
Krankenlagers und blickte traurig, aber gefasst auf seine Adoptivmutter
hinunter.


  "Ja, Norma", sagte Ninu leise, "die Erde
ist zum Greifen nahe."


  Die Hüterin zog die Brauen zusammen und schüttelte fast
unmerklich den Kopf. "Viel ist noch zu tun. Glaube nicht, dass
ich …" Sie atmete tief ein und schwieg erschöpft. Ninu drückte ihre
Hand. Nach einer langen Pause fuhr die Hüterin fort: "Xenon-Übergriffe,
Diplomatie, Technik … Bin vorzüglich informiert, trotz allem!"


  "Das weiß ich doch, Norma", sagte Ninu.


  "Tochter. Ich weiß, du tust es sonst nicht, aber nur
dieses eine Mal … bitte. Bitte sage Mutter zu mir. Ich höre es so
gern."


  Ninu nickte mit feuchten Augen. "Aber ja,
Mutter …" Sie brach ab. Ihr fehlten die Worte, und sie beugte sich
vor, um die Hüterin vorsichtig zu umarmen.


  "Sag mir eines, Ninu", hauchte die geschwächte
Frau. "Wirst du … werdet ihr … du und Kyle … werde ich
Großmutter werden?"


  Ninu blickte Brennan an, der nicht so recht wusste, was er
auf diese Frage antworten sollte. Einerseits wollte er der sterbenskranken Frau
gern die Freude machen, die Frage positiv zu beantworten, andererseits stand
die Zukunft in den Sternen – besonders die seine.


  Norma Gardna hustete laut. Ninu richtete den Blick
erschreckt zurück auf ihre Mutter, musste aber zu ihrem Erstaunen feststellen,
dass sich die Gesichtszüge der Hüterin zu einem angestrengten Lächeln verzogen.
"Mutter?"


  "Schon gut, Ninu. Der Ausdruck auf deinem Gesicht war
schon erquicklich …"


  "Ruh dich aus, Mutter!"


  "… aber der Blick von dem großen, gut
aussehenden Kerl da drüben war regelrecht göttlich!" Die Hüterin drehte
ihren Kopf jetzt ein wenig, um Brennan besser sehen zu können. "Kyle, Mann
von der Erde … führe uns zum Blauen Planeten. Zeige Ninu, wie wunderschön
er ist. Und entschädige Ion dafür, dass er nun kein Hüter der Wahrheit mehr
werden kann."


  Der Junge blickte überrascht auf. "Wieso, Mutter?
Wieso kann ich das nicht?"


  Norma flüsterte "Komm her, Ion" und ergriff die
Hand des Jungen. "Wir müssen die Wahrheit nicht mehr hüten, sobald sie in
jedermanns Herzen ist, nicht wahr? Und dort wird sie bald sein. Brennan wird
dafür sorgen, und Ninu. Und die wunderschöne exotische Kriegerin Elena
Kho."


  Elena neigte den Kopf in einer angedeuteten Verbeugung.
Daran, dass man ihre asiatischen Züge in der Gemeinschaft für positiv exotisch
und ungewohnt hielt, hatte sie sich inzwischen gewöhnt. Dass Brennan
ausgerechnet hier, wer weiß wie viele Lichtjahre von der Erde entfernt, sein
Herz verloren hatte, mit diesen Gedanken allerdings musste sie sich erst noch
anfreunden. Zumindest war Ninu nett; ob das Mädchen über weitere positive
Eigenschaften vefügte, die über "Nettigkeit" hinausgingen, entzog
sich Elenas Kenntnis, da sie die junge Frau erst seit einigen Stunden kannte.


  "Ion … Ninu … zieht mit euren Freunden und Kameraden.
Geht an Bord der Aladna, haltet mich in … in Erinnerung, so wie ich war,
nicht wie ich … sein werde." Die Hüterin legte eine lange Pause ein.
"Ich möchte nicht, dass ihr hier seid, wenn ich sterbe."


  "Mutter!"


  "Bitte!", hauchte Norma Gardna. Für einige
Mizuras hatte es ausgesehen, als habe die todkranke Frau ein wenig Kraft aus
dem Gedanken an die Zukunft geschöpft. Doch jetzt verfiel sie zusehends, und
ihre Augenlider flackerten. "Müde …", sagte sie. "Geht
jetzt." Ihre Augen fielen zu, und das Rasseln ihres Atems wurde ein wenig
lauter.


  Ninu blickte Brennan Hilfe suchend an und stand zögerlich
auf. Der große Mann von der Erde nahm sie in die Arme. "Ich denke, sie hat
Recht, Ninu."


  Ion schaute seine Adoptivschwester ernst an; der Junge
schien viel besser mit der Situation fertig zu werden als Ninu. Seltsamerweise
hatte er Norma Gardna seit seiner frühesten Kindheit immer näher gestanden als
Ninu. Dennoch hatte er sich besser im Griff als seine Schwester, der nun Tränen
die Wangen hinabliefen.


  Noch am Abend desselben Tages kehrte Ninu zur AP Aladna
Hill zurück, um sie auf ihrem Weg nach Montalaar zu begleiten. "Vergiss
mich nicht", flüsterte sie Brennan zum Abschied zu.


  "Das werde ich nicht", antwortete dieser ernst,
und sie küssten sich erneut – leidenschaftlich, aber kurz. Dann trennten sie
sich.


  Ion Battler hingegen nahm die nächste Gelegenheit wahr,
zur Wolkenbasis zurückzukehren. Viel gab es für ihn zu tun; die Zeiten, in
denen er lebte, waren angefüllt mit den aufregendsten Ereignissen. Er würde
bald die Erde sehen, und wenn er schon kein Hüter werden konnte, Norma Gardnas
Erbe gedachte er in jedem Fall anzutreten. Denn es gab trotz allem Wahrheiten,
die es für immer zu behüten galt!


  










KAPITEL 40


  


Teladi-Kreaturen sind
sehr vielseitig! Selbst, wenn die Diplomatie versagt, kann man aus der
Stirnschuppe eines Teladi immer noch ein rustikales Gefäß fertigen, in dem sich
hervorragend Boron-Filet servieren lässt.


Kyo t'Nnt


Freibeuter


  


  Cho t'Nnt brütete in seinen Gemächern über den Gravidar-Aufzeichnungen,
die er dem bedauernswerten Captain Loanises drei Tazuras zuvor gestohlen hatte.
Die Ahnung, dass ihm etwas entgangen war, dass er etwas übersah, kribbelte wie
elektrischer Strom über seine Haut und durch seine Eingeweide und machte ihn
gereizt. Was war es, Thuruk? Was?


  Mit wachsender Ungeduld hangelte sich der Split durch eine
lange Kette merkwürdig strukturierter Datenbäume, bis er schließlich wütend auf
die Konsole hieb und mit Links das Zeichen für "Ratlosigkeit"
bildete. Mehr aus einem Gefühl wachsender Frustration denn aus wirklicher
Wissbegier öffnete er einen Datenbaum, den er schon ein dutzend Mal eingesehen,
aber bislang für belanglos gehalten hatte: astrophysikalische Logbucheinträge,
reines Wissenschaftsweibergeschwätz, zu nichts nütze!


  Unvermittelt blitzte ein Eintrag an ihm vorbei, der die
exakte Position zweier entfernter Pulsare sowie die quantenmechanische
Differenzabweichung einer unbezeichneten Schwingmasse enthielt. Er stutzte und
blätterte zurück. Wieso kam ihm das so seltsam vertraut vor? Dieser Eintrag
sagte ihm etwas, musste etwas bedeuten!


  "Schicke er mir Pha t'Phnn her, Computer",
befahl er. Der Bordingenieur würde mit Sicherheit mehr damit anzufangen wissen.


  "Techniker t'Phnn befindet sich in seiner Ruhephase.
Soll ich ihn wecken?"


  Cho schlug mit der Faust auf die Eingabefläche. Lauter
sinnlose Zeichen erschienen auf dem Bildschirm. "Er weckt ihn!",
knurrte er hitzig. Hatte er nicht einen Befehl erteilt? Seit wann lag es im
Ermessen des Schiffscomputers, Anweisungen zu diskutieren?


  Kaum eine Mizura später bat Pha t'Phhn um die Erlaubnis
einzutreten.


  "Sag er mir, was dies bedeutet!", herrschte Cho
den Ingenieur ohne Begrüßung an.


  Pha t'Phnn warf einen kurzen Blick auf den Bildschirm, ehe
er antwortete: "Das sind Triangulationsdaten für einen Gravpulser,
Herr."


  Natürlich! Warum war er nicht gleich darauf gekommen? Die
Position eines Gravpulsers ließ sich überlichtschnell in einem Radius von
vielen Lichtjazuras um das Gerät herum bestimmen, sofern man die Bezugsdaten
hatte!


  "Was vermutet er, Pha, haben die Echsen mit dem
Pulser verfolgt?"


  Der Bordingenieur machte das unvollständig ausgeführte
Zeichen für "Entschuldigung" und sagte: "Herr, wenn es nicht so
merkwürdig klänge, würde ich vermuten, dass sie Brennan und sein Schiff
verfolgten. Aber …"


  "Aber wie ist der Gravpulser an Bord des
Sprungraumschiffs gelangt, Pha?"


  Pha strich sich in nachdenklicher Geste durch seinen
kurzen weißen Kinnbart und runzelte die Stirn.


  "Computer, ich will alle logischen Verknüpfungen in
Zusammenhang mit dem Gravpulser", befahl Cho, ehe der Ingenieur noch zu
einer Antwort kam. Sofort leuchteten die gewünschten Informationen auf. Cho
blinzelte voller Überraschung, und auch Pha t'Phnn gab einen erstaunten Laut
von sich. Der Computer listete unter anderem einen Eintrag auf, der mit
"Nanoscan Sprungraumschiff" betitelt war. Darunter fanden sich
Schadensmeldungen und – der Einbaubericht eines Gravpulsers!


  "Pha, stimmt er mit mir überein, dass die Teladi das
Sprungraumschiff repariert und heimlich mit einem Gravpuls-Peilsender versehen
haben?" Als der Bordingenieur zögerte, fügte er in beruhigendem Tonfall
hinzu: "Er darf offen reden."


  "Danke, Herr", erwiderte Pha, der seinem
Kommandanten selbstverständlich auch eine gegenteilige Auffassung nicht
vorenthalten würde. Doch in diesem Fall stimmte er Cho völlig zu. "Ich
pflichte Euch bei, Herr. Offenbar war die Phönix kurzfristig zur Stelle, als
Brennan mit seinem Schiff hier materialisierte und havarierte. Warum die unglückseligen
Echsenkreaturen ihn nicht festgehalten haben, sondern stattdessen sein Schiff
reparierten und mit einem Peilsender ausstatteten, kann ich nicht
nachvollziehen."


  "Nun, Pha, die Antwort darauf ist einfach. Sie
erhofften sich größeren Profit."


  Pha hob die rechte Hand, senkte sie wieder, hob sie erneut
und machte dann zögerlich das Zeichen für "vorsichtiger Zweifel".


  Cho winkte ab. "Schon gut, Pha. Er darf in einer
Diskussion durchaus meine Ansichten in Frage stellen. Meine Befehle hat er aber
dennoch auszuführen. Und so lautet mein Befehl: Er hat sich in sein Gemach
zurückzuziehen und seine Ruhephase fortzuführen!"


  "Ja, Herr." Der Bordingenieur verneigte sich und
zog sich wie verlangt zurück. Wie immer beglückwünschte er sich innerlich dazu,
Dienst an Bord dieses Schiffs unter dem Kommando eines Offiziers wie Cho t'Nnt
zu tun.


  


  Cho saß wieder im Kommandothron und rekapitulierte noch
einmal die Informationen, die er aus den Speicherbänken des Teladi-Kreuzers
gezogen hatte. Es war schlichtweg faszinierend! Die Daten aus dem Gehirn der
Phönix enthielten die genaue Aufschlüsselung des Kurses, den Brennan seit kurz
nach seinem Erscheinen im teladianischen Sektor Profitbrunnen genommen hatte.
Trotz der oftmals belächelten Sturheit und Einseitigkeit der Teladi kam Cho
nicht umhin, seine Meinung über die Echsen zumindest teilweise zu revidieren.
Sie hatten eine sich bietende Gelegenheit am Schopfe gepackt, ohne dabei groß
zu zaudern. Und damit hatten sie ihm, dem Patriarchen und allen Split ein großes
Geschenk gemacht.


  Denn die Aufzeichnungen zeigten klar, dass das fremde
Raumschiff nicht vernichtet worden war!


  Nach dem vermeintlichen "Unfall" bei den
Priesterringen war es gemütlich und mit langsamer Fahrt zur Wolkenbasis SE
gefolgen, zum Tempel der religiösen Argonen, die sich die "Goner"
nannten, vermutlich im Laderaum eines größeren Schiffes. Ein Vergleich mit
eigenen Daten aus dem Bordcomputer der Knochenspäher zeigte, dass zum
fraglichen Zeitpunkt kurz nach dem Unfall (dem Täuschungsmanöver!) nur zwei
Schiffe zeitlich und räumlich nahe genug gewesen waren, um den irdischen
Shuttle an Bord zu nehmen.


  Während die gesamte Gemeinschaft annahm, dass das fremde
Raumschiff vernichtet worden war, hatte Brennan, laut der Positionsbestimmung
des Gravpulsers, offenbar zwei Tazuras bei den Gonern verbracht und war dann
nach Argon Prime weitergeflogen. Und von dort … Cho stutzte. Das ergab
doch keinen Sinn! Die letzten Aufzeichnungen in der Logdatei des Gravpulsers
bewiesen, dass sich das Sprungraumschiff nach einem Aufenthalt von nur einem
halben Tazura bereits wieder von Argon Prime entfernte. Was hatte Brennan vor,
was bezweckte die Regierung der Argonen mit diesem Zug, der einer komplizierten
Verschleierungstaktik in einer Partie Namira ähnelte? Nun, er würde es
herausfinden!


  Cho hatte Pha t'Phnn direkt nach dessen Ruhephase
aufgetragen, eine Vorrichtung zur Triangulation des Gravpulsers zu erbauen. Der
Ingenieur erledigte diese Aufgabe in bewundernswert kurzer Zeit. Jetzt befand
sich die Knochenspäher auf dem Weg zum Rendezvous mit Brennan. Cho mochte
wetten, dass das Sprungraumschiff wieder an Bord eines Frachters transportiert
wurde. Die Argonen mochten zwar davon ausgehen, dass der Rest der Gemeinschaft
das fremde Raumschiff und seinen Piloten für vernichtet hielt, aber ein Risiko
würden sie mit Sicherheit nicht eingehen.


  Nach weiteren zwei Stazuras erfolgte der letzte
Sprungtordurchgang vor der Begegnung. Das Sonnensystem war öde und leer. Zwei
steinige Planeten, nur wenig größer als mittlere Monde, sowie ein dünner,
rohstoffarmer Asteroidengürtel lockten kaum die Gesellschaften auf den Plan.
Das zentrale Gestirn leuchtete in schwerem Rotbraun; einst eine stolze, helle
Sonne, war es vor einigen Millionen Jazuras in einer heftigen Explosion zur Supernova
geworden, hatte seine Planeten bis auf wenige kümmerliche Reste getilgt und war
dann zu diesem traurigen Abbild seiner selbst zusammengeschrumpft. Das System
war nichts weiter als eine Durchgangsstation, kaum beachtet, wenig bekannt und
namenlos. Dementsprechend verhielt sich auch der Flugverkehr. Nachdem sich das
Gravidar einige Sezuras nach dem Tordurchgang rekalibriert hatte, zeigte es nur
einen einzigen Blip an, der sich schwerfällig auf halbem Weg durch das
Sonnensystem zum weiterführenden Sternentor befand.


  Die Anzeige des Gravidars deckte sich vollkommen mit der
Positionsbestimmung des Gravpuls-Peilsenders. Cho machte das Zeichen für
"Triumph". So wie es aussah, handelte es sich bei dem Schiff, das sie
in eineinhalb Stazuras eingeholt haben würden, um ein argonisches
Transportschiff, dessen Triebwerke nicht ausreichten, um der Knochenspäher zu
entgehen. Cho freute sich schon auf die nächste Begegnung mit Brennan. Er
erinnerte sich nur zu deutlich daran, dass diese Menschenkreatur den Mut besessen
hatte, sich gegen einen Paraniden aufzulehnen. Es würde sich zeigen, ob der
Pilot von der Erde auch nach ausgiebigen Befragungen durch die Split noch
denselben Schneid an den Tag legte! Chos Lippen bildeten einen zynischen
Strich.


  Schon ließ sich der argonische Frachter mit dem optischen
Teleskop ohne hinzugeschaltete Sichtverbesserung erkennen. Cho beobachtete, wie
die Triebwerke des schwerfälligen Raumtransporters langsam von einem ruhigen
Dunkelblau in den roten Bereich, dann in helles Weiß wechselten. Dort drüben
hatte man die Knochenspäher offensichtlich bemerkt, die Besatzung hatte
gesehen, dass sich der gefährliche Split-Zerstörer für sie interessierte, und
nun versuchte man davonzulaufen, aber dieser Versuch würde nicht von Erfolg
gekrönt sein. Der Chefpilot Uchan t'Scct benötigte keine zusätzlichen
Anweisungen seines Herrn, um die Flugmanöver des Zerstörers auf die gegebene
Situation abzustimmen. Er richtete den Kurs der Knochenspäher so aus, dass er
mittschiffs unterhalb des Argonen-Frachters entlangführte; die Ergebnisse, die
die Spezialinstrumente bei einem Scan aus nächster Nähe lieferten, würden
aufschlussreich sein. Doch auch schon aus dieser Entfernung lieferte das
Gravidar zuverlässige Angaben.


  Die Masse stimmte nicht. Konnte nicht stimmen!


  Cho las die Zahlen wieder und wieder ab, rief, Flüche
gestikulierend, Pha zu Hilfe, ließ die Werte Mal um Mal vom Computer neu
kalkulieren, aber es führte kein Weg an der Erkenntnis vorbei: Der argonische
Transporter, der jetzt mit Vollschub versuchte, das nächstgelegene Sprungtor zu
erreichen, war leer! Das fremde Sprungraumschiff befand sich nicht dort drüben
im Laderaum.


  Man hatte ihn getäuscht! Die Argonen mussten den von den
Teladi eingepflanzten Gravpulser entdeckt und ausgebaut haben. Cho krallte sich
in die Lehnen seines Kommandothrons, um nicht vor Zorn das Instrumentenpult mit
den Fäusten zu malträtieren. Irgendwer musste dafür bezahlen!


  Die Waffenleitkonsole rutschte wie von allein in seine
Hände, und eine Hornisse fauchte mit großer Beschleunigung auf den Frachter zu,
dessen Schutzschilde bereits dem Feuersturm der ersten Rakete nicht
standhielten und flackernd zusammenbrachen. Die Knochenspäher kam genau in
diesem Moment auch in Schussweite der Energiewaffen; Cho schickte einen Schauer
von Lichtpfeilen über den klobigen Frachter, die schwarze Streifen
hinterließen, brennende Wunden schlugen und Wolken verdampfenden Metalls aus
der Hülle rissen.


  Das Kommunikationsfeld leuchtete auf.


  "Hier spricht Captain Brant von der Aladna Hill. Feuer
sofort einstellen, oder wir sehen uns gezwungen zurückzuschießen!"


  Cho machte sich nicht einmal die Mühe, ein Zeichen des
Sarkasmus' zu machen. Stattdessen löschte er kommentarlos die Verbindung und
blockierte den weiteren Empfang auf den Frequenzen des Argonen-Raumers.


  Die lächerlich kleinen Geschütztürme der Aladna Hill
richteten sich nun tatsächlich auf die Knochenspäher aus und gaben einige
Salven ab, die wirkungslos in den Schilden des Zerstörers verpufften. Cho
vernichtete die Waffentürme mit gezielten Feuerstößen. Eine weitere Salve ließ
das Triebwerk des Frachters zerplatzen. Eigentlich hatte er damit gerechnet,
dass die Explosion den Frachter in sämtliche Einzelteile zerfetzte, doch trotz
des geborstenen Rumpfs trudelte die AP Aladna Hill mit noch halbwegs intakter
Struktur weiter durch den Raum. Cho entsicherte zwei weitere Raketen und ließ
die Gefechtsköpfe scharf machen. Er ließ die Zielerfassung das jetzt hilf- und
wehrlose Schiff anpeilen und legte seinen Finger auf den Abzug. Während Uchan
t'Scct die Knochenspäher in einer weiten Kurve um den brennenden Frachter
herumführte, beobachtete Cho das argonische Schiff mit Befriedigung. Es gab
unverrückbare Grenzen für jedes sensible Verhalten. Es war möglich, sie ein
ganzes Stück weit auszudehnen, aber irgendwo war Schluss!


  Als der Kurs der Knochenspäher nach einigen Mizuras wieder
frontal auf den sterbenden Frachter gerichtet war, rief Cho "Für den
Patriarchen!" und schickte zwei Hornissen auf den Weg, die er bis zu ihrem
Einschlag mit Salven aus sämtlichen Energiewerfern begleitete. Kein einziger
Schuss ging daneben.


  Der Frachter erwies sich als erstaunlich zäh, aber
schließlich verging er in einem sich ausbreitenden gelblich-roten Feuerball,
aus dem Trümmerstücke mit weißen Spuren davonspritzten.


  Die glühende Wolke fächerte einige Sezuras lang aus und
schickte ungewohnt grelles Licht in das düstere Sonnensystem. Als sie langsam
abkühlte, blieb nur noch eine ständig größer werdende Kugel aus kleinsten
Bruchstücken übrig, die schnell ausdünnte. Doch halt – nicht alle Trümmer waren
wirklich klein! In der diffusen Wolke auf dem Gravidar, in deren Zentrum sich
vor kurzem noch der argonische Frachter befunden hatte, wies ein Blip scharf
gezeichnete Umrisse auf und eine Masse, die sich den Größenordnungen eines
kleineren Raumschiffs näherte.


  Ein Rettungsboot! Die Mannschaft der Aladna Hill – oder
möglicherweise nur einige wenige Argonen – hatte es geschafft, während der
Mizuras, in denen die Knochenspäher die Schleife geflogen war, ein Beiboot zu
erreichen und im letzten Moment vor dem Auseinanderbrechen des Frachters
abzulegen!


  Cho zögerte. Sollte er das Beiboot vernichten? Es befand
sich in Reichweite der Energiewaffen. Nein. Er hatte einen besseren Plan!


  "Computer, er stelle eine Verbindung zu dem
argonischen Beiboot her."


  Es dauerte nicht lange, bis auf dem Kommunikationsschirm
das Bild der Menschenfrau auftauchte, die zuvor versucht hatte, Cho zu drohen.
Sie blickte lediglich abwartend in die Kamera. Natürlich, denn es gab nichts zu
sagen, rein gar nichts. Im Gegensatz zu ihr hätte ein Teladi das niemals
begriffen, doch die Argonen waren bekanntermaßen intelligenter als die Echsen.


  "Die Kreatur hat sich zu ergeben und den Antrieb
auszuschalten."


  Im Cockpit des winzigen Beiboots drängten sich hinter der
Argonin eine große Zahl von Individuen. Die Frau drehte sich halb um und
blickte einen dünnen, hoch gewachsenen Mann fragend an. Dieser schüttelte den
Kopf. "Nein!", hörte Cho.


  "Da wir keine Wahl haben und das Leben meiner
Besatzung meine oberste Priorität ist, entspreche ich Ihrer Forderung, Split.
Hal, du hast es gehört."


  Aufgeregte Stimmen wurden laut, doch die Triebwerke
erloschen nach einigen Sezuras.


  "Sehr vernünftig. Und jetzt warten die Kreaturen auf
das Enterkommando. Die Kreaturen werden an Bord der Knochenspäher gebracht und
zum Sitz des Patriarchen von Chin geschafft."


  Und dort peinlichen Befragungen unterzogen, die sich viele
Mazuras hinziehen werden, hätte Cho fast noch hinzugefügt, aber das wollte er
den Argonen erst offenbaren, wenn sie bereits an Bord waren und ihnen kein
Spielraum für verzweifelte Kamikaze-Aktionen mehr blieb.


  










KAPITEL 41


  


Jede Waffe, die
hergestellt wird, jedes vom Stapel laufende Schlachtschiff und jede abgefeuerte
Rakete ist letzten Endes ein Diebstahl, begangen an all jenen, die hungern und
nichts zu essen bekommen, an denen, die frieren und nicht gekleidet werden!


Dwight D. Eisenhower


  


  Es war ein wunderschöner sommerlicher Tag mit einem
wolkenlosen blauen Himmel, einer seichten, angenehmen Brise aus Osten und dem
leisen Hintergrundraunen des Betriebes der nahe gelegenen Großstadt Argonia
City. Flugfeld B erstreckte sich über eine riesige Fläche, und so verteilte
sich der hereinkommende und abgehende Verkehr so sehr, dass zwischen zwei
Starts oder Landungen teilweise einige Mizuras völliger Ruhe herrschte. Elena
und Brennan standen zusammen mit Nan Gunnar und dessen Adjutanten Brend Sobert
im glasüberdachten Tower und verfolgten, wie die beiden Lotsen
computerunterstützt Schiffe mit schlafwandlerischer Sicherheit auf ihre
Anflugbahnen lenkten.


  "Zielschiff tritt in Atmosphäre ein. Landekorridor
frei. Anflug in 3:19 Mizuras", verkündete der Computer sachlich. Brennan
und Gunnar blickten gespannt nach oben in den Himmel, konnten aber nichts
entdecken. Sobert tat es Elena gleich und beschattete seine Augen mit einer
Hand, angestrengt durch das Glasdach des Towers nach oben schauend.


  "Ich glaube, da ist es", sagte er nach einigen
Sezuras.


  "Wo?" Elena konnte überhaupt nichts erkennen.


  Sobert deutete mit ausgestrecktem Arm schräg nach oben.
"Dort!"


  Elena benötigte einige Momente, dann hatte sie den
winzigen Punkt auch gefunden. "Ja! Jetzt sehe ich es. Sobert, Sie haben
verdammt gute Augen!"


  "Ich weiß", antwortete dieser einsilbig.


  Jetzt war der Punkt, der aus dem Zenit des Himmels fiel,
so groß, dass auch Brennan und Gunnar ihn sehen konnten. Er war hell wie ein
Stern und fiel so schnell wie ein Meteor. Während er immer näher kam, ließen
sich erste Unregelmäßigkeiten und Helligkeitsschwankungen erkennen. Schnell
wurde klar, dass es sich bei der Helligkeit des inzwischen zu Reiskorngröße
angewachsenen Punkts um die Triebwerksflammen eines Raumschiffs handelte.


  Nach einigen weiteren Sezuras hatte der fallende Stern
bereits die Ausmaße einer Erbse angenommen, und lautes Donnern rollte über das
Landefeld. Selten sah man große Raumschiffe solche Gewaltlandungen durchführen;
normalerweise erfolgte eine Landung gleichmäßiger und mit einheitlichem
Bremsschub. Doch der Pilot des gerade zur Landung ansetzenden Raumers schien
sich entweder nicht um den erhöhten Treibstoffverbrauch zu scheren oder hatte
es ganz besonders eilig, hier aufzusetzen. Langsam ließen sich auch erste
Einzelheiten erkennen. Das herunterkommende Schiff schien eine merkwürdige Form
zu haben; entweder war es kreisförmig, oder aber es hatte die Form eines Ovals.
Die Flammen, die aus seinem Antrieb schlugen, täuschten das Auge, sodass man es
noch nicht ganz genau sagen konnte.


  "Meine Güte!", rief Senator Gunnar aus.
"Das ist keine Landung, das ist ein Absturz!"


  Brennan blickte ihn kurz von der Seite an, bevor er wieder
das sinkende Raumschiff ins Auge fasste. "Jede Landung ist ein
kontrollierter Absturz", sagte er besserwisserisch.


  "Bei dir auf jeden Fall, Kyle", warf Elena ein.


  "Na schau mal, wer da spricht!", entgegnete
Brennan in übertrieben empörtem Tonfall.


  "Ruhe! Er ist es!", sagte Elena.


  Das Schiff befand sich jetzt kaum noch hundert Meter über
dem Boden. Es war tatsächlich ein Oval, ein gewaltiges Ei in bedeckt grüner
Farbe mit silbern glänzenden Verzierungen und oberen einer großen
durchsichtigen Kuppel. Es war seltsam anzublicken und ungewohnt.


  "Auf so etwas können auch nur die Teladi
kommen", murmelte Sobert.


  "Allerdings. Was für ein hässliches Schiff!",
pflichtete Gunnar ihm bei. Brennan hielt sich zurück.


  "Aber nein, gar nicht hässlich. Im Gegenteil –
es ist wunderschön, wie ein Ei!", widersprach Elena glucksend.


  Das Schiff setzte erstaunlich sanft auf, und das Grollen
der Motoren versiegte zu einem leisen Säuseln, um dann völlig zu verstummen.
Wie ein überdimensioniertes Osterei saß es nun in der Landeparzelle 2B, kaum
zweihundert Meter vom Tower entfernt. Elena drehte sich um und verließ das
Gebäude; Gunnar, Sobert und Brennan folgten ihr auf dem Fuße.


  Sie hatten etwa die halbe Strecke bis zu dem eiförmigen
Schiff zurückgelegt, als mitten zwischen den vier mächtigen Triebwerken, die
sich aus dem unteren Teil des Eis hervorwölbten, eine Art Röhre nach unten
fuhr. Sie erreichte den Boden, und am unteren Ende der Röhre fuhr ein Schott
auf. Aus der dahinter liegenden rötlichen Dämmerung trat ein junger Teladi, der
mit einem für seine Spezies ungewöhnlich forschen Schritt auf die kleine Gruppe
von vier Menschen zueilte.


  "Nopileos!", rief Elena und fiel in einen
kleinen Trab. Auch der Teladi wurde schneller, und das Bild, das er dabei bot,
sah ein wenig merkwürdig aus.


  "Tshhhhhhhhhhhhhhhhhhhhh!!!", zischte er
lauthals. "Elenaaaa! Ssssternenkriegerin!"


  Ob die sich jetzt in den Arm fallen und umarmen?, schoss
es Brennan durch den Kopf, der von Elena schon einiges über den aus der Art
geschlagenen Teladi gehört hatte. Und tatsächlich, Elena machte Anstalten, den
viel kleineren Echsenabkömmling in die Arme zu schließen, besann sich dann aber
doch noch eines Besseren. Teladi kannten keine formalen Begrüßungsrituale, doch
Nopileos sah das scheinbar ein wenig anders. Er reichte Elena seine Klaue und
versuchte sich an einer kleinen Verbeugung.


  "Mensch, Nopi, ich freu mich so sehr, dich
wiederzusehen! Geht es dir auch gut?"


  "Das fragst du mich?", sagte Nopileos, und seine
Schuppenfinne regte sich ein wenig. "Als ich dich das letzte Mal gesehen
hab, stecktest doch du in mächtigen Schwierigkeiten!"


  Elena lachte und warf einen kurzen Blick nach oben. Über den
vier Menschen und dem Teladi türmte sich der mächtige Leib der Nyanas Glück,
unwirklich und doch seltsam vertraut. Erst jetzt sah Elena zum ersten Mal, wie
groß die Yacht wirklich war.


  "Nopileos, ich möchte dir Senator Nan Gunnar und
seinen Adjutanten Sobert vorstellen", sagte Elena und deutete auf die
beiden.


  "Ist mir eine Freude, Mr. Isemados Sibasomos Nopileos
IV. Wie mir Ihr Großvater, der Ceos, verriet, sind Sie nicht nur bei Ihrem Volk
sehr beliebt, sondern auch bei den Boronen so eine Art Volksheld."


  Nopileos schwieg eine frustrierte Sezura lang. "Sie
müssen sich täuschen, Schwester Senator", sagte er dann. "Vermutlich
bezog sich der Ceos auf meinen Ei-Bruder Sissandras."


  Nan Gunnar blickte leicht verwirrt. "Nun, ich glaube
eigentlich nicht …"


  "Nopileos", unterbrach Elena, "darf ich dir
Captain Kyle-William Brennan vorstellen, meinen Kameraden, Freund und
Ei-Bruder?"


  Der junge Teladi beäugte Brennan mit großem Interesse und
reichte schließlich auch ihm in typisch menschlicher Manier die Klaue.
"Wir haben Sie für tot gehalten, Captain Brennan!"


  Brennan lachte. "Ich mich auch, ich mich auch! Aber
was nicht ist, kann ja noch werden."


  "Das will ich nicht hoffen!", sagte Nopileos
ernsthaft.


  "Herrschaften, lassen Sie uns nach Argonia zurückkehren",
rief der Senator die irdischen Raumfahrer und den Teladi zur Pflicht. "Der
Generalstab erwartet uns in weniger als einer Stazura. Es gibt Wichtiges zu
besprechen!" Während sie zum Tower zurückschritten, von wo aus sie ein
Militär-Gleiter in die Stadt bringen würde, fuhr hinter ihnen der Tunnelschacht
mit leisem Summen zurück in den Bauch der Nyanas Glück.


  


  Der Premier der argonischen Föderation saß zurückgelehnt
im Sessel und verfolgte aufmerksam die Ausführungen der Generäle und der
Verteidigungs-Senatorin Steen-Hilmarson. Er hatte die Entscheidung über die
kommenden Militäraktionen bereits getroffen, jedoch die beiden Besucher von der
Erde noch nicht eingeweiht; Steen-Hilmarson holte dies im Augenblick nach.


  "Wie unsere Aufklärung nahe legt", sagte die
füllige Senatorin mit dem pinkfarbenen Dutt gerade, "gibt es drei bis zehn
Zentren, in denen die Xenon Reproduktionsanlagen betreiben. Unserer Ansicht
nach wäre es möglich, den Nachschub an Energie und Material der Maschinen entscheidend
zu stören, wenn es gelänge, die Hälfte oder zwei Drittel dieser Anlagen zu
vernichten. Wenn dies einmal geschehen ist, könnte der Konflikt mit dem
massierten Einsatz von Schiffen sämtlicher Völker relativ zügig beendet werden,
ohne dass zivile Ziele übermäßig in Gefahr gebracht werden. Die gesäuberten
Xenon-Sektoren gehen in das Protektorat der Gemeinschaft über und werden unter
den Mitgliedsvölkern aufgeteilt."


  Brennan nickte. "Und in die Xenon-Sektoren
einzudringen ist nicht sonderlich schwierig, wie wir jetzt wissen."


  Die Verteidigungs-Senatorin schüttelte den Kopf.
"Nicht ganz richtig. Die Xenon bewachen inzwischen jedes Sprungtor mit
einer kompletten Staffel und haben in jedem Sektor eine Zahl schneller
Einsatzkräfte stationiert."


  "Es wird große Verluste geben", sagte Elena mit
ernstem Gesicht voraus.


  "Captain Brennan", wandte sich der Premier an
den Erdpiloten, "ich bin mir natürlich bewusst, dass wir nicht befugt
sind, Sie auf Einsätze zu beordern. Deshalb möchte ich meinen Vorschlag als
Bitte an Sie formulieren."


  "Fahren Sie fort."


  "Die Xenon wissen inzwischen mit absoluter
Sicherheit, dass Ihr Sprungraumschiff doch nicht vernichtet wurde. Sie werden
nach wie vor daran interessiert sein, es intakt in die Finger zu bekommen. Wie
Sie wissen, statten wir die X im Moment mit zwei 125-MW-Schilden und starken
Energiekanonen aus."


  "Sie wollen darauf hinaus, dass es mir mit der X im
Alleingang gelingen könnte, zu einer der Reproduktionsanlagen vorzustoßen, ohne
zuvor abgefangen zu werden?"


  Der Premier blickte die Senatorin an. "Ja",
bestätigte diese. "Und mit dem starken M/AM-Antrieb Ihres Schiffes haben
Sie gute Chancen, unversehrt aus dem Kampfgebiet herauszukommen."


  "Es steht Ihnen frei", fügte der Premier hinzu.


  Brennan zögerte keine Sekunde. "Sie haben mich soeben
engagiert", sagte er. "Doch wie oft wird dies gelingen, bis die Xenon
schließlich doch gezielt zu schießen beginnen?"


  "Wir gehen davon aus, dass es nicht häufiger als
einmal funktionieren wird. Aber schon allein durch diesen einen Einsatz
vermeiden wir hohe Verluste bei einem gleichzeitig recht geringen Risiko.
Wobei …"


  "… wobei das geringe Risiko der Verlust meines
Lebens ist", beendete Brennan den Satz.


  "Das ist richtig."


  "Aber", warf Brennan ein, "was ist mit den
restlichen Produktionsanlagen?"


  Der Premier schlug die Augen nieder. "Diese Missionen
werden viele Leben kosten. Doch wir müssen sie zerstören."


  Brennan gefiel die Aussicht auf schwere Verluste natürlich
nicht, doch welche Optionen standen den Argonen ansonsten noch offen? Er selbst
war mit der Situation nicht genügend vertraut, um mögliche Alternativen
abschätzen zu können. Die Befähigung des Premiers und der
Verteidigungs-Senatorin konnten jedoch kaum in Frage gestellt werden.


  "Um weitere Möglichkeiten des Vorgehens gegen die
Xenon zu diskutieren", fuhr der Premier nun fort, "entsenden wir
jeweils eine Delegation zu allen Völkern der Gemeinschaft. Besonders wichtig
sind uns hier natürlich die Split und die Teladi, da die Hoheitsgebiete dieser
beiden Völker direkt an den Bereich der Maschinenrasse reichen. Major Kho, da
Sie über große Kenntnisse über die Xenon – Terraformer, wie Sie sie nennen –
aus der Sicht der Erde verfügen, bitte ich sie, die von Special Agent Ban Danna
geleitete Delegation nach Nif-Nakh, dem Sitz des Patriarchen von Chin, zu
begleiten und zu unterstützen."


  Elena warf Brennan einen kurzen Seitenblick zu. Die Erde
musste um jeden Preis informiert werden. Allerdings bestanden zurzeit zum einen
nicht die technischen Voraussetzungen, nach Hause zurückzukehren, und zum
anderen würden die Argonen schon aus Eigeninteresse mit der Erde Kontakt
aufnehmen, sobald – beziehungsweise wenn und falls – dies möglich wurde. Der
Auftrag, die Erde zu informieren, wäre also nicht gefährdet dadurch, dass sie und
Kyle gleichzeitig Missionen durchführten, von denen sie unter Umständen nicht
zurückkehrten. Zumal die Aufgabe, mit den Split Gespräche zu führen, auf den
ersten Blick nicht sehr gefährlich wirkte. "Ich bin einverstanden",
stimmte Elena deshalb der Bitte des Premiers zu.


  "Captain Brennan, Major Kho – wir danken Ihnen und
wissen Ihren Einsatz sehr zu schätzen", ergriff die
Verteidigungs-Senatorin das Wort. "Lassen Sie uns jetzt die Einzelheiten
besprechen."


  Das folgende Missionsbriefing war alles andere als kurz
und beanspruchte den Rest des Tazuras und die halbe Nacht. Der Plan, den der
Generalstab ausgearbeitet hatte, enthielt viele Unwägbarkeiten, große Risiken –
und eine neue furchtbare Waffe, die auf der M/AM-Technik beruhte, die Brennan
mit dem Antriebssystem der X in die Gemeinschaft eingeführt hatte.


  


  "Elena, du musst das nicht tun!", beteuerte
Nopileos. Er hatte all die Stunden seit seiner Ankunft auf Argon Prime nervös
und angespannt darauf gewartet, dass die Besprechung, in der Elena und Brennan
verschwunden waren und zu der man ihm den Zutritt verweigert hatte, endlich ein
Ende fand. Nicht, dass er es nicht versucht hätte, in den Besprechungssaal
vorzudringen, aber …


  "Man muss tun, was man tun muss", scherzte
Elena. Hinter ihr, auf dem Dach des hohen Regierungsgebäudes, stand schon der
in der Sonne funkelnde Gleiter, der sie zum Flugfeld bringen würde, doch Ban
Danna und die beiden anderen Mitglieder der Delegation waren noch nicht
zugegen.


  "Nopileos, die Split sind eine Horde großer, unzivilisierter
Machos, und wie man mit solchen Typen umgeht, weiß ich recht gut. Also keine
Sorge – es wird schon schief gehen."


  Der Teladi schaute sie zweifelnd an. "Lass uns doch
gemeinsam nach Nif-Nakh fliegen, Elena!"


  Elena schüttelte den Kopf. "Nein, Nopileos. Ich
schlage vor, dass du mit den Daten des Alten Volkes im Bordcomputer der Nyanas
Glück schnurstracks zu den Boronen fliegst. Das ist ziemlich wichtig."


  Nopileos scharrte mit seinen Krallen auf dem schwarzen
Asphalt. "Ja, schon. Ich mag die Boronen auch sehr, Elena, aber im Moment
gibt es trotzdem keinen Ort, an dem ich weniger gern wäre als Königstal."


  Elena blickte den Teladi ein paar Augenblicke mit einem
nachdenklichen Lächeln an. "Ich kann mir durchaus vorstellen, wie du dich
fühlst", sagte sie. Dann drehte sie sich ihm frontal zu und ließ sich vor
ihm mit überkreuzten Knöcheln auf dem Boden nieder. Nopileos schaute ihr
überrascht zu. Was hatte die Kriegerin vor?


  "Sag mal", sagte sie in beiläufigem Tonfall,
"damit ich nicht dumm sterben muss, eine Frage liegt mir schon die ganze
Zeit auf der Zunge: Wo sind eigentlich die kleinen Teladi-Mädchen?"


  "Tshhh?"


  "Ja, ich meine, überall nur Händler, Kaufmänner,
Ei-Brüder und Großväter. Aber wo sind die Großmütter, Ei-Schwestern, Ehefrauen,
Freundinnen und so weiter?"


  "Tsh! Ich … Elena?" Nopileos war ehrlich
verwirrt und völlig aus dem Konzept gebracht. Mit der rechten Hand zwirbelte er
sein Ohr, was Elena als Zeichen für peinliche Berührung kannte.


  Elena grinste. Sie dachte gar nicht daran, die Frage auf
sich beruhen zu lassen. Immerhin ging ihr die schon seit langem im Kopf herum.
"Ja, und dann dein Problem, Männlein und Weiblein bei uns Menschen
auseinander zu halten …"


  Nopileos druckste noch immer herum. Er blickte zur Seite,
auf den Boden, und allmählich rang er sich zu einer Antwort durch.
"Ich … wir alle … sind alle … alle wir Teladi …
wir …"


  Elena schaute ihn erwartungsvoll an. "Ja?"


  Nopileos schwieg sezuralang.


  "Alle Teladi sind Weibchen!", platzte es dann
aus ihm heraus.


  Jetzt war es an Elena, verwirrt dreinzublicken.
"Waaas?"


  "Ja! Es ist in der Gemeinschaft kaum bekannt, aber so
ist es. Es gibt keine Teladi männlichen Geschlechts mehr. Zumindest hat in den
letzten zwölf oder fünfzehn Dutzend Sonnen niemand mehr einen gesehen. Aber das
ist auch kein großes Problem. Wir können alles ohne sie. Sogar Eier
legen!"


  Elena hatte ihre Überraschung überwunden und kicherte
leise in sich hinein.


  "Warum lachst du?", fragte Nopileos erbost.


  Sie schüttelte den Kopf, dass ihre schulterlangen
schwarzen Haare flogen. "Ihr seht überhaupt nicht wie Frauen aus!"


  "Ihr auch nicht!", erwiderte der Teladi.


  Elena lachte noch mehr. "Nein, gewiss nicht!"


  "Tshhh! Willst du jetzt in den Gleiter steigen und
losfliegen?"


  Elena blickte zu dem Fluggerät hinüber. Ban Danna und die
anderen waren zwischenzeitlich eingetroffen und warteten darauf, dass sie zu
ihnen stieg. Sie richtete sich wieder auf und legte dem Teladi beschwichtigend
die Hand auf die Schulter.


  "Hey, Nopi! Du bist doch nicht böse auf mich?"


  "Nein. Du hast nur ein wenig meinen Ei-Stolz
verletzt, Elena."


  Sie wurde wieder ernst. "Entschuldigung, es war nicht
böse gemeint. Und gibt es wirklich keine männlichen Teladi mehr?"


  "Vielleicht gibt es sie noch auf einem einzigen
Planeten, einem verlorenen, unbekannten Ort …"


  Elena blinzelte mit einem Auge und zog die Stirn in
Falten. "Heißt der eventuell … Zura? Ianamus Zura?"


  Nopileos tat wie von der Tarantel gestochen einen kleinen
Hopser in die Höhe und hatte die bleichste Stirnschuppe, die Elena je bei einer
Echse gesehen hatte, als seine Krallen den Boden klickend wieder berührten.
"Tsshhhhh-hhhh! Wo–her–weisssst–du–dasss Shhhhternen–Kriegerinnn?"


  "Ich habe seine Position gefunden", sagte sie
einfach, bevor sie sich von ihm verabschiedete, zum Gleiter schritt und dem
völlig verwirrten Teladi vor dem Abflug noch einmal kurz zuwinkte.


  










KAPITEL 42


  


Nathan, ich
bezweifle, dass der Plan aufgehen wird. Die Maschinen lassen sich nicht
übertölpeln.


Nicht auf diese
Weise.


Lt. Cmdr. Poul
Vantera


Logbuch der
Dragonfyre


  


  Brennan versuchte sich ständig selbst zu ermahnen, dass es
für seine Sicherheit keine Garantie gab – obwohl die beiden neuen
Schutzschildgeneratoren der X zum Stärksten gehörten, was in der Gemeinschaft
verfügbar war und man ihre neue Bewaffnung mit der eines Zerstörers vergleichen
konnte. Die Xenon hingegen schienen das anders zu sehen. Kaum dass die X in den
feindlichen Sektor eingetreten war, wurde sie von einem großen Pulk schwarzer
Raumer begleitet, der keine Anstalten machte, das Feuer zu eröffnen oder das
irdische Schiff auch nur zu rammen, wie es sonst oft ihre Art war. Da die X
ständig beschleunigte, fiel der Pulk der Xenon hinter ihr zurück, wurde aber
ständig von neuen Raumern ersetzt, die auf dem Vektor des irdischen Schiffs
vorausflogen, sukzessive von ihm eingeholt und überholt wurden.


  Brennan fragte sich, was die Maschinen von seinem
Eindringen in ihren Hoheitsbereich hielten. Ob sie bereits eine Vorstellung von
dem Ziel seiner Mission hatten? Die Reproduktionsanlage lag noch zwei Sprünge
und etwa einen halben Tag entfernt, und vermutlich schätzten die Terraformer
die Möglichkeit einer Gefährdung als sehr gering ein. Die einzige Frage, die
verblieb, war die, warum sich die Maschinenraumschiffe so zurückhaltend
verhielten. Bei jeder vorherigen Begegnung hatten sie versucht, die X
auszuschalten oder zumindest manövrierunfähig zu machen. Diesmal nicht. Wieso?


  Brennan überprüfte zum wiederholten Mal das Gravidar. Der
Sektor war recht belebt; viele Raumer waren auf dem Weg zum Sprungtor,
vereinzelt kehrten einige durch das Tor aus der Gemeinschaft in den
Xenon-Bereich zurück. Doch nichts wirklich Außergewöhnliches geschah.


  Nach weiteren vier Stunden, in denen sich immer wieder
neue Terraformerschiffe von der X einholen ließen, einige Zeit in ihrer
Reichweite blieben und dann zurückfielen, näherte sich das nächste Sprungtor.
Brennan sah dem Tordurchgang mit gemischten Gefühlen entgegen. Bisher war alles
viel zu glatt gegangen.


  Das bläuliche Flackern verblasste, und das Gravidar
begann, die Konfiguration des neuen Sternensystems wiederzugeben. Es sah alles
aus wie bisher, mit dem Unterschied, dass mehr Blips als im vorigen System auf
das Sprungtor zustrebten, durch das er diesen Sektor soeben erreicht hatte. Ein
schmaler Kordon von Blips führte direkt in Richtung auf das folgende Sprungtor.
Das waren ganz offensichtlich die Schiffe, die als "Eskorte" für die
X vorgesehen waren: Dadurch offenbarte sich auch zweifelsfrei, dass die
Terraformer sehr genau wussten, welchen Kurs das irdische Raumschiff zu nehmen
beabsichtigte. So weit, so schlecht. Doch was gedachten die Maschinen zu
unternehmen?


  Als die X etwa drei Viertel der Strecke durch das
Sternensystem zurückgelegt hatte, brach das Strahlengewitter in voller Stärke
über das kleine Schiff herein. Alle Xenon, die in Waffenreichweite waren,
eröffneten wie auf ein Kommando hin im selben Augenblick das Feuer auf Brennan.


  "Gefechtsalarm!", sagte Valerie ruhig.


  Es gab wenig, das Brennan gegen die Übermacht aus
schwarzen Raumern unternehmen konnte. Zwar würden die Xenon eine ganze Weile
damit beschäftigt sein, die schweren Schildgeneratoren argonischer Fertigung zu
überlasten, doch Brennan zweifelte nicht daran, dass sie es letztendlich
schaffen würden. Was sie indes nicht wissen konnten war, dass die X noch mit
einem zweiten Satz identischer Schildgeneratoren ausgestattet war. Er
aktivierte die Waffensysteme und begann, sich vehement zu verteidigen, während
er Valerie das schwierige Unterfangen überließ, mögliche Schussvektoren
vorauszusehen und Ausweichmanöver zu fliegen, ohne dabei den Kurs zu ändern.


  Schon nach wenigen Minuten sank die Energie der
Schildgeneratoren auf ein kritisches Niveau. Das Sprungtor war noch weit
entfernt, und Brennan wusste, dass er in Kürze schutzlos durchs All treiben
würde. Doch was dann? Würden ihn die Terraformer einfach vernichten? Kaum
anzunehmen. Sie würden auf seinen Antrieb zielen und damit möglicherweise eine
M/AM-Auslöschung hervorrufen. Es sei denn natürlich, Brennan würde den zweiten
125-MW-Schild hinzuschalten, der bisher noch gar nicht zum Einsatz gekommen
war. Doch er wollte den Terraformern nicht vorschnell verraten, dass er über
einen zweiten Schutzschirmgenerator verfügte.


  "War nett, dich kennen gelernt zu haben, Val",
sagte Brennan betont melodramatisch, als die Schildenergie auf unter fünfzehn
Prozent fiel.


  "Danke, Captain", erwiderte der Bordcomputer
schlicht. 


  Erste Flammenzungen drangen jetzt durch die Schilde und
leckten schwach an der Hülle des Schiffs – ein Nervenspiel! Wieder gelang es
Brennan, trotz Valeries Ausweichmanövern einen der schwarzen Raumer zu treffen
und unschädlich zu machen, doch all seine Bemühungen waren vergebens. Mit einem
schrillen Kreischen im hinteren Teil des Shuttles versagten die Generatoren,
und die X war den Feuerspeeren der Angreifer ausgeliefert.


  auf einmal flog Valerie keine Ausweichmanöver mehr, und
auch die Xenon gaben keinen einzigen Schuss mehr auf das irdische Schiff ab.


  "Was … was ist los?"


  "Die Terraformer haben das Feuer eingestellt,
Captain", erläuterte Valerie.


  "Aber wieso?"


  "Sie sind nicht daran interessiert, uns zu
vernichten."


  "Das ist mir schon klar, Val. Aber wie wollen sie uns
aufhalten, wenn nicht mit Waffengewalt?"


  Der Computer zögerte eine kurze Sekunde lang. "Werfen
Sie einen Blick auf das Gravidar, Captain."


  Brennan tat, wie ihm geheißen. Nicht allzu weit voraus
befanden sich, um die Flugachse der X verteilt, fünf Installationen
unbestimmter Bauart, die eine große Masse aufwiesen und sich relativ zu dem
irdischen Shuttle nicht bewegten, sondern an Ort und Stelle verharrten.


  "Ich messe ein mögliches Energiegefälle in Richtung
auf diese Bauwerke", sagte Valerie. "Bleiben wir weiterhin auf diesem
Kurs, werden wir die Mitte dieser Installationen durchqueren. Wenn das
Energieniveau im gleichen Maße abnimmt wie bisher, werden zu diesem Zeitpunkt
sämtliche Anlagen an Bord ausfallen, inklusive Antrieb, Lebenserhaltungssysteme
und Bordcomputer."


  "Bekomme ich eine optische Konfirmation?", verlangte
Brennan. Ein Projektionsfeld blitzte auf und zeigte ein filigranes, offenbar
sehr großes Gebilde, das aus verschachtelten Streben und verwinkelten Flächen
bestand. Die Terraformer versuchten also, die Energie seines Schiffes
abzusaugen! Doch was hatten sie davon? Die X würde weiterhin mit hoher
Geschwindigkeit durchs All fallen, den Einflussbereich der Anlagen schnell
verlassen und ihre Maschinen wieder in Betrieb nehmen.


  Vielleicht – nur vielleicht – hatten die Maschinen eine
Möglichkeit gefunden, eine Art Enterkommando oder etwas Ähnliches auf eine so
hohe Geschwindigkeit zu bringen, dass es in der Lage war, die X zu erreichen,
wenn deren Antrieb beim Durchgang durch die Installationen für kurze Zeit
versagte. Immerhin wusste Brennan, dass es in der Gemeinschaft der Planeten
möglich und üblich war, Kleinstraumschiffen wie zum Beispiel Nachrichtendrohnen
eine viel höhere Endgeschwindigkeit zu geben, als es die Triebwerke der X
vermochten. Was also, wenn ihm die Terraformer einen riesigen Schwarm winziger
Miniraumschiffe hinterherjagten, alle ausgerüstet mit einer Vorrichtung, die es
ihnen ermöglichte, sich durch die Hülle zu schweißen?


  "Unschöner Gedanke", brummte Brennan angewidert.
Valerie erkundigte sich, was Brennan damit zu sagen gedachte, und er erläuterte
es ihr. Sie benötigte einige Sekunden, die Wahrscheinlichkeiten durchzurechnen,
bestätigte dann aber, dass diese Vorgehensweise eine der wenigen war, die den
Maschinen in der gegenwärtigen Situation blieb.


  "Valerie, gibt es nichts, was wir tun können, um den
Energieverlust zu stoppen?"


  "Nein, Captain – nichts."


  "Wie lange noch bis zum Totalausfall des
Antriebs?"


  "Bei der derzeitigen Rate noch etwa dreiundzwanzig
Minuten, Captain. Erste Systeme musste ich bereits ausschalten."


  Auf dem Gravidar schob sich jetzt ein Lichtpunkt zwischen
die X und die Energietrichter-Stationen. Er war sehr schnell, beschleunigte
immer noch weiter, und das irdische Raumschiff würde seine Position kurz vor
dem Durchfliegen der Installationen erreichen und überholen. Verglichen mit den
Massesignaturen der üblichen Terraformer-Kampfschiffe war dieses Schiff beinahe
schon zierlich. Es handelte sich hierbei definitiv nicht um eines der üblichen
Raumschiffe. Brennan war sich ziemlich sicher, dass dieses Schiff die Aufgabe
hatte, ihn endgültig zu stoppen und für die Xenon in Besitz zu nehmen.


  Langsam begann sich in seinem Kopf eine vage Idee zu
bilden. Die Falle war simpel, sogar zu simpel. Was, wenn er einfach den Kurs
änderte, um an den Energietrichtern vorbeizufliegen? Er versuchte es sogleich,
aber die Kampfschiffe, die nach wie vor seine Flugbahn säumten, gaben
Warnschüsse ab, die äußerst dicht an der Hülle vorbeizischten. Gut, man würde
ihn den Kurs nicht ändern lassen. Aber trotzdem …


  "Valerie, ist es möglich, im letzten Moment vor dem
Ausfall des Antriebs eine Kursänderung vorzunehmen?"


  "Natürlich, Captain."


  "Sehr gut. Kannst du den Rückgang des Energieniveaus
ausreichend genau bestimmen?"


  "Ja, Captain. Das ist kein Problem."


  "Ich möchte, dass du den Kurs unmittelbar vor dem
Ausfall der Systeme soweit änderst, dass die X genau um den Energietrichter
herumfällt." Valerie bestätigte. "Ich vermute", erläuterte
Brennan, "dass sie nicht auf uns feuern werden, wenn wir ohne Energie sind."


  "Die menschliche Intuition, Captain",
kommentierte Valerie, "ist für mich unbegreiflich, aber nichtsdestotrotz
immer wieder faszinierend!"


  "Und ich sagte doch, dass in dir eine Philosophin
steckt", erwiderte Brennan grinsend. Valerie schwieg dazu, und langsam
verstrichen die Minuten. Die fünf Stationen, die die Energie des irdischen
Shuttles absaugten, kamen immer näher und waren jetzt schon mit bloßen Augen im
All zu erkennen. Nach und nach gingen die Anzeigen für immer mehr Subsysteme
der X auf Rot; schließlich schaltete Valerie auch die Lebenserhaltung ab. Nur
noch Antrieb, Inertiakompensatoren und ein winziger Teil des Computerkerns
wurden jetzt noch versorgt, doch das Energieniveau verfiel zusehends und immer
rascher.


  Schließlich rauschte auf 0 Uhr der leichte Xenon-Raumer
über Brennans Kopf hinweg, den er zuvor auch schon auf dem Gravidar beobachtet
hatte, und die fünf Installationen schienen zum Greifen nah. Valeries
Sprachzentrum war schon längst ausgeschaltet, sodass es keine Vorwarnung für
den heftigen Ruck gab, der jetzt durch die auf Minimalleistung geschalteten
Dämpfer drang.


  Brennan krallte sich instinktiv im Sitz fest.


  Im gleichen Moment geschahen zwei Dinge: Der Kurs der X
änderte sich so, dass er sich auf einen der fünf filigranen Energietrichter zuzubewegen
begann. Und das zweite war – Dunkelheit und Stille. Alle Systeme des Schiffs
waren tot; nicht das kleinste Lämpchen blinkte noch und zeigte etwas an.


  Mit weit geöffneten Augen sah Brennan, wie die große
Rauminstallation immer näher kam, immer größer wurde, bald das ganze Sichtfeld
ausfüllte. Die energielose X würde mit dem Bauwerk kollidieren! Valerie hatte
den Schub nicht korrekt berechnet, und es gab keine Möglichkeit, daran etwas zu
ändern.


  "Gute Nacht", murmelte Brennan, und seine Stimme
hallte seltsam unvertraut von den stummen Cockpitwänden zurück.


  Es gab ein unheimliches, gespenstisches Geräusch, als die
X an der vollen Länge einer der Verstrebungen des Energietrichters
entlangschrammte, ihn kaum dabei berührte. Der Laut dauerte nur einen winzigen
Sekundenbruchteil, ging aber durch Mark und Bein und ließ Brennan
zusammenzucken, die Arme vor die Augen schlagen und einen unartikulierten Ruf
von sich geben.


  Vorsichtig nahm er die Arme wieder nach unten. Er lebte
noch – die Kollision hatte nicht stattgefunden! Valerie hatte den Ablenkschub
doch richtig berechnet, und zwar auf den Millimeter genau!


  Plötzlich und völlig unvorbereitet breitete sich ein
greller Feuerball aus, der von hinter dem Heck des irdischen Raumschiffs
ausging und es in Windeseile einholte. Das Schiff wurde durchgeschüttelt. Im
gleichen Moment flackerten die Anzeigen auf, wechselten von Orange auf Rot,
dann auf Grün. Die Inertiakompensatoren und die Podkletnovaggregate setzten
ein, und Brennan fühlte, wie sein Magen wieder nach unten sackte, als sich die
künstliche Schwerkraft einstellte. Schließlich ertönte auch wieder das dünne
Fauchen des Triebwerks.


  Die Energie kam zurück! Was war geschehen?


  "Valerie?"


  "Ich bin hier, Captain! Soll ich die
Ersatz-Schildgeneratoren hochfahren?"


  "Ja!"


  Ein kurzes Blitzen außerhalb des Cockpitfensters zeigte
an, dass die Schilde wieder standen. "Rückwärtige Kamera!", befahl
Brennan. Ein Blick auf das Gravidar hatte eine bestimmte Vermutung in ihm
wachgerufen.


  Als das Projektionsfeld das Bild der Heckkamera in das
Cockpit projizierte, sah er seine Vermutung bestätigt: Der Xenon-Raumer war dem
urplötzlich wechselnden Kurs der X gefolgt und mitten in den Energietrichter
hineingeflogen! Eine verglühende Feuerwolke kennzeichnete die Position, an der
sich die filigrane Installation befunden hatte. Die vier verbliebenen
Raumstationen konnten offenbar alleine kein Energie mehr absaugen, oder sie
mussten sich vielleicht erst neu konfigurieren oder kalibrieren oder etwas
Ähnliches. Jedenfalls waren die X und Brennan davongekommen, und die
Terraformer befanden sich nun in einem verwirrten Zustand des Chaos, der aber
mit Sicherheit kaum für einen längeren Zeitraum anhalten würde.


  Brennan korrigierte den Kurs des Shuttles, sodass er
wieder auf das entfernte Sprungtor zuflog. Er würde es in weiteren zwei Stunden
erreichen. Seine Chancen standen gut, denn die Formationen der
Terraformerschiffe, an denen er vorbeizog, ließen wieder die Waffen schweigen.
Auch schien es so, als würden sich die dunklen Raumschiffe geringfügig
auffächern, so als wüssten sie nicht, was zu tun wäre. Seltsam. Natürlich waren
die Computergehirne der Terraformer nie sehr intelligent gewesen; jeder moderne
Rechner wie beispielsweise Valerie übertraf ihren Logiklevel um ein Mehrfaches.
Trotzdem hätte man annehmen sollen, dass sie sich in den vergangenen
fünfhundert Jahren diesbezüglich weiterentwickelt hätten – immerhin hatten sie
auch anderweitig erstaunliche neue Techniken und Strategien entwickelt!


  Kurz vor dem Durchgang durch das nächste Sternentor in
einen weiteren trost- und namenlosen Sektor hatten die Terraformer sich soweit
re-formiert, dass sie erneut das Feuer auf die X eröffneten. Doch der
niederprasselnde Energiehagel war um Größenordnungen schwächer als der, der
zuvor die primären Schildgeneratoren zerstört hatte. Kein Wunder, denn die
Maschinen hatten hier nicht genügend Schiffe platziert. Sie hatten nicht damit
gerechnet, dass die X so weit vordringen würde. Brennan grinste befriedigt, als
er sah, dass der Energielevel der Schilde kaum angetastet wurde. Er sparte es
sich, weitere Xenon-Jäger unter Beschuss zu nehmen, und wartete auf den
Durchgang durch das Tor.


  "Valerie, ist unsere Ladung abwurfbereit?"


  "Ja, Captain."


  Brennan nickte befriedigt.


  Der Durchgang durch das Sternentor war kurz und schmerzlos
wie üblich. Auf der anderen Seite erwartete Brennan ein riesiges Aufgebot an
Blips auf dem Gravidar, die noch weit entfernt waren, sich aber unbeirrbar
seiner Position näherten. Es würde den Maschinen nichts nützen. Lange vor den
heranströmenden Raumern hätte die X die Reproduktionsanlage erreicht und ihre
zwei nuklearen "Eier" gelegt.


  Die Reproduktionsanlage war riesig, viel größer als jede
Werft, die Brennan jemals gesehen hatte, hier in der Gemeinschaft oder zu
Hause. Sie war gut geschützt, doch die erste Antimaterie-Bombe, die im Laderaum
der X auf ihrer Abwurfvorrichtung wartete, würde jeden Schutzschild sofort
unschädlich machen. Es handelte sich um eine M/AM-Explosivladung, die zu
gleichen Teilen aus Materie und Antimaterie bestand. Die zweite Bombe bestand
ausschließlich aus Antimaterie; selbst wenn die Xenon es fertig brächten, den
Sprengkörper abzuschießen, würde sich sein Inhalt an Antimaterie fein verteilen
und die ursprüngliche Flugbahn verfolgen, um schließlich die
Reproduktionsanlage zu erreichen. Sofern das erste Geschoss die Schilde außer
Gefecht setzte, konnten die Maschinen nur noch zusehen, wie ihre kostbare
Anlage in einem riesigen Auslöschungsblitz verglühte. Zu diesem Zeitpunkt wollte
Brennan natürlich schon wieder auf dem Weg zurück nach Argon Prime sein – ob er
es schaffte, stand in den Sternen.


  "Ziel kommt in zehn Minuten in
Abwurfreichweite", verkündete Valerie.


  Brennan überprüfte erneut das Gravidar. Es würde knapp
werden, denn die große Flotte von Xenon würde seine Position erreichen, während
er noch eine Schleife flog, um zurück zu dem Sprungtor zu gelangen, durch das
er hergekommen war. Die Maschinen würden ihm die Hölle heiß machen! Aber das
war zunächst zweitrangig. Wichtig war einzig und allein, dass er das
Missionsziel erreichte.


  Valerie zoomte jetzt das Ziel auf einer Projektionsfläche
heran. Es war ein gigantischer monolithischer Block, dunkel und bedrohlich.
Seine Schutzschirme waren so stark, dass sie in der Leere des Alls ein
durchsichtiges, wellenähnliches Geflecht ähnlich der Oberfläche eines Sees
erzeugten, und es gab auch einige vereinzelte große Geschütztürme, die –
Brennan schluckte hart – die Flugbahn der X aktiv verfolgten und ihn in ihre
Abstrahlmündungen blicken ließen. Sie würden das Feuer eröffnen, sobald er in
Reichweite kam.


  "Valerie, Ei Eins jetzt abwerfen. Mit höchster
Beschleunigung." Die Explosivladungen waren mit eigenen Triebwerken
ausgestattet, damit sie einen ausreichenden Abstand von der X gewinnen konnten.


  "Captain, der optimale Abwurfzeitpunkt wird erst in
zweiundachtzig Sekunden erreicht."


  "Ich weiß, aber die Terraformer werden mich rösten,
wenn ich nicht schnellstmöglich aus der Schusslinie der Anlage komme."


  Brennan hörte ein leises Surren im hinteren Teil der X,
als die Frachtraumluke auffuhr und der Sprengsatz vom Werfer hinausbefördert
wurde. Dann zündete dessen Triebwerk. Das kleine, tödliche Geschoss war viel zu
schnell, um auf dem Gravidar mehr als eine nur verschwommene Linie zu erzeugen,
die schnell wieder verblasste.


  "Abwurf bestätigt", sagte Valerie.
"Detonation in siebzehn Sekunden."


  "Bitte verdunkele die Cockpitscheibe völlig."
Valerie gehorchte, und Dunkelheit breitete sich im Cockpit aus, als das
Metallglas schwarz wurde.


  "Detonation in zehn Sekunden."


  Brennan beobachtete, wie das Energieniveau der Schilde auf
einen Schlag um mehrere Prozent fiel; ein sicheres Anzeichen dafür, dass die
großen Kanonen der Reproduktionsanlage nun das Feuer eröffnet und einige Treffer
erzielt hatten. Dreiundneunzig Prozent.


  "Detonation in fünf Sekunden. Vier – drei – zwei –
eins …"


  Als der Auschlöschungsblitz aufzuckte, wurde es für kurze
Zeit wieder hell im Cockpit, trotz der völligen Abdunkelungsstufe des
Metallglases. Das grellweiße Licht der gigantischen Explosion drang
rötlichbraun durch das fast schwarze Glas der Cockpitscheibe und tauchte alles
in einen merkwürdigen, aber dennoch blendend hellen Farbton. Instinktiv
erwartete Brennan, von einer sich ausbreitenden Teilchendruckwelle
durchgeschüttelt zu werden oder zumindest eine laute Detonation zu vernehmen.
Nichts dergleichen geschah, alles vollzog sich in erschütternder Lautlosigkeit.
Es gab keine Teilchen, die eine Druckwelle zur X hätten tragen können, und so
gab es auch keinen Explosionsdonner. Doch der schiere Energiesturm entfesselter
Photonen genügte, den Schild des irdischen Raumschiffs um einige weitere
Prozentpunkte zu schwächen. Brennan ignorierte die entsprechende Anzeige.


  "Valerie, zweites Ei sofort abwerfen."


  "Captain …"


  "Müssen wir meine Befehle ständig diskutieren?"


  "Nein, Captain. Nur können wir noch nicht sicher
sein, ob der Schutzschild der Reproduktionsanlage wirklich ausgefallen
ist."


  "Nun, Valerie, selbst wenn er noch intakt sein
sollte, haben wir keine andere Wahl, als unsere zweite Ladung abzuwerfen und
uns zu verdrücken. Also bitte!"


  "Ich verstehe, Captain. Der optimale Abwurfzeitpunkt
wird jedoch erst in …"


  "Abwurf! Jetzt!", stöhnte Brennan entnervt.


  Wieder ertönte das leise Surren, und ein diffuser Schatten
auf dem Gravidar zischte in Richtung Reproduktionsanlage davon.


  "Detonation in zwölf Sekunden."


  Brennan schielte auf das Gravidar. Die frontal
herannahende Flotte der Xenon-Kampfraumschiffe würde nur eine Minute nach der
Detonation hier eintreffen; es gab keine Chance für ihn, rechtzeitig die
Schleife zu fliegen, um ihnen zu entgehen. Doch vielleicht gab es etwas, das
sie verwirren würde … "Valerie, nimm sofort mit vollem Abweichschub
Kurs auf das Sprungtor, das hinter der Wolke der angreifenden Xenon liegt.
Steuer mitten durch die Formationen hindurch!"


  Zur Bestätigung fühlte Brennan ein Ziehen in seinen
Gedärmen, das daher rührte, dass die Kompensatoren nicht in der Lage waren, die
Trägheit beim abrupten Kurswechsel vollständig abzufangen.


  "Detonation in fünf Sekunden. Vier – drei – zwei –
eins …"


  Wieder erhellte der schmutzigbraune Lichtblitz das
Cockpit, doch diesmal versiegte er nicht so rasch. Während noch die Ladeanzeige
der Schilde auf einundachtzig Prozent fiel, wies Brennan Valerie an, die
Metallglasscheibe vorsichtig wieder durchsichtig zu machen.


  "Ja! Ja! Ja!", schrie er, außer sich vor
Begeisterung. Die riesige Reproduktionsanlage hatte praktisch zu existieren
aufgehört; ein enormer Feuerball säumte die Position, an der sie sich noch
Sekunden zuvor befunden hatte. Große, zerstörte Teilstrukturen schossen mit
hoher Geschwindigkeit aus dem Zentrum der Explosionswolke, brennende
Xenon-Jäger taumelten durch das All. Doch Brennan hatte nicht viel Zeit, sich
an seinem Erfolg zu erfreuen.


  "Gefechtsalarm!", verkündete Valerie erneut. Die
X befand sich jetzt mitten in dem großen Pulk hereinkommender Xenon-Schiffe,
die zur Rettung ihrer Reproduktionsanlage geschickt worden waren, aber ihren
Einsatzort nicht mehr rechtzeitig hatten erreichen können. Die Maschinen
eröffneten aus allen Abstrahlflächen das Feuer auf das irdische Raumschiff –
doch die X war so schnell in der Mitte der Angreifer, dann durch ihre Formation
hindurch und schon wieder viele Kilometer hinter ihnen, dass nur wenige Schüsse
den Energieschirm erreichten. Selbst wenn die Kampfmaschinen jetzt noch
umdrehten, hätten sie keine Chance mehr, ihn einzuholen.


  Allerdings – Brennan musste sich das trotz allen Triumphs
bewusst vor Augen halten – hatte er sich das um den Preis erkauft, mit dem
nächsten Sprungtor tiefer in die Sektoren der Maschinen einzudringen, anstatt
wieder Kurs auf Richtung Gemeinschaft nehmen zu können.


  "Valerie, ich brauche eine Sektorenkarte."


  Der Bordcomputer projizierte das Gewünschte kommentarlos
auf eine Sichtfläche.


  Die X war auf ihrer Mission zunächst vom argonischen
Sonnensystem Trantor auf das feindliche Gebiet der Xenon vorgedrungen. Gesetz
dem Fall, dass sie nicht doch noch von den Terraformern abgeschossen wurden,
führte sie ihr jetziger Kurs in den nächsten zweieinhalb Tagen durch den
Feindsektoren und dann durch den nächsten Übergang ins Hoheitsgebiet der Split.
Oder genauer: In zwei Tagen, neun Stunden und vierzehn Minuten würde das
irdische Raumschiff das Sprungtor zu dem Sonnensystem Thuruks Bart passieren.


  So gefährlich, wie Brennan die Terraformer auch
einschätzte, sie waren doch kalte, seelenlose Maschinen ohne Gefühle. In den
Split hingegen, wenn auch technisch vielleicht weniger fortgeschritten als die
schwarzen Maschinen, brannte das Feuer des Bewusstseins, der schon beinahe
manisch zu nennende Trieb, ihre Ziele um jeden Preis zu erreichen. Sie hatten
schon einige Male versagt, und Brennan war sich nicht sicher, ob sie sich eine
solche Schmach ein weiteres Mal erlauben würden.


  Ganz und gar nicht sicher.


  










KAPITEL 43


 


Wenn mich eines
wirklich anwidert, Herr, dann ist es die Aussicht, Euch einen Sohn zu schenken,
um dafür mit nichts als dem Tod entlohnt zu werden. Ihr, Herr, führt unser
stolzes Volk zurück in eine Zeit der Barbarei. Tötet mich, nehmt mir und meinem
ungeborenen Sohn das Leben, denn in einer solchen Welt soll er nicht aufwachsen
müssen!


Ghinn t'Whht


aus einem Brief an
den Patriarchen


  


  Ghinn t'Whht lehnte sich in ihrem granitenen Sessel zurück
und betrachtete nachdenklich die Worte, die sie soeben niedergeschrieben hatte.
Das Ghok-Blut war noch feucht, und der Flügel der Raumfliege schillerte in
allen Farben des Regenbogens; beides stand in einem wunderschönen Kontrast
zueinander. Ghinn, die siebte Frau des Patriarchen von Chin, spürte, wie sich
die Haut über ihren Kniescheiben melancholisch anspannte, und rieb mit den
Handflächen darüber, um das Gefühl zu vertreiben. Chin war ein guter Patriarch,
das stand außer Zweifel, doch er war kein guter Mann. Lieber hätte sie auf das
– ohnehin fragwürdige – Privileg verzichtet, die Ehefrau des Patriarchen zu
sein, um einen Split wie Cho t'Nnt zu ehelichen, der zwar ein Heißsporn sein
mochte, aber zumindest der stetigen Fortentwicklung der Spezies nicht im Weg stand.


  Eines stand fest: Chin würde ihre Bitte missachten,
wahrscheinlich sogar den gesamten Brief schlichtweg ignorieren. Natürlich würde
er sich bis zur Weißglut aufregen, doch Ghinn wusste, dass der Patriarch um
nichts in der Welt seinen ungeborenen Sohn gefährden würde. Doch schon allein
der Gedanke daran, ihm ihre Meinung in dieser unverblümten Weise mitzuteilen,
erfüllte sie mit einer grimmigen Befriedigung. Bis zur Geburt des Kindes hatten
die Medizinerinnen noch weitere acht Mazuras ausgerechnet; genügend Zeit also,
dass sie jeden Tazura aufs Neue den Hass in den Augen des Patriarchen genießen
konnte, und das würde sie im voraus für alles entschädigen, was nach der
Niederkunft mit ihr geschehen mochte.


  


  Seine Artgenossen und die Menschen hatten viel mehr
gemein, als für einen Split zuzugeben gesund gewesen wäre, stellte Cho t'Nnt
fest. Sie schmiedeten Ränke, planten Aufstände und blickten mit zynischen Augen
auf das Universum. Nur schade, dass sie aus all dem nicht die richtigen
Schlüsse zogen! Cho, der neben dem Patriarchen auf dem Thronpodest stand,
beobachtete das Landeschiff AP Rhonda Crave der argonischen Delegation auf der
Projektionsfläche. Es befand sich im Anflug und würde in wenigen Mizuras auf
dem Flugfeld niedergehen. Natürlich gab es nur wenig zu besprechen, da von den
Spezies der Gemeinschaft die Split die einzigen waren, die eine Art
Nichtangriffspakt mit den Xenon geschlossen hatten, der zumindest bis zu dem
Sprungschiff-Zwischenfall gültig gewesen war. Dennoch hatte der Patriarch entschieden,
den Menschen eine Audienz zu gewähren und ihren Vortrag anzuhören. Es hatte den
Anschein, als könnten die Argonen die Maschinenrasse dezimieren, ohne dass die
Xenon die Split damit in Verbindung brachten – eine bessere Lösung war kaum
vorstellbar.


  "Cho – ich möchte, dass er die Argonen empfängt und
hierher führt. Er wird sie so lange respektvoll behandeln, bis wir mehr über
ihre Sicherheitsvorkehrungen wissen. Er soll die Umstände ihres Hierseins
sorgfältig überprüfen: Wurde ein Überwachungssatellit ausgesetzt? Führen die
Kreaturen verdeckte Waffen oder Kommunikationsgeräte mit sich? Ich erwarte
unmittelbar nach der Landung einen vollständigen Bericht." Der Patriarch
winkte. "Er entferne sich."


  Cho gab das Zeichen für "gehorsame Befehlsausführung"
und zog sich schnellen Schrittes durch den inoffiziellen Zugang des Thronsaals
zurück. Auf dem Weg hinaus begegnete er Ghinn t'Whht, der siebten Frau des
Patriarchen, die mit einem merkwürdig verbitterten Gesichtsausdruck in Richtung
Saal an ihm vorbeieilte, ohne ihm die höfliche Aufmerksamkeit zu erweisen, die
sie ihm üblicherweise entgegenbrachte.


  "Whi!", sagte der Patriarch, nachdem Cho
entschwunden und seine Gemahlin hinzugekommen war, um die ihr zustehende
Audienzposition neben dem Thron einzunehmen. Der einäugige Split blickte seinen
Gebieter ausdruckslos an. Von der alten Feindfreundschaft war nichts mehr zu
spüren, vielmehr war diese in reine Feindschaft umgeschlagen. Der Patriarch
aller Split hatte seine Stellung missbraucht, um ihn, Whi, so lange von dem
politischen Geschehen seines Clans fernzuhalten, dass schließlich ein junger
Split die Familie in einem Staatsstreich übernehmen konnte – der zudem noch
völlig unblutig verlaufen war! Jetzt lautete der Name der Familie nicht mehr
Whi, sondern Njy, und er, Whi t'Rllt, lebte ohne Ehre. "Ja, Herr?",
sagte er kalt.


  "Er lässt eine Nachricht an die Maschinen kodieren.
Wir bieten Informationen über die Strategie der Menschen gegen erweiterte
Zusammenarbeit."


  Whi machte eine zustimmende Geste. Insgeheim aber
bezweifelte er, dass dies die in diesem Moment angemessenste Vorgehensweise
war.


  "Er entferne sich", sagte Chin zu Whi, der einen
Sezurabruchteil zögerte, bevor er gehorchte. "Was will sie von mir,
Ghinn?", wandte sich der Patriarch dann seiner Gemahlin zu. Es hatte eine
Zeit gegeben, da er sie respektvoll in der dritten Person adressiert hatte,
doch das war lange vorbei. 


  Die hoch gewachsene, gertenschlanke Split-Frau, der man
die Schwangerschaft noch immer nicht ansah, reichte ihrem Herrscher eine kleine
Briefschatulle aus Nividium.


  "Lest dies, sobald Eure Zeit es zulässt, Herr",
sagte sie in einem undeutbaren Tonfall.


  "Was ist das?", herrschte der Patriarch sie an.
Aus den Augenwinkeln sah er auf der Projektionsfläche, dass die AP Rhonda Crave
soeben aufgesetzt hatte. Es handelte sich um ein Schiff mittlerer Größe, zu
groß für ein Beiboot, zu klein für Langstreckenflüge. Jetzt fuhr eine Gangway
aus und verankerte sich auf dem Asphalt des Flugfelds. Mehrere Argonen traten
heraus, blickten sich um und wurden von Cho und einer kleinen Ehrengarde
begrüßt und in Empfang genommen.


  "Lest es, sobald Eure Zeit es zulässt, Gebieter, dann
erfahrt Ihr es!", antwortete Ghinn jetzt barsch und schickte sich an, den
Thronsaal wieder zu verlassen.


  Chin bedeutete ihr jedoch zu bleiben und stellte die
Schatulle ungeöffnet auf der rechten Lehne des Thrones ab. "Für
Weibergewäsch habe ich jetzt keinen Sinn. Sie wird hier verweilen und sich für
niedere Dienstgänge bereithalten."


  Ghinn zögerte sezuralang. Als sie jedoch sah, dass sich
das Gesicht des Patriarchen verfinsterte, ließ sie sich auf der kleinen
granitenen Erhöhung rechts neben dem Thron nieder.


  "Wie ihr wünscht, Herr."


  


  Seine Freiheit war nicht unbegrenzt, das wurde ihm jetzt
wieder vor die Schuppen geführt, und die Geduld des Ceos, so fortschrittlich
und ungewöhnlich dieser für einen Teladi auch sein mochte, hatte ebenfalls
Grenzen. Nopileos hörte den nur mühsam unterdrückten Ärger in der Stimme der
alten Echse deutlich heraus und war froh, dass er Isemados jetzt nicht
gegenübersaß, sondern "nur" die Aufzeichnung der kürzlich an Bord der
Nyanas Glück eingetroffenen Nachrichtendrohne abhörte.


  "Bei allem Ei-Stolz", sagte der Ceos gerade,
"aber dein Verhalten, o Isemados Sibasomos Nopileos IV, ist nicht dazu
geeignet, deine Rehabilitierung vor dem Aufsichtsrat durchzusetzen."


  Nopileos rutschte nervös hin und her. Der Ceos fuhr fort:
"Du hast deine Mission, nach Königstal zu fliegen, nicht erfüllt. Du hast
es versäumt, die Firmenleitung über den Erhalt der Nachricht des Alten Volkes
zu unterrichten …"


  "Tshh!", zischelte Nopileos beschämt. Hätte er
ahnen können, dass der Bordcomputer Inanias alle seine Schritte und
Verfehlungen unmittelbar an den Ceos berichtete? Ja, hätte er. Nein, er hatte
es sogar geahnt, doch diese Ahnung flugs wieder verdrängt.


  "All dies wäre ich zu tolerieren bereit gewesen, o
Ei-Enkel. Die Mission nach Königstal konnte durchaus einige Wozuras länger
warten, dein Erfolg bei der Entdeckung des zweiten Sprungschiffs hat diese
Verzögerung bei weitem aufgewogen. Das Alte Volk wiederum hat Äonen gewartet,
bis es mit uns Kontakt aufnahm, die Informationen in den Speicherbänken deines
Bordcomputers wären also ebenfalls nicht allzu schnell veraltet. Doch diese
eine letzte Verfehlung passt auf keinen Brüllwürfel."


  Nopileos rutschte noch weiter zusammen und machte sich
klein und rund wie ein Ei. Die roten Pupillen des Ceos auf dem
Kommunikationsschirm waren nur noch punktgroß und seine Stirnschuppe
dunkelgrün. Zu gern hätte Nopileos irgendetwas erwidert, sich verteidigt, seine
Motive erklärt – wie fadenscheinig diese auch immer klingen mochten –, aber mit
einer Aufzeichnung ließ sich nicht diskutieren. So kauerte er nur
zusammengesunken im Pilotensitz und erwartete die nächsten Sätze seines
Großvaters wie ein Urteil.


  "Ianamus Zura", fauchte die alte Echse gepresst.
"Einem jeden von uns ist die Bedeutung dieses Namens bekannt! Nicht nur
emotional, sondern auch genetisch verlangt unsere Spezies nach der Auflösung
dieses alten Mysteriums. Es kann nicht warten. Es darf nicht aufgeschoben
werden. Es ist die wichtigste Information, die ein Teladi jemals erhalten hat.
Die achtzehn Milliarden Credits, die du den Boronen geschenkt hast, verblassen
daneben zur Unwichtigkeit."


  "Ich weiß das! Aber …", rief Nopileos. Er
war aufgesprungen und stand nun vor dem Pilotensitz, seine rechte Klaue mitten
in der Projektionsfläche mit dem Gesicht des Teladi. Das Bild waberte ein
wenig. Es gab keinen Zweifel daran, dass Elena die Koordinaten kannte – denn
Elena log niemals – oder zumindest wusste, wie man sie errechnen konnte. Doch
sie hatte ihn auf Argon Prime überrascht und ihn völlig aufgelöst und verwirrt
zurückgelassen. Sie war davongeflogen, bevor er sich genügend gesammelt hatte,
um aufzubegehren und von ihr die genauen Daten zu verlangen.


  "Ich verlange Folgendes von dir, Nopileos", fuhr
der Ceos nun fort. "Du wirst auf dem schnellsten Weg mit diesen
Koordinaten zurück nach Firmenstolz fliegen. Du wirst die Nyanas Glück dort
abgeben, damit sie auf Spuren des Alten Volkes untersucht werden kann. Du wirst
sodann mit einer diplomatischen Delegation an Bord eines Firmenschiffes nach
Königstal fliegen, um dort deine noch ausstehende Aufgabe zu erledigen."


  Nopileos zischelte leise. Umzingelt!


  "Dein Bordcomputer ist angewiesen, keine Abweichungen
mehr zu tolerieren, Nopileos", fügte der Ceos hinzu. "Du musst noch
viel lernen."


  Dann, nach mehr als einer ganzen schweigsamen Mizura,
während der sich die Farbe seiner Stirnschuppe wieder halbwegs normalisierte
und die Pupillen ein wenig größer wurden, ergänzte die alte Echse: "Und
gräme dich nicht – auch ich habe einst große Fehler gemacht. Tu jetzt, was dir
aufgetragen wurde, und alles wird gut." Mit diesen Worten erlosch das
Bild. Die Projektionsfläche flackerte noch einige Momente und schaltete sich
dann automatisch aus.


  Nopileos ließ sich wieder nieder und schwieg. Seine Klauen
zitterten. "Ich weiß, was du jetzt denkst, Inanisas", sagte er nach
einer Weile und hielt sich die Hände vor die Augen. Mithilfe reiner
Willensanstrengung unterband er das nervöse Zittern.


  "Ich denke nicht, o Captain Nipoleos. Ich reagiere
nur", entgegnete der Bordcomputer. "Wir müssen nach Nif-Nakh, denn
nur die Sternenkriegerin Elena Kho kennt den Schlüssel zu den Koordinaten von
Ianamus Zura."


  Nopileos wackelte zustimmend mit den Ohren. Insgeheim
bezweifelte er zwar, dass Elena die Koordinaten auswendig wusste, aber
zumindest würde sie wissen, wie man sie ermitteln konnte. Die diplomatische
Mission der Erdenfrau zu unterbrechen, würde ausgesprochen peinlich sein. Aber
es gab keine andere Wahl. Selbst Inanias hatte dies sofort erkannt.


  "So soll es denn sein", seufzte Nopileos und
ergab sich damit dem Unvermeidlichen. "Setz den schnellsten Kurs nach
Nif-Nakh."


  "Das ist bereits vor mehr als zwei Quazuras
geschehen, o Captain", erwiderte der Bordcomputer.


  Nopileos riss die Augen auf. War er nun nicht mehr Captain
der Nyanas Glück, sondern nur noch wenig mehr als ein Besatzungsmitglied?


  Rasch näherte sich das erste Sprungtor.


  


  Die Delegation, bestehend aus Special Agent Ban Danna,
Senator Rhoi Morsa, Staatssekretärin Halga Giller sowie Elena Kho hatte noch
auf dem Weg nach Nif-Nakh wenig erfreuliche Informationen über die neuesten
Erkenntnisse des argonischen Geheimdienstes erhalten: Der argonische Frachter
AP Aladna Hill, der Brennan vor den Paraniden gerettet hatte und unter dessen
Besatzung sich auch Ninu Gardna befand, war von den Split zerstört worden; ob
es Überlebende gab, war nicht bekannt. Nach dem Eintreffen dieser Nachricht war
die Empörung unter den vier Mitgliedern der Delegation groß gewesen. Senator
Morsa jedoch hatte zur Vernunft gerufen und zu bedenken gegeben, dass von den
Split nichts anderes zu erwarten gewesen war. Man dürfe die eigentliche Mission
nicht dadurch gefährden, dass man die Vernichtung des Transporters zur Sprache
brachte.


  Obwohl die diplomatische Delegation von dem Augenblick des
Verlassens der AP Rhonda Crave mit einem gewissen, wenn auch unterkühlten
Respekt empfangen worden war, wusste Elena bereits zu diesem Zeitpunkt, dass
die Gespräche zum Scheitern verurteilt waren – schon jetzt, bevor noch das
erste Wort zum eigentlichen Thema gefallen war! Sie hatte den Ausdruck in
Dannas Gesicht gesehen.


  Der lange weißlich-graue Bart des Patriarchen zusammen mit
seiner geblichen Hautfarbe ließ ihn alt und gebrechlich aussehen. Elena wusste
aber, dass er weder das eine noch das andere war. Chin t'Thhg war ihrer Meinung
nach ebenso gefährlich wie jeder Xenon, wenn auch wesentlich unberechenbarer. 


  "Wir verlangen im Namen der Regierung von Argon Prime
eine sofortige Aufklärung des Abschusses der AP Aladna Hill!", forderte
Danna soeben in direkter Missachtung der Anweisung des Senators. Elena blickte
in Morsas entsetzt aufgerissene Augen.


  "Ich war bislang der Ansicht, der Grund Ihres
Hierseins sei ein anderer", erwiderte der Patriarch in scharfem Tonfall
und blitzte Danna böse an. Er machte ein undeutbares Handzeichen in Richtung
seines Sonderbeauftragten, der neben dem Thron Stellung bezogen hatte. Der
hatte die Bewegung aus den Augenwinkeln erfasst und quittierte sie mit einem
leichten Kopfnicken.


  "So ist es!", warf Morsa ein. "Bitte
entschuldigen Sie Agent Danna. Er überschreitet seine Kompe…" Er
verstummte, als Danna ihm einen finsteren Blick zuwarf.


  "Unsere Mission wäre hinfällig, wenn schon allein die
Grundlagen unserer Zusammenarbeit durch feindliche Aktionen seitens der Split
zunichte gemacht würden!", erklärte Staatssekretärin Halga Giller rasch,
bevor Danna, dessen Art sie recht gut kannte, etwas noch wesentlich
Undiplomatischeres sagen konnte – falls dies überhaupt noch möglich war.
"Deshalb möchten wir die Umstände des Vorfalls gern im Vorfeld
klären", fügte sie hinzu.


  "Die argonische Regierung ist bereits
informiert", sagte Danna. Er wollte noch anmerken, dass die Split mit
militärischen und wirtschaftlichen Sanktionen rechnen müssten, unterließ es
aber im Hinblick auf den diplomatischen Charakter dieser Mission. Doch der
Patriarch hörte die versteckte Drohung aus Dannas Satz heraus. 


  "Ist das so?", sagte er gefährlich ruhig. Es war
weniger eine Frage als eine Feststellung. Der andere, ältere Split, der neben
dem Thronpodest stand, blinzelte mit seinem einen Auge, während der junge Split
zur Rechten des Patriarchen, der als Cho t'Nnt vorgestellt worden war, ein
Lächeln zeigte, das Elena zu denken gab. Wenn Split lächelten, verhieß dies
nichts Gutes. Die Split-Frau, die auf einer steinernen Bank direkt am Thron
saß, beobachtete das Geschehen aufmerksam, aber ohne deutbare Gefühlsregung.


  "Ich hoffe um Euret Willen, dass es Überlebende gibt
und diese wohlbehalten sind, Chin!", entgegnete Danna, jetzt durch die Art
des Patriarchen in Zorn versetzt. Nichts, aber auch gar nichts gab es, das
seine kaum verhohlene Drohung unterstützt hätte. Elena wusste das – Danna
selbst natürlich auch –, und auch dem Patriarchen war dies klar.


  "Wir haben die Menschlinge verhört und
gefoltert", sagte Chin grinsend, mit einem Seitenblick auf einen kleinen
Bildschirm auf einem Podest vor dem Thron, auf dem scheinbar soeben neue
Informationen eingeblendet wurden. "Und ich werde den Kreaturen den
nötigen Respekt lehren. Cho – er werfe sie in den Kerker."


  Auf einmal folgten die Ereignisse Schlag auf Schlag:
Gleichzeitig mit Cho t'Nnt zogen Ban Danna und Morsa ihre Waffen; Elena wollte
sich eigentlich lieber noch abwartend verhalten, warf sich aber instinktiv zur
Seite, als ein greller Blitz aus der Strahlpistole des Patriarchen durch den
Thronsaal zuckte und Senator Morsa sengend mitten durch die Brust fuhr; ein
weiterer Energiestrahl – aus Chos Strahler – fegte Danna die Waffe aus der
Hand, bevor dieser auch nur einen Schuss abgeben konnte.


  Alle vier Split hielten ihre Strahler nun auf die Menschen
gerichtet. "Die Kreaturen werfen ihre Waffen weg!", bellte Cho. Elena
und die Staatssekretärin Giller kamen der Aufforderung zögernd nach.


  "Cho, er überprüfe, ob sie noch weitere Waffen mit
sich führen, und bringe sie dann ins Verlies. Danach kehre er unverzüglich
hierher zurück. Wir bekommen erneut Besuch."


  Der Sonderbeauftragte machte das Zeichen für
"gehorsame Befehlsausführung" und näherte sich den Menschen mit
vorgehaltener Waffe.


  










KAPITEL 44


  


Hier möchte ich
begraben sein – nicht gerade jetzt,


natürlich …


Ban Danna


über Nif-Nakh


  


  Der Planet Nif-Nakh – "Schwärende Wunde", wie
Valerie zu übersetzen wusste – machte seinem Namen alle Ehre. Seine Landmassen
waren über und über von den dichtesten grünen Wäldern bedeckt, die man sich
vorstellen konnte. In krassem Gegensatz dazu standen die beiden großen
blutroten Ozeane, die tatsächlich den Eindruck erweckten, als habe ein Raubtier
dem Planeten mit scharfen Zähnen und Fängen tiefe Verletzungen zugefügt. Der
Blick auf die Oberfläche dieses außergewöhnlichen Planeten wurde nur durch
wenige dünne Wolken verhangen, denn globale Verwirbelungen und Wolkenbänder wie
auf der Erde gab es auf dieser meteorologisch ungewöhnlich stabilen Welt kaum.


  Doch in Brennans Gedanken brannte noch immer das Bild
Ninus, das ihm von den Split vor ein paar Stazuras übermittelt worden war:
Eingespannt in ein grausames metallenes Folterinstrument, verknüpft mit einer
Unzahl von Kabeln, hatte ihr hübsches Gesicht mit weit geöffneten Augen
weltentrückt ins Nirgendwo gestarrt, während ein dünner Speichelfaden aus ihrem
Mundwinkel troff und ihre Muskeln gelegentlich unwillkürlich zuckten. Es hatte
ihm beinahe das Herz zerrissen, sie so zu sehen.


  Auch Lona Brant, Hal Nedrong, Veithman Wolsh und die vier
anderen Besatzungsmitglieder der AP Aladna Hill hatte man ihm so gezeigt. Die
Split hatten auf keinen seiner verzweifelten Funkrufe reagiert, sondern ihm nur
kommentarlos die Koordinaten des Planeten und des Palastes des Patriarchen von
Chin übermittelt.


  Jetzt befand sich die X in einem flachen Landeanflug. Noch
in einer Höhe von fünfzig Kilometern über dem angegebenen Zielpunkt ließ sich
mit bloßem Auge nichts weiter als eine dichte dunkelgrüne Fläche von
titanischen Mammutbäumen ausmachen. Erst als das Schiff auf unter fünf
Kilometer hinabgestiegen und kaum noch zehn Kilometer horizontal vom Anwesen
des Patriarchen entfernt war, sah Brennan die große, rechteckige Rodung, auf
der sich der gewaltige Palast aus roh bearbeiteten Steinquadern befand – und
dazu noch ausgedehnte Wiesen mit ebenfalls blutrotem Rasen und verschiedenen Anlagen,
deren Zweck aus der Luft nicht zu ergründen war.


  "Valerie, ich möchte, dass du den M/AM-Antrieb in
genau sechs Stunden überhitzt und zur Explosion bringst, sollte ich bis dahin
nicht gesund und aus freiem Willen zur X zurückgekehrt sein", bat Brennan
seinen treuen Bordcomputer unmittelbar, nachdem er das Schiff auf dem Landefeld
aufgesetzt hatte.


  "Captain, ich bin nicht sicher, ob mich das
Kommandosubsystem diesen Auftrag in letzter Konsequenz durchführen lässt",
gab Valerie zu bedenken. "Aber es wird mir ein Vergnügen sein, es nach
meinem besten Wissen und Gewissen zu versuchen."


  Brennan grinste schwach. "Für das Kommandosubsystem
erteile ich dir hiermit Autorisation Molander-99z4tu38. Und deine humorvolle
Ader werde ich vermissen, Val."


  "Aber Captain", entrüstete sich der Bordcomputer
mit der üblichen angenehmen weiblichen Stimme, "meine letzte Bemerkung
hatte nicht die geringste humoristische Intention!"


  "Natürlich nicht – wie konnte ich das bloß
annehmen?" Brennan tippte sich mit der flachen Hand leicht gegen die
Stirn. "Noch zwei Dinge, Val. Erstens: Ich möchte, dass du den
sechsstündigen Countdown auf allen bekannten Frequenzen der Gemeinschaft in die
Welt hinausposaunst. Und zweitens: Sollte sich jemand unbefugt an der X zu
schaffen machen, verkürzt du den Countdown von sechs Stunden auf eine
Minute."


  Valerie bestätigte. "Viel Glück, Captain", fügte
sie nach kurzem Zögern hinzu.


  "Danke, Val – ich werd's brauchen!"


  Jetzt erst blickte sich Brennan durch das Cockpitfenster
genauer auf dem Landefeld um. Die X war nicht das einzige Schiff hier. Brennan
erkannte einige kleinere, schnittige Fahrzeuge, offenbar Einmann-Kampfschiffe,
ein paar größere Raumer sowie – er schluckte – einen mittleren argonischen
Transporter mit dem Zeichen der Regierung von Argon Prime. Das war vermutlich
das Fahrzeug der diplomatischen Delegation, der auch Elena angehörte.


  Ihm schwante Böses.


  Hastig schob er den Pilotensessel auf seinen Schienen
zurück und drückte sich von den Armstützen ab. Zügig, beinahe schon hastig,
verließ er das Schiff durch die Mittschiffsschleuse und federte sich auf dem
harten, asphaltierten Boden des Landefelds ab.


  Ein leises Zischen hinter ihm zeigte an, dass Valerie die
Schotts wieder schloss. Ein durchdringendes ploppendes Geräusch, auf das ein
weiteres lauteres Zischen folgte, ging einer beängstigenden und schmerzhaften
Empfindung voran: Irgendetwas traf ihn hart, brachte ihn ins Wanken, schlang
sich mit großem Schwung um seinen Brustkorb, fixierte Arme und Beine und
schnürte ihn mit scharfen Kunststoffriemen so hart ein, dass er kaum noch
atmen, geschweige denn einen Laut des Erschreckens von sich geben konnte.
Jemand hatte einen Immobilisator auf ihn abgefeuert, eine Waffe, die mit großer
Wucht ein langes, mit Gewichten beschwertes Netz abfeuerte, das sich um das
Opfer wickelte und es bewegungsunfähig machte. Da er seine eng umwickelten
Beine nicht mehr bewegen konnte, gelang es Brennan nicht, das Gleichgewicht zu
behalten. Er stürzte hart und wie ein Sack Kartoffeln zu Boden.


  "Sagte ich nicht, er solle nicht annehmen, dass diese
Angelegenheit bereinigt sei?", knurrte jemand mit tiefer Befriedigung in
einer nichtmenschlichen Stimmlage und Intonation. Ein Paar stämmiger Beine trat
in Brennans Gesichtsfeld, und er blickte daran entlang nach oben, um den
Sprecher zu sehen.


  "Joe TNT!", brachte Brennan keuchend hervor.
Schon das Aussprechen dieser kurzen Verballhornung des Namens des Sonderkuriers
des Patriarchen von Chin kostete ihn einige Mühe, denn das elastische
Plastikband, das seinen Brustkorb einengte, wollte den beim Ausatmen
freigewordenen Raum nur gegen große Anstrengung zum erneuten Luftholen wieder
hergeben.


  "Ich werde es ihn lehren, meinen Namen richtig
auszusprechen!", zürnte der Split und beugte sich herab, um Brennan
unsanft mit einem Ruck wieder auf die Beine zu stellen.


  "Schiff … wird … explodieren …",
ächzte Brennan angestrengt, als er schwankend aufrecht stand.


  Der Gesandte des Patriarchen stutzte. Dieser Mensch hatte
seine Tollkühnheit schon einige Male unter Beweis gestellt, doch würde er sein
Schiff, seine Freunde und das eigene Leben riskieren? Cho brauchte nicht lange,
um sich diese Frage zu beantworten. Brennan war durchaus dazu in der Lage, denn
er hatte keine andere Möglichkeit, sein Leben zu schützen.


  Kommentarlos zückte Cho ein Messer und durchtrennte mit
raschen, geschickten Schnitten die Riemen über Brennans Brust und an dessen
Beinen. Brennan atmete auf. "Zu freundlich, Joe!"


  Der Gesandte des Patriarchen schnaubte und schlug Brennan
mit der flachen Hand hart ins Gesicht. Brennan taumelte. "Niemand verlangt
von mir jetzt noch sensibles Auftreten, Kreatur. Sie sollte nicht auf
Sonderbehandlung hoffen!"


  Brennan spürte, wie ihm aus einer Platzwunde an der Wange
Blut den Hals hinablief. Seine Hände waren noch immer gefesselt, sodass er es
nicht wegwischen konnte. Grinsend blickte er den Gesandten an. "Lauscht,
was mein Schiff zu sagen hat. Es wird sich in weniger als sechs Stunden –
rechnet das in Stazuras um – mit einem Antimaterieblitz von hier verabschieden
und ein ziemlich fettes Stück von eurem sauberen Planeten gleich
mitnehmen."


  Cho wollte etwas sagen, doch Brennan fiel ihm ins Wort.
"Und falls sich jemand an ihm zu schaffen macht, wird es die Detonation
sofort auslösen!"


  "Unterbreche die Kreatur mich nicht!", fauchte
Cho, doch er sah davon ab, Brennan erneut zu schlagen. "Wieso sollte ich
ihr glauben?"


  "Die Split können es sich nicht leisten, mir nicht zu
glauben, Verehrteste."


  Der Gesandte sah ihn mit geweiteten Pupillen und pulsierenden
Stirnadern an. Er knurrte aus tiefer Kehle, und Brennan wusste nicht, ob Cho
sich mehr wegen der Anrede "Verehrteste" oder der Situation als
solcher aufregte. Aber das war auch gleich – er, Brennan, hatte seine Karten
gespielt, und die Split würden von nun an vorsichtiger mit ihm umspringen.


  


  Alle Vorurteile, die man den Split im Allgemeinen
entgegenbrachte, trafen zu. Der Kerker, das Verlies, der Befragungsraum – sie
alle waren muffig, barbarisch, aus roh behauenen, schmutzigen Steinen mit
eingelassenen Ketten. Nur an Beleuchtung mangelte es nirgends, und das grelle
Licht, das ständig, rund um die Uhr und ohne Unterlass auf die Gefangenen
einstach, zermürbte noch mehr, als es gnädige Dunkelheit vermocht hätte.


  Ninu erinnerte sich nicht mehr an alle Details der
tazuralangen Befragungen, und sie war froh darum. Sicher hatte sie alles, was
ihr lieb und heilig war, mehrfach und immer wieder verraten, genau wie die
anderen Crewmitglieder der Aladna, doch was wusste sie schon Wertvolles? Rote
Nebelschwaden schienen vor ihren Augen zu wallen. Sie war sich nicht mehr
sicher, ob all dies nicht nur ein schrecklicher Albtraum war, der irgendwann
einmal zu Ende gehen würde. 


  Stimmen näherten sich. Die Echos hallten laut und
verfremdet von den Wänden wieder. Sie blinzelte. Eine der Stimmen kannte sie:
Johnra Fathum – ihr Vater? Ninu versuchte, ihren Blick schärfer zu fokussieren,
doch eine Strähne ihrer langen, einst glatten, jetzt struppigen Haare
zerfaserte über ihrer Stirn und machte eine klare Sicht unmöglich. Sie hatte
nicht mehr die Kraft, die mit schweren Eisenketten gefesselten Hände zu heben,
um die Strähne wegzuwischen.


  "Johnra?", flüsterte sie. Dann noch einmal. Und
ein weiteres Mal.


  Doch die Stimmen entfernten sich wieder.
"Vater!", hauchte sie. Es war zwecklos. Und auch völlig unmöglich –
Johnra Fathum war schon seit vielen Jazuras tot. Diese Erkenntnis ernüchterte
sie und ließ den Anschein von Wachheit wie einen Schauer durch ihren Körper
laufen. Sie kam zu dem Schluss, dass ihr Fieberfantasien einen Streich gespielt
hatten. So war es wohl, wenn man sich im Delirium befand. Als Müdigkeit und
Schwäche wieder zurückkehrten, kämpfte sie nicht länger dagegen an, und die
Augen fielen ihr zu.


  Lange Zeit geschah nichts. Ninu war sich vage der Anwesenheit
anderer gefesselter Menschen zu ihrer Linken und Rechten bewusst. Lona und Hal?
Wo war Veithman? Wie lange befand sie sich schon hier? Was wollten die Split
mit ihr anstellen? Irgendetwas war in ihre Gedanken eingedrungen, elektrische
Ströme in ihren Körper, kalt, fordernd, unnachgiebig, schmerzhaft und
abscheulich wie ein tausendgliedriger Polyp, der niemals müde wurde. Aber ihr
Verstand weigerte sich schlichtweg, die Erinnerung daran freizugeben.


  Der Gedanke an Kyle war unendlich fern. Ihr Herz mühte
sich damit ab, ihn überhaupt am Leben zu halten, doch da war kein Platz für
Gefühle. Leben. Lohnte es sich überhaupt noch zu leben? Ihr entrang sich ein
leiser, unartikulierter Laut.


  Wieder verging die Zeit.


  Noch mehr Zeit.


  Wie viel Zeit?


  Etwas berührte ihre Stirn, warm, tastend.


  "Nein!" Ninu schrie, und mit der Kraft der
Verzweiflung lehnte sie sich in ihren Ketten auf, riss ihre Augen weit auf und
scheuchte die wallenden, schmerzenden Nebel mit schierer Willensanstrengung
davon.


  "Sch … sch", sagte eine weibliche Stimme
beschwichtigend. "Alles wird gut, Ninu. Schhh!"


  Langsam fokussierte sich Ninus Blick auf den weißen Fleck
vor ihr. Ein rundes, gütiges Gesicht. Halbmondförmige, lebenslustige Augen.
Glatte schwarze Haare.


  "Es ist … du bist – Elena!", sagte sie mit
schwerer Zunge.


  Elena umarmte die geschundene Gonerin und drückte sie an
sich. "Es wird alles gut, hörst du?" Ninu tat ihr unendlich Leid; sie
bot ein Bild des Elends. Sie wagte nicht, sich vorstellen, was die Split alles
mit ihr und den anderen von der Aladna angestellt haben mochten. Jetzt spürte
Elena, wie das Mädchen zu schluchzen begann und Tränen aus seinen Augen ihren
Nacken hinunterkullerten. Sie hielt Ninu für eine lange Zeit einfach nur still
in den Armen und wiegte sie leise hin und her, wie eine Mutter ihr Kind.


  Schließlich hob Ninu den Kopf, blickte Elena an und sagte:
"Aber du bist doch auch hier gefangen!"


  Die Raumfahrerin von der Erde nickte. "Aber nicht in
Fesseln. Aus irgendeinem Grund hatten die Split es unheimlich eilig, uns hier
hineinzubugsieren und die Tür hinter uns zuzuwerfen!"


  "Euch? Wer noch, Elena? Wer ist noch hier? Ist Kyle
hier?" Ninu mühte sich, die Augen weit aufzumachen und umherzublicken. Die
Silhouette eines hoch gewachsenen Argonen kniete neben der Tür und schien diese
offenbar zu untersuchen; eine weitere Argonin stand inmitten des Raums und
schaute mit blankem Entsetzen umher.


  "Ban Danna und Halga Giller sind da, von der
argonischen Regierung. Kyle ist nicht hier bei uns."


  Das riss die junge Gonerin vollends aus ihrem
Dämmerzustand. "Wo ist er? Was ist mit ihm geschehen?", fragte sie
aufgeregt. "Geht es ihm gut? Ihm ist doch nichts zugestoßen, oder?"


  "Schhh … er ist nicht hier auf Nif-Nakh. Er
befindet sich auf einer anderen Mission. Ich glaube, dass ihm keine Gefahr
droht und wir bald von ihm hören." Elena war alles andere als gewiss, ob
dies so stimmte, aber sie hatte gerade beschlossen, das geschundene Mädchen
nicht weiter zu beunruhigen, selbst wenn dies bedeutete, ihm Halbwahrheiten zu
erzählen.


  Ninus Aufregung ebbte wieder ab. "O Erd sei
Dank!", rief sie erleichtert aus. "Wo sind die anderen von der
Aladna?", wollte sie wissen und blickte sich erneut um, diesmal mit
hellen, wachen Augen. Allmählich schien sie wieder vollständig in das Reich der
Lebenden überzuwechseln.


  "Lona und Hal sind hier, und ihnen geht es … den
Umständen entsprechend. Wo Veithman und die anderen sind, weiß ich noch nicht.
Ich glaube, sie sind in dem Raum hinter dieser Wand."


  "Wir sind okay!", ließ sich die Stimme von Lona
Brant vernehmen.


  "Also, wenn das für dich okay ist", ein
demonstratives Kettenrasseln ertönte, "möchte ich dich nicht an einem
wirklich vermasselten Tag sehen, Lona", stöhnte Hal Nedrong in seiner
typischen sauertöpfischen Art.


  Ninu musste ein ganz kleines bisschen grinsen.


  "Ich schaue mich jetzt mal in dem angrenzenden Raum
um, ob eure Freunde dort sind", verkündete Ban Danna, der das
elektronische Schloss der Tür untersucht hatte, aber keine Schwächen in dem
primitiven Mechanismus hatte finden können.


  Die Gonerin nickte und schaute Danna hinterher, den sie
auf Argon Prime kurz kennen gelernt hatte. Ein guter Mann! Sie hatte sofort
Vertrauen zu ihm gefasst.


  "Mann, es ist echt gut, Freunde in der Regierung zu
haben", sagte Lona. Die Argonin sah nicht gar so mitgenommen aus wie Ninu
oder Hal. Ihre ergrauten Haare waren ein wenig durcheinander, aber auch nicht
mehr als morgens, direkt nach dem Aufstehen.


  "Abwarten", warf Nedrong ein.


  "Wenn Elena und Danna hier sind, sind wir so gut wie
frei", sagte Ninu hoffnungsvoll. "Und … Moment, da kommt
jemand!"


  Leise Schritte näherten sich, hielten außerhalb der
Kerkertür inne. Etwas zischte laut und gemein, wenige Sekunden darauf
entriegelte sich das elektronische Schloss mit rasselndem Geräusch, und die
schwere Tür schwang auf.










KAPITEL 45


 


Ich glaube nicht an
Ordnung aus dem Chaos.


Unbeugsamer Wille
schafft Ordnung!


Ghus t'Gllt


 


  "Er ist also der Ansicht, dass er uns erpressen
kann?", fragte Chin t'Thhg in einem interessierten, aber wie beiläufig
klingenden Tonfall. In Wirklichkeit war er weit weniger ausgeglichen, als er es
zur Schau stellte. Schon wartete eine weitere böse Überraschung im Infobereich
des Projektionsfelds auf ihn. Es würde natürlich nicht viel nützen, aber er
nahm sich vor, den verantwortlichen Offizier der Nachrichtenabteilung zur
Rechenschaft zu ziehen. Drei schlechte Botschaften innerhalb von einer Stazura
waren unterhalb der Würde des Patriarchen von Chin!


  "Sogar der festen Überzeugung, ja", erwiderte
Brennan. Er blickte den Patriarchen an und warf dann einen Seitenblick auf
jenen einäugigen alten Split, der von Chin als "Whi" angesprochen
wurde. Cho stand beobachtend auf dem Thronpodest zur Linken seines Patriarchen
und hielt die Hände auf dem Rücken verschränkt, so als wolle er sich selbst
daran hindern, unbedachte Gesten zu machen. Etwas ging hier vor; Brennan spürte
eine dichte, beinahe in Scheiben abschneidbare Spannung in der Luft.


  "Meine Techniker sind bereits in sein Schiff
eingedrungen und haben den Countdown unschädlich gemacht", erläuterte der
Patriarch.


  "Patriarch, das ist unwahr. Erstens: Wir leben noch.
Zweitens: Ich lebe noch."


  "Er bezichtigt mich der Lüge?"


  "Ja!"


  "Er ist kühn!", antwortete der Patriarch, statt
zu explodieren, wie Brennan es eigentlich erwartet hatte. "Er könnte
beinahe ein Split sein!"


  Die Split-Frau, die neben dem Thron saß, betrachtete den
Raumfahrer von der Erde neugierig und interessiert.


  Brennan schüttelte den Kopf. "Patriarch, kommen wir
jetzt zu meinen Forderungen …"


  "Raaargh! Er hat keine Forderungen zu stellen!"
Jtzt verlor der Patriarch doch allmählich seine Fassung und schlug mit beiden
Händen auf die Lehnen seines Throns, wobei er eine kleine silberne Schatulle,
die auf der rechten Armlehne lag, berührte und hinunterwarf. "Ich werde
seine Freunde einen nach dem anderen exekutieren!"


  Brennan zuckte mit den Schultern. "Wenn meine Freunde
nicht innerhalb der sechs Stunden – oh, inzwischen sind es übrigens bereits
weniger als fünf Stunden – unversehrt an Bord meines Schiffs gebracht wurden,
wird es explodieren." Ganz so hatte er es mit Valerie zwar nicht
abgesprochen – leider –, aber die Split würden es wohl nicht wagen, diese
Behauptung in Frage zu stellen.


  "Cho", sprach der Patriarch seinen Gesandten an,
nachdem er sich wieder einigermaßen beruhigt hatte, "glaubt er, dass der
Mensch die Wahrheit sagt?"


  "Herr, wie es bei den Menschen üblich ist, wird er
sicherlich Wahrheit und Lüge geschickt verquicken. Dass er sein Schiff
instruiert hat, nach Ablauf dieser Zeitspanne zu explodieren, bezweifele ich
jedoch nicht."


  Der Patriarch zog in einer nahezu menschlichen Geste die
buschigen Augenbrauen zusammen. "Ghinn, ich möchte, dass sie unseren Gast
Brennan von der Erde zu den Gefangenen führt und ihn mit ihnen sprechen lässt,
damit er sich von ihrem guten Zustand überzeugen kann", sagte Chin
langsam. "Brennan, wenn ihm dies genehm ist, werden wir danach über
seine … seine Forderungen sprechen."


  Brennan stimmte zu, während sich die Gemahlin des
Patriarchen mit blitzenden Augen erhob, die heruntergefallene Schatulle aufnahm
und sorgfältig wieder auf die Lehne des Throns stellte. Dann stieg sie vom
Podest, um sich langsam auf den hohen, geschwungenen Durchgang zehn Meter
hinter dem Thron zuzubewegen. Sie bedeutete Brennan, ihr zu folgen.


  "In Ordnung. Ich rate Euch aber, keine Zeit zu
verschwenden. Der Countdown läuft, und mein Schiff schweigt sich darüber nicht
gerade aus, wie Ihr sehr wohl wisst."


  Der Patriarch bedeutete Brennan mit einer ungeduldigen
Bewegung seiner rechten Hand, sich zu entfernen. Er musste nachdenken und
Entscheidungen fällen.


  "Schalte er die Datentafel ein", forderte der
Patriarch aller Split seinen Vertrauten Cho t'Nnt auf, als Ghinn mit Brennan
den Thronsaal durch den hohen Durchgang verlassen hatte. "Es wird ihn
interessieren, was gerade in diesem Moment in einen Orbit um Nif-Nakh eintritt.
Whi, er komme ebenfalls her und sehe sich dies an."


  


  Die Szene, die sich Ghinn t'Whht bot, war denkwürdig: Die
Insassen des Verlieses blickten ihr mit aufgerissenen Augen entgegen – die in
schweren Ketten liegenden Mitglieder der Crew des argonischen Frachtschiffes
mit Spuren von Angst, die nicht gefesselten Argonen der Delegation hingegen mit
offenkundiger Angriffslust. Sie bewegte leicht die Mündung des schweren
Blasters hin und her. Die Waffe war klobig, martialisch und wirkte trotz – oder
gerade wegen – der großen, dünnen Gestalt der Split-Frau sehr gefährlich.
Direkt hinter Ghinn folgte ein Wachsoldat, dann Brennan, der wiederum einen
weiteren Soldaten in seinem Rücken hatte.


  "Mylady – richtet die Waffe nicht auf meine
Freunde", forderte Brennan und machte einen schnellen Schritt, um sich
neben die Frau des Patriarchen zu stellen. Er wurde von dem Soldaten in seinem
Rücken mit einem groben Schultergriff zurückgezerrt. Ghinn ignorierte Brennan.


  Elena Kho und Ban Danna hatten ihre Überraschung, Brennan
hier zu sehen, schnell überwunden, doch Ninu rief laut seinen Namen:
"Kyle!"


  "Befreien sie sie von den Fesseln", verlangte
Ghinn. "Brennan", fügte sie hinzu, als sowohl die beiden Soldaten als
auch Brennan sich anschickten, dem Befehl nachzukommen. Sie ließ den
elektronischen Schlüssel auf den Boden fallen und beförderte ihn, ohne
hinzusehen, mit einem Fußtritt in die Mitte des Verlieses.


  Brennan betrat den Raum, dessen Wände aus roh behauenen
Steinquadern einen Blick in die Seele der Erbauer ermöglichten. Er nickte Elena
und Danna kurz zu. "Lin … Ban … Stubenkontrolle?" Die
beiden Angesprochenen grinsten einander flüchtig zu, während Brennan an ihnen
vorbeieilte, um Ninu in die Arme zu schließen.


  "Kyle! Ich bin so froh, dass du hier bist!",
seufzte Ninu. Sie fragte gar nicht erst danach, weshalb er hier war und wieso
Elena und Ban davon nichts gewusst hatten. Sie war einfach nur glücklich, ihn jetzt
hier bei sich zu haben. Brennan strich über ihre Haare und ihren Rücken.
"Was haben sie dir angetan? Bist du in Ordnung?"


  Sie nickte. "Jetzt ja."


  "Werden die Kreaturen endlich meinem Befehl
nachkommen!", herrschte Ghinn t'Whht Brennan an.


  Brennan ließ sich nicht beirren und hielt Ninu weiterhin
umschlungen. Er wandte jedoch den Kopf und blickte die Split-Frau an. "Die
Kreaturen werden sich soviel Zeit lassen, wie es ihnen beliebt, Mylady",
erwiderte er mit scharfer Betonung auf dem letzten Wort.


  Elena bückte sich und hob den Schlüssel auf. Sie ging
hinüber zu Ninu und Brennan, der einen Schritt zurücktrat, und löste die
Fesseln der Argonin. Ninu stolperte vorwärts, wurde von Brennan aufgefangen und
vorsichtig auf den Boden abgesetzt, wo sie ihre Knöchel und Handgelenke rieb.
Brennan kniete neben ihr nieder. Elena befreite auch Hal Nedrong und Lona
Brant, verschwand dann im angrenzenden Raum, um die Fesseln der anderen
Besatzungsmitglieder der Aladna Hill ebenfalls zu lösen.


  Brennan blickte sich um. Gleich würden hier – wie
viele? – zwölf unbewaffnete Menschen gegen drei bewaffnete Split stehen.
Vertrauten die Fremden etwa so sehr auf die Überlegenheit ihrer Waffen, dass
sie dieses Missverhältnis ignorierten? Oder glaubten sie, dass die Menschen
keine feindseligen Aktionen unternähmen, weil der Patriarch ihm, Brennan,
zugesichert hatte, den Planeten ungeschoren verlassen zu können? Wenn dem so
war, warum benötigten sie dann überhaupt Handfeuerwaffen und Soldaten? Oder war
dies etwa ein Zeichen ihrer Unsicherheit? Oder lediglich ihrer Paranoia?


  Danna warf Brennan einen fragenden Blick zu. Dieser
erklärte dem argonischen Geheimdienstler in Stichworten die Lage. Elena hatte
nun alle Gefangenen befreit und kam noch rechtzeitig hinzu, um den größten Teil
der Erklärung mitzubekommen.


  "Die Kreaturen verhalten sich still!", forderte
Ghinn.


  "Mylady verhalten sich still!", rief Brennan.
Die Split-Frau fauchte und schritt auf die Menschen zu.


  "Kyle, wir werden mit zwei Schiffen fliegen müssen.
Im Laderaum der X haben doch maximal sechs oder acht Leute Platz." Elena
hatte sich ebenfalls neben Brennan und Ninu niedergekniet. Ban tat es ihr
gleich. Um sie herum rieben sich die soeben befreiten Menschen ihre
geschundenen Gelenke und Glieder.


  "Sie missachten meine Anweisungen!", sagte die
Split-Frau, die hoch neben dem knienden Ban Danna aufragte. Sie senkte den
Blaster, bis dessen Abstrahlmündung auf den Kopf des Argonen wies.


  "Würden wir nie tun", beteuerte Danna …


  … und mit einer vollständig unerwarteten und
geschmeidigen Bewegung trat er Ghinn gegen das Schienbein, schnellte nach oben
und entwand der nach ihrem Gleichgewicht ringenden Frau die Waffe!


  Schienbein und Knie waren bei Split sehr empfindliche
Zonen, weswegen die beiden Soldaten dort auch besonders geschützt waren; die
Frau des Patriarchen hingegen war weder geschützt noch eine ausgebildete
Kriegerin.


  Aus der Strahlenwaffe eines der beiden Soldaten fuhr ein
heißer Blitz und schlug zischend hinter Danna in der Wand, ohne Schaden
anzurichten. In diesem Moment drückte Danna auch schon die Mündung des
erbeuteten Blasters gegen Ghinns Kopf, die er mit dem linken Arm umschlungen
hielt.


  Die Soldaten erstarrten.


  "Kreatur!", fauchte die Split-Frau in höchster
Wut. Split waren hervorragende und starke Kämpfer, und selbst die Frauen
konnten es mit den kräftigsten Menschen aufnehmen. Ghinn jedoch war schwanger
und in ihrer Beweglichkeit daher bereits so weit eingeschränkt, dass Danna sie
unter Kontrolle halten konnte – gerade so eben.


  "Wir wollen eure Waffen", sagte Danna zu den
Soldaten. Diese blickten ihre Herrscherin verwirrt an.


  "Niemals, Kreatur!", rief Ghinn.


  Einer der beiden Split schickte sich an, seine Waffe
niederzulegen; sein Kamerad hielt ihn an der Schulter fest, doch der erste Split
riss sich los. "Der Patriarch wird nicht erfreut sein, wenn seiner
Gemahlin etwas zustößt. Immerhin trägt sie seinen Nachwuchs!"


  "Er nimmt seine Waffe wieder auf, oder er
stirbt", sagte die Patriarchin gefährlich leise.


  Der zweite Soldat, der seinen Blaster noch in der Hand
hielt, machte mit der freien Hand das ungeduldige Zeichen für
"unverzüglichen Gehorsam". Als sein Kamerad dem nicht sofort nachkam,
hob er den Strahler und drückte ab.


  Elena sah, dass der jetzt zusammenbrechende Split den Strahler
begraben würde, und machte einen von einer Rolle gefolgten Hechtsprung, um die
Waffe noch vorher zu erhaschen. Der verbliebene Soldat feuerte auf sie, und ein
sengender Strahl streifte ihre Sohlen brennend heiß, sodass sie kurz aufschrie.
Als er zu einem zweiten Schuss ansetzte, traf ihn eine Salve aus Dannas
Strahler, der die Waffenmündung für eine Sekunde von der Schläfe der Split-Frau
genommen hatte.


  Der Soldat fiel schlaff zu Boden.


  Brennan schob den leblosen Körper zur Seite und entrang
den noch zuckenden Fingern den Blaster. Elena, die den Strahler des ersten
Soldaten in ihren Händen hielt, stand auf und humpelte mit schmerzverzerrtem
Gesicht zu Brennan und Danna zurück. Brennan schaute sie besorgt an, doch sie
winkte ab. "Geht schon. Asiatische Spezialität. Gebratene Ente,
süßsauer."


  "Du bist unverwüstlich, Lin!", sagte Brennan.


  "Guten Trainer gehabt", presste sie zwischen die
Zähne hindurch.


  Die Gemahlin des Patriarchen begann, wild um sich zu
schlagen, und Danna steckte einige harte Treffer ein, trotzdem ließ er die
gertenschlanke Frau nicht los.


  "Es hilft alles nichts, Mylady", sagte er.
"Jetzt gehen wir schön zurück zum Thronsaal und schauen, was der Patriarch
von Chin zu sagen hat."


  Ghinn t'Whht knurrte wie ein wildes Tier, hasserfüllt und
unartikuliert.


  Ban Danna drängte auf sofortigen Aufbruch, da er
befürchtete, dass jeden Moment Wachen auftauchten, doch Lona Brant bat um
einige Mizuras. Die Besatzung der Aladna war zu sehr geschwächt, die
Durchblutung ihrer Glieder noch nicht wieder recht hergestellt; so verbrachten
die Menschen die ersten paar Momente in Freiheit damit, ihre Arme und Beine zu
massieren, Dehn- und Streckübungen zu machen, bis sie sich alle wieder halbwegs
sicher aufrecht halten konnten. Dann brachen sie unter der Führung Brennans auf
und traten in den Gang. Unmittelbar hinter Brennan folgte Danna, der der Frau
des Patriarchen die Waffe in die Seite drückte. 


  Ghinn fügte sich nur äußerst zögerlich in ihr Schicksal;
mehrmals versuchte sie trotz des gegen ihren Leib gepressten Lasers zu
entkommen, und jedes Mal gelang es Danna nur knapp, sie mit Hilfe von Veithman,
Elena und Brennan wieder unter Kontrolle zu bekommen; die Split-Frau kämpfte
wie ein wildes Raubtier in Gefangenschaft.


  Wegen dieser häufigen Unterbrechungen kam die Gruppe nur
langsam voran. Zweimal begegneten sie Split, die sich zurückhaltend verhielten,
sobald sie Ghinn sahen, doch Elena und Brennan zögerten in beiden Fällen nicht,
die Laser einzusetzen. Zu übel hatte man Ninu und der Besatzung des argonischen
Transportschiffes mitgespielt, zu groß war die Verantwortung für das Leben der
Menschen.


  Schließlich betraten sie den Thronsaal durch den
Nebeneingang, durch den Brennan und Ghinn ihn vor kaum mehr als zwanzig Minuten
verlassen hatten. Die Situation hatte sich seither kaum verändert: Immer noch
waren Chin, Cho und Whi anwesend, die aufgeregt miteinander diskutierten, wobei
allerdings der einäuigige Whi immer nur kurze, einsilbige Antworten zu geben
schien. 


  "Kyle, brenn mal ein Loch in den Thron",
flüsterte Danna, während er, Ghinn vor sich herschiebend, auf den Patriarchen
zuschritt, der sie noch nicht bemerkt hatte. Brennan kam der Aufforderung
sofort nach.


  Cho t'Nnt verschwand reaktionsschnell hinter einer Säule,
als der Laserblitz quer durch den Saal zuckte und ein glühendes Mal im Sockel
des Throns hinterließ, während der Patriarch nur erschreckt aufsprang. Whi
hingegen ließ aus dem Ärmel seines Umhangs einen Dolch hervorgleiten. Mit einer
Geschmeidigkeit, die man dem alternden Split nicht zugetraut hätte, schleuderte
er die gut ausbalancierte Klinge auf Brennan zu, der diese Aktion mehr
vorausahnte als sah und sich im allerletzten Sekundenbruchteil zur Seite werfen
konnte.


  Ghinn t'Whht schrie entsetzt und voll überraschten
Schmerzes auf, als sich das Wurfgeschoss mit einem hässlichen dumpfen Laut in
den Oberschenkel ihres rechten Beins bohrte und dort stecken blieb, und sie
sackte zusammen. Ihr schriller Schrei ließ den Patriarchen einen Schritt
zurücktaumeln, er stieß gegen die Sitzfläche des Throns und fiel mit einem
überraschten Laut zurück in die sitzende Position. 


  "Die Kreaturen werden ihre Taten bitter bereuen, und
jede Einzelne von ihnen wird unter entsetzlichen Qualen ihr Leben
lassen!", kreischte er, doch er wagte es nicht, seine Waffe zu ziehen, aus
Angst um seinen ungeborenen Sohn und seine leibeigene Gemahlin.


  "Das glaube ich nicht, Patriarch", sagte Danna.
"Wenn wir nicht in Kürze zu unseren Schiffen zurückkommen, wird Brennans
Raumschiff explodieren und Euch und uns alle vernichten, bevor ihr noch
Jadmanthrat sagen könnt."


  Der Patriarch zögerte eine Sekunde und wollte etwas
erwidern, doch erneut hallte ein spitzer Schmerzensschrei durch den Thronsaal.
Elena hatte sich gebückt, um der verletzten Split-Frau zu helfen, und den Dolch
aus der Wunde gezogen.


  "Lasst sie leben! Ihr dürft zu Euren Schiffen!",
rief Chin erschreckt. "Cho – Cho!"


  Der Sonderbeauftragte kam zögernd aus seiner Deckung
hervor.


  "Cho, er bringe sie auf das Flugfeld!"


  "Mein Herrscher …"


  "Nur noch vier Stunden!", warf Brennan laut ein.


  "Euer ungeborener Sohn …!", ergänzte Danna.


  "Cho! Hat er mich verstanden?"


  Die Verwirrung stand dem Sonderbeauftragten deutlich ins
Gesicht geschrieben. Was sollte er tun? Seinem Herrscher gehorchen – oder
wollte dieser in Wirklichkeit, dass er handelte?


  Keine Zeit zum Nachdenken. Cho schnellte nach vorn, rollte
sich über die Schulter ab und schoss auf Ban Danna, der sich ruckartig zur
Seite warf und dabei seinen Laser verlor, der in hohem Bogen durch die Luft
segelte.


  Veithman Wolsh, der bisher das Schlusslicht der Gruppe
gebildet hatte, tauchte sofort und ohne lange zu überlegen hinter der Waffe
her, erwischte sie, während sie noch über den Boden schlitterte, und feuerte
zurück. Der Schuss verfehlte Cho um Längen und traf stattdessen Whi, der
lautlos zusammensackte. Cho seinerseits rollte sich erneut ab, richtete sich
auf den Knien auf, feuerte auf Veithman und verschwand wieder hinter einer
Säule. Wolsh stieß einen spitzen Schmerzensschrei aus und ließ den soeben erst
erbeuteten Laser wieder fallen.


  "Veithman!", rief Ninu und lief zu dem Hünen,
der in die Knie gegangen war und sich mit der linken Hand den rechten Oberarm
hielt.


  "Jetzt bin ich richtig sauer", presste dieser
schmerzerfüllt zwischen den Zähnen hindurch. Es roch nach verbranntem Fleisch,
der Blasterstrahl war genau durch seinen Bizeps gefahren. Die Hitze hatte die
Arterie und die Adern jedoch sofort versiegelt, sodass die Wunde nicht blutete,
sondern nur ein wenig nässte.


  "Cho! Er befolgt meinen Befehl! Unverzüglich!",
kreischte der Patriarch in höchsten Tönen.


  "Ja! Jawohl, Herr!", knurrte der Angesprochene
vor Wut schnaubend und kam zögerlich aus seiner Deckung hervor. Er ließ die
Waffe fallen und beförderte sie mit einem zornigen Fußtritt in eine entfernte
Ecke des Thronsaals.


  "Die Kreaturen folgen mir", sagte er gefährlich
leise.


  


  Cho überlegte für mehrere Sezuras, ob er einen erneuten
Angriff auf die flüchtenden Menschen wagen sollte, doch dann hatten sich alle
zwölf plus Ghinn bereits blitzschnell auf die beiden Schiffe verteilt: Brennan,
die blonde Argonin Gardna, der Riesenmensch Wolsh und zwei Crewmitglieder der
Aladna kletterten in das irdische Sprungschiff, während die Kriegerin Kho sowie
die argonischen Agenten Ban Danna und Halga Giller zusammen mit den übrigen
Mannschaftsmitgliedern von der Aladna das kleine Schiff der Regierung von Argon
Prime bestiegen. Sie nahmen Ghinn t'Whht mit sich, ganz sicher deshalb, weil
sie wussten, dass kein Split es wagen würde, auf ein Schiff zu feuern, in dem
sich die Frau des Patriarchen befand. Sehr clever! Cho musste zugeben, dass
diese Taktik vermutlich von Erfolg gekrönt sein würde, denn auf das
Sprungschiff würde man ebenfalls nicht ohne weiteres schießen.


  Die Piloten der beiden Schiffe – Danna und Brennan –
zögerten keinen Moment und ließen die Triebwerke anlaufen. Cho drehte sich um
und rannte so schnell er konnte davon, trotzdem erfasste ihn noch der heiße
Atem der Antriebsflammen und wehte ihn meterweit über das Landefeld, direkt auf
einen kleinen, schnellen Abfangjäger zu. Cho dachte nicht lange nach; er wusste
nicht, was der Patriarch als Nächstes befehlen würde, aber auf alle Fälle
konnte es nicht verkehrt sein, wenn er sich den Schiffen an die Fersen heftete
und sie beobachtete, um mögliche Fehler der Piloten sofort ausnutzen zu können.


  Die Kontrollen des leichten Jagdraumers reagierten
ungewohnt sensibel, sodass das Schiff direkt jeder Steuerbewegung folgte. Bald
schon hatte Cho die flüchtenden Raumer im Visier. Er schaltete die Funkanlage
ein, die eine hereinkommende Übertragung anzeigte. Die Stimme des Patriarchen
füllte das Cockpit; wie in kleineren Einmannschiffen üblich, gab es jedoch
keinen Sichtkontakt.


  "Cho! Er hat Befehl, beide Raumschiffe zu
vernichten!"


  Cho schwieg. Er blickte nach oben, wo er Brennans Schiff
schon als kleinen, sich schnell vergrößernden Punkt sehen konnte, der sich
langsam in das immer dunkler werdende Blau des Himmels über Nif-Nakh
hinaufschraubte. Der argonische Raumer hingegen war bereits viel näher. Erste
Sterne wurden sichtbar. Zum Horizont, wo sich das Grün des ewigen Waldes und
das Rot des fernen Ozeans vermischten, ergab das einen hinreißenden Kontrast.
Wenn er doch bloß …


  "Cho! Cho t'Nnt!", rief die Stimme des
Patriarchen erneut. "Hört er mich?"


  "Herr, Eure Gemahlin Ghinn t'Whht befindet sich an
Bord des argonischen Raumers!"


  Die Stimme des Patriarchen von Chin überschlug sich fast,
als er schrie: "Sie ist eine Verräterin! Ich habe ihren Brief gelesen. Sie
plant den offenen Aufstand gegen das Patriarchat und verdient den Tod! Er
vernichte die Schiffe! Er vernichte sie! Hört er?"


  "Ja, Herr." Cho war jetzt ganz ruhig, so als
ginge ihn all dies nicht wirklich etwas an. Das argonische Schiff befand sich
nun in Schussreichweite.


  Er entsicherte den schweren Laser und eröffnete ohne zu
Zögern das Feuer.


  


  "Gefechtsalarm!", sagte Valerie.


  "Nicht wirklich, oder?", seufzte Brennan.
Valerie entschied vollkommen richtig, dass es sich hierbei um eine rhetorische
Frage mit sarkastischer Färbung handelte, und schwieg. Stattdessen öffnete sie
eine neue Projektionsfläche, in der sie das Bild der Heckkamera wiedergab.


  Ein kleiner Abfangjäger war aufgestiegen und hatte soeben
das Feuer auf das Regierungsraumschiff AP Rhonda Crave eröffnet, das dem
irdischen Raumer mit wenigen Kilometern Abstand folgte, sowie eine Abfangrakete
in Richtung X gestartet, die sich zügig näherte. Der starke 125-MW-Schild der X
würde mit der Rakete mit Leichtigkeit fertig werden – aber was war mit dem
argonischen Schiff? Wieso feuerte man darauf, obwohl sich die Gemahlin des
Patriarchen als Geisel und Sicherheitsgarantie dort an Bord befand?


  "Valerie, wie lange werden die Schilde der Rhonda das
aushalten?"


  "Nur wenige Minuten, Captain", erwiderte der
Bordcomputer knapp. Brennan überlegte nicht lange. Ninu befand sich an Bord der
X und Elena an Bord des anderen Schiffes. Er konnte Elena nicht zurücklassen,
auch nicht um den Preis des Lebens von Ninu! Entweder er konnte sie beide
retten, oder sie würden alle miteinander hier und heute umkommen!


  Brennan riss das Steuerhorn herum und begann eine weite
Schleife zu fliegen, die trotzdem eng genung war, um Material und Kompensatoren
aufs Äußerste zu fordern. Mit seiner Bordkanone konnte er den Split-Jäger
vielleicht solange ablenken, dass Elena und Danna an Bord der Rhonda Crave
entkämen – zumindest für den Moment.


  "Captain, ein teladianisches Schiff nähert
sich!", rief Valerie, während die Farben um den Shuttle herumwirbelten:
das Dunkelblau des Himmels, das Grün des Dschungels und das Rot der Ozeane.
Brennan stutzte. Teladi – hier? Egal. Das musste warten. In kaum neunzig
Sekunden würde er sich direkt hinter dem angreifenden Split befinden.


  Ein Projektionsfeld erschien über dem Instrumentenbrett.
Aus dem Augenwinkel erkannte Brennan einen Teladi. War das nicht …


  "Nopileos?"


  "Richtig, o Captain Kyle-William Brennan! Befindet
sich die Sternenkriegerin an Bord Ihres Schiffes?"


  "Die was?" Brennan war durcheinander. Was hatte
der Teladi hier zu suchen? Eigentlich sollte er sich in einer ganz anderen Ecke
des Alls befinden! "Nein", beantwortete er die Frage mit einiger
Verzögerung, "Elena ist an Bord des argonischen Schiffes. Keine Zeit jetzt
– ich muss ihr helfen." Brennan konzentrierte sich wieder auf die
Kontrollen des Shuttles. Er mochte gar nicht daran denken, was mit seinen
Passagieren im Laderaum geschah, falls die Inertiakompensatoren auch nur für
einige Augenblicke versagten. Vermutlich wurden sie auch bereits so schon zur
Genüge durchgeschüttelt.


  "Valerie, siehst du das Teladi-Schiff
irgendwo?", fragte er, nachdem Nopileos auch nach mehreren Sekunden nicht
bestätigte. Er registrierte aus den Augenwinkeln, dass die Videoverbindung
bereits wieder erloschen war.


  "Ja, Captain. Die Nyanas Glück befindet sich im
tiefen Anflug aus Südosten und wird in neun Sekunden über den Horizont
steigen." Valerie belegte ihre Aussage mit einigen Daten, die Brennan über
die genaue Position der Yacht des Ceos informierten. Das teladianische Schiff
flog mit einer enormen Geschwindigkeit, die für Flüge innerhalb der Atmosphäre
eines Planeten kaum geeignet war.


  Ein Blick auf die geöffnete Projektionsfläche der
Heckkamera zeigte, dass der einzelne Split-Abfangjäger noch immer die gleiche
Entfernung hielt und ohne Unterlass auf die AP Rhonda Crave feuerte. Die
Schilde hielten kaum noch; einzelne Schüsse drangen bereits zur Hülle des
Schiffes vor. Verdammt! Brennan wünschte sich, bereits jetzt schießen zu
können, doch die X, die nur in Flugrichtung feuern konnte, hatte die weite Schleife
noch nicht vollendet.


  "Die Nyanas Glück nähert sich soeben. Ich habe ihrem
Bordcomputer die wichtigsten Informationen übermittelt", meldete sich
Valerie.


  Brennan blickte auf den Blip, der das Schiff des jungen
Teladi auf dem Gravidar repräsentierte – und sog scharf die Luft ein. Die Yacht
kam viel zu schnell heran. Sie beschleunigte sogar noch. Was hatte der Enkel
des Ceos bloß vor?


  "Valerie, was macht Nopileos da?"


  "Es sieht so aus, als versuche er den Kurs des
Abfangjägers zu schneiden, um ihn zu rammen, Captain."


  "Er tut was?" 


  "Ihn rammen, Captain", wiederholte Valerie
geduldig.


  Brennan traute seinen Ohren nicht. Weshalb wollte der
Teladi den Split rammen? Wenn er der X unbedingt beistehen wollte, warum
benutzte er dann nicht seine Waffen?


  "Ich brauche eine Verbindung zu Nopileos!", rief
Brennan. "Schnell!"


  Das Bild des jungen Teladi erschien wieder auf einer
Kommunikationsfläche.


  "Nopileos, was machst du da? Wieso benutzt du nicht
die Laser?"


  "Das würde ich gern, o Captain Kyle-William Brennan,
doch verfügt mein Schiff über keine Laserwaffen!", antwortete Nopileos.
Seine Stirnschuppe war tiefdunkel und seine Pupillen zu winzig kleinen
Schlitzen zusammengezogen. "Ich werde ihn rammen. Die Wahrscheinlichkeit
für eine Schilddurchdringung beträgt nur siebenundsechzig Prozent. Sagt
Inanias! Die Schilde der Nyana halten alles aus."


  "Nopileos, tu das nicht!", rief Brennan
beschwörend, doch der Teladi reagierte nicht darauf.


  "O Captain, meine Freundin, die Sternenkriegerin
Elena, ist an Bord dieses Schiffes! Ich muss sie retten! Banzai!"


  Brennan warf einen Blick aus dem Fenster. Die Nyanas Glück
schoss auf ungefähr drei Uhr in einem sehr flachen Winkel mit flammenden
Triebwerken heran, sie war so schnell, dass die zwar noch vorhandene, aber
schon sehr dünne Atmosphäre in dieser Höhe über dem Planeten in ihren
Schutzschilden zu lodern begann.


  "Nopileos! Nein!"


  Der Kurs der Yacht war sehr exakt berechnet. Erst jetzt
schien der Split in dem Abfangjäger zu bemerken, dass das große eiförmige
Schiff direkt auf ihn zuhielt und immer weiter beschleunigte. Er stellte das
Feuer ein und begann eine Kursänderung.


  Mit einer relativen Endgeschwindigkeit, die auf Valeries
Datenschirmen mit mehreren zehntausend Stundenkilometern angegeben wurde,
prallten die Schilde der Nyanas Glück auf Chos Abfangjäger, der dem
Regierungsschiff und der X so hartnäckig gefolgt war. Der vergleichsweise
kleine Jäger hatte nicht die geringste Chance. Für eine Nanosekunde überlappten
sich die Schilde beider Schiffe wie zwei Seifenblasen, die einander
durchdrangen. Bevor der Abfangjäger in einer leuchtenden Explosionswolke
verglühte, rissen seine sterbenden Energiefelder ein großes Loch in die
Außenhülle der teladianischen Yacht und schnitten wie ein Messer mit stumpfer
Schneide durch einen der vier boronischen Ionenmotoren.


  Das große eiförmige Schiff fiel taumelnd durch die
desintegrierten Überreste des Abfangjägers, von dem nicht mehr als eine Wolke
glitzernden Staubs übrig geblieben war. Dann explodierte der beschädigte
Ionenmotor mit einem mächtigen Blitz. Die Nyanas Glück taumelte heftig, als die
Symmetrie der Beschleunigung durchbrochen wurde, und stürzte brennend in
flachem Winkel auf Nif-Nakh zu.


  Auf der Kommunikationsfläche sah Brennan mit Entsetzen,
wie Nopileos im Moment der Explosion wie von einer Riesenfaust gepackt aus
seinem Sitz gerissen wurde; alles ging so schnell, dass dem armen Teladi nicht
einmal die Zeit blieb, einen Laut des Schreckens auszustoßen. Jetzt zeigte die
Projektionsfläche nur noch den leeren, wie verrückt vibrierenden Pilotensitz,
in den eine zerberstende Instrumentenkonsole einschlug, die sich von einem
schwenkbaren Arm gelöst hatte. Sekunden später traf die Nyanas Glück auf die
dichteren Schichten der Atmosphäre und glühte wie eine lodernde Fackel auf.
Brennan sah noch gelbrote Flammen im Cockpit des abstürzenden Schiffes
aufzüngeln, dann erlosch die Videoverbindung.


  Brennans Blick zuckte zum Gravidar und zum Bild der
Heckkamera; die AP Rhonda Crave wurde von den Turbulenzen der Explosion heftig
durchgeschüttelt, doch ihre flackernden Schilde hielten dem Sturm noch stand.


  "Verdammt", murmelte Brennan, als er die Blips
auf dem Gravidar bemerkte. Er zog die X wieder nach oben. Sie würden bald
Besuch von einer ganzen Flotte von Schiffen bekommen. Gleich würde Valerie
Gefechtsalarm geben. Der Himmel wurde erneut dunkler, schließlich schwarz, und
der Weltraum hatte beide Schiffe wieder. Endlich.


  Schon mit bloßen Augen konnte Brennan in einiger
Entfernung einen Schusswechsel verfolgen, der zwischen einzelnen Raumern
geführt wurde. Was, zur …?


  Die Blips auf dem Gravidar kamen schnell näher. Ein
Zerstörer der Split stieß von schräg unten zur X hinauf und feuerte aus allen
Rohren. Der irdische Shuttle wurde gehörig durchgeschüttelt, doch dann
explodierte der Split-Raumer unerwartet und scheinbar ohne jeden Grund. Erst
jetzt separierte sich auf dem Gravidar ein weiterer Blip, der dem Split direkt
gefolgt war – ein argonisches Kampfraumschiff!


  Das Projektionsfeld flammte auf, ein zackig ausschauender
Argone mit wachen Augen erschien.


  "Captain Brennan, Agent Danna. Die sechsundzwanzigste
Abfangstaffel ist zu Ihrer Unterstützung eingetroffen."


  "Jahuuu!", hörte Brennan Ban Danna rufen; die
Stimme des Agenten drang aus dem Lautsprecher auf der Brücke des argonischen
Kampfschiffes und wurde über die Funkverbindung in das Cockpit der X
weitergeleitet – blechern und übersteuert, aber voller Begeisterung.


  Der Argone in der Videoverbindung grinste. "Danken
Sie den Xenon, Agent Danna", sagte er. "Hätten sie sich weniger
schnell besiegen lassen, wären wir jetzt nicht hier."


  Brennan benötigte einige Sekunden, bevor er diese wie
beiläufig geäußerte Information begriffen hatte. Die Xenon – besiegt?


  "Ja, richtig", sagte der Argone, als könne er Gedanken
lesen. "Aber dazu später mehr. Wir leisten Ihnen jetzt Geleitschutz. Die
Split laufen Amok, aber unsere Feuerkraft ist der ihrer wenigen Schiffe
momentan weit überlegen. Halten Sie sich fest, Herrschaften – es könnte trotz
allem etwas stürmisch werden."


  Damit erlosch die Funkverbindung.


  










KAPITEL 46


  


Das Wichtigste ist,
nie aufzuhören, Fragen zu stellen.


Albert Einstein


  


  "Es ist nicht fair", sagte Elena mit leiser
Stimme. Brennan schaute sie einen langen Moment wortlos an, dann richtete er
seinen Blick auf den blauen Horizont von Argon Prime, dorthin, wo sich Himmel
und Wasser trafen. 


  "Nein, ist es nicht", sagte er. Eine leichte
Brise erhob sich und spielte mit dem Saum seiner blauen USC-Jacke.


  Elena strich sich eine schwarze Strähne aus dem Gesicht.
"Ich hab bisher nicht viele Teladi kennen gelernt, aber er war eine ganz
besondere Echse, und ich werde ihn verdammt noch mal vermissen, weißt du?"


  Brennan nickte langsam. "Nopileos ist mir auch ans
Herz gewachsen, obwohl ich ihn erst so kurzer Zeit gekannt habe."


  Elena seufzte. "Kyle, ich möchte seinen Ei-Bruder
Sissandras besuchen und seinen Großvater, den Ceos, um ihnen von Nopileos'
Taten zu berichten und ihnen zu sagen, wie stolz sie auf ihn sein können."


  "Auf jeden Fall, Elena."


  Weiter vorn wurden jetzt Stimmen laut. Die große
sechseckige Schwebeplattform, auf der Elena und Kyle standen, bewegte sich fast
unmerklich einige Meter rückwärts. Zwei weitere dieser Plattformen schwebten in
einem Abstand von jeweils etwa hundert Metern zueinander ein paar Kilometer vor
der Küste über dem Meer. Elena blickte zu ihnen hinüber und sah einige Männer
aufgeregt zum umzäunten Rand der Plattformen laufen und gespannt auf die Wogen
hinabschauen.


  "Wie geht es Ninu?", erkundigte sie sich.


  "Den Umständen entsprechend. Ihre Mutter ist vorige
Woche gestorben. Ninu organisiert die Zeremonie im Tempel der Goner."


  "Schwere Zeiten", sagte Elena. "Kyle,
entschuldige, falls ich zu neugierig bin, aber …"


  "Du bist zu neugierig."


  "Ich weiß. Und …?"


  "Ich glaube, da kommt sie", sagte Kyle
ausweichend und deutete auf den Rand der Plattform. Doch er meinte
offensichtlich nicht Ninu, sondern etwas anderes. "Komm, lass uns mal
hingehen. Bist du nicht gespannt?"


  "Geht so", antwortete Elena, schlenderte aber
trotzdem langsam auf das Geländer zu. Die See, die zwei Meter unter der
Schwebeplattform träge entlangschwappte, war heute relativ ruhig und die Wellen
kaum der Rede wert. "Aber du weichst mir aus!"


  "Ninu und ich lieben einander. Sobald ich von der Erde
zurück bin …"


  "Kyle, du bist ein Träumer. Wirklich, ein Träumer.
Aber vermutlich mag ich dich gerade deshalb."


  "Ich mag dich auch, du Pessimistin."


  Elena schwieg eine Weile. "Das bin ich nicht",
sagte sich schließlich. "Niemals gewesen."


  "Möchtest du zur Erde zurück, Elena? Ich will zurück,
aber mein Herz möchte hier bleiben."


  Elena trat einen Schritt vor, umklammerte die Reling mit
beiden Händen und schaute auf die Wasseroberfläche. Weit unten in dem klaren
salzfreien Wasser ließ sich jetzt ganz verschwommen ein heller Fleck erkennen,
der langsam, ganz langsam größer wurde.


  "Natürlich möchte ich die Erde irgendwann mal
wiedersehen." Ein Lächeln umspielte ihre Lippen. "Da ist ein alter
Mann, an der Promenade von Milano. Er hat mir prophezeit, dass ich eines Tages
zurückkehren werde, wenn ich nicht mehr diese Unruhe in mir verspüre."


  Brennan blickte sie überrascht, aber auch ein bisschen
spöttisch an. "Du verspürst Unruhe? Davon habe ich nie etwas
gemerkt."


  Elena knuffte ihn freundschaftlich in die Rippen.


  "Hey!", beschwerte er sich lachend.


  "Bei dem Gedanken an die Erde verspüre ich im
Augenblick mehr Unruhe als bei dem Gedanken daran, hier zu bleiben. Ich glaube,
ich kann für den Blauen Planeten hier mehr erreichen, als wenn ich zurückkehrte.
Ich habe hier eine ganze Menge gelernt, während du … Katz und Maus
gespielt hast!" Elena zwinkerte Brennan zu.


  "Ja, wie man sich mit Fischern prügelt. – Schau mal,
dort!"


  Langsam durchbrach etwas Großes, Beigefarbenes die
Wasseroberfläche. Das klare Wasser spülte darüber hinweg, verlief sich dann
ganz, tropfte an den Seiten hinab, während das Objekt Zentimeter für Zentimeter
höher stieg. Es hatte annähernd die Form eines Radiergummis, hinten und vorn
abgeschrägt. Ein paar schwarze, verbrannte Streifen zierten seine
schmutziggrauen, verbeulten Flanken, und einer davon verlief über das
stilisierte Bild eines Mannes mit vier Beinen und vier Armen vor einem
Spiralnebel. Der Schriftzug unterhalb dieses Zeichens lautete USC Getsu Fune.


  "Das ist doch nicht etwa eine Träne in deinem Auge,
oder?", fragte Brennan.


  "Nein. Das kommt vom Wind. Du weißt doch, dass ich
nie weine", antwortete Elena und wischte sich mit dem Zeigefinger über das
Auge.


  Brennan nickte ernsthaft und ging nicht weiter darauf ein.
"Hm. Ein paar Beulen und das rechte hintere Justiertriebwerk hat es
erwischt. Ich hab schon Schlimmeres gesehen."


  "Wundert mich nicht, Testpilot. Wenn du mit einem
Raumer fertig bist …"


  "Na hör mal!"


  "Ich sage nur Nereide. Neun Meter. Hm?" Elena
schaute Brennan schräg von der Seite an.


  "Oh–kay! Danke, Herr Staatsanwalt, ich habe genug
gehört!"


  Beide lachten verhalten und schauten wieder dem Fortgang
der Bergungsaktion zu.


  Die Getsu Fune war nun schon fast zur Hälfte aus dem
Wasser emporgestiegen. Man konnte bereits einen Blick in das Cockpit werfen,
und so, wie es aussah, befand sich kein Wasser darin.


  "Meinst du, es wird funktionieren? Den Sprungantrieb
der Getsu in die X einsetzen und dann ab nach Hause?"


  Brennan wiegte nachdenklich den Kopf. "Ich hoffe es.
Oder wir bekommen die Getsu selber wieder flott. Na, ich denke, es wird
gehen."


  "Hey!" Elena war etwas eingefallen, von dem sie
Brennan noch gar nicht berichtet hatte. "Sag mal, weißt du, was ich
aufgetrieben habe? Eine Gitarre, die einst im Besitz eines Mannes namens Frank
de Vries war, der zur Besatzung der Dragonfyre gehörte!"


  "Du spinnst! Weißt du, wie lange das her ist?"


  "Und ob! Sie ist da drüben in einem Stauraum."


  Brennan schüttelte den Kopf. "Verrückt. Aber, Lin,
sag mir doch bitte eines."


  Elena blickte ihn aufmerksam an.


  Brennan holte tief Luft, trat jetzt auch neben Elena und
umfasste die Reling ebenfalls mit beiden Händen, während direkt vor ihm das
Schiff endgültig über den Wasserspiegel stieg. "Seit ich hier in der
Gemeinschaft bin, finde ich überall lauter … nun, lauter lose Enden.
Verstehst du? Und viele passen einfach zueinander. Oder zu anderen losen Enden,
die wir von der Erde mitgebracht haben."


  "Du meinst, lauter Steine in einem Puzzle, das
langsam Gestalt annimmt …"


  Er nickte heftig. "Ja, genau. Ich mag mich irren,
aber hinter all diesen losen Enden – oder Puzzlesteinen –, da gibt es
irgendjemanden, der nach Belieben Steine passend zusammensetzt oder neu
vermischt, Enden verbindet oder kappt. Verstehst du?"


  "Absolut!"


  "Ja. Aber was, glaubst du, ist der Sinn dieses
Puzzlespiels, das Ziel all dieses Kappens und Neuverbindens von Enden?"


  Elena schaute zur Getsu Fune hinüber, von der nur noch
wenig Wasser tropfte und die jetzt langsam in Richtung auf die Schwebeplattform
bewegt wurde, auf der sie und Brennan sich befanden.


  "Ich habe keine Ahnung, Kyle, keinen Schimmer. Aber
ich kannte jemanden, der die Antwort darauf in seinem Bordcomputer durch das
halbe Universum schipperte." Sie lächelte. "Und ich glaube, da uns
diese Antwort bereits einmal gegeben wurde, wird man sie uns auch ein zweites
Mal geben." Es schien, als suchte sie eine Weile nach Worten, bevor sie
schließlich fortfuhr: "Ich werde jedenfalls danach forschen, so lange, bis
meine innere Unruhe verstummt." Sie schlug mit beiden Händen leicht auf
die Reling. "So", sagte sie und stieß ihren besten Freund
kameradschaftlich an, "und nun lass uns mal zur Getsu Fune rübergehen und
schauen, ob Marc die Zeit da unten genutzt hat, seinen Intellekt ein wenig zu
entwickeln!"


  Brennan lächelte abwesend, noch immer gen Himmel blickend.



  Irgendwo da oben, siebzehn Lichtjahre geradeaus und am
dritten Stern links, irgendwo dort funkelte Sol hinter dem Schleier des jungen
Tages. Er ließ seinen Blick noch ein bisschen dort verweilen, griff in seine
Beintasche, umfasste Gisberts Morphing Toy, ließ es wieder los und nickte.


  "Etwas Intellekt entwickeln", echote er,
"vielleicht ist es genau das, was sie von uns wollen."


  










EPILOG


  


  Verzeiht mir, ich bin nur ein Kind.


  Mein Name ist Ion Battler. Ich bin der Adoptivsohn von
Norma Gardna, der Hüterin der Wahrheit im Tempel der Goner. Sie sorgte für
mich, war immer für mich da und liebte mich, als wäre ich ihr eigen Fleisch und
Blut. Es war ihre Berufung, ihr tiefstes Anliegen und ihr Schicksal, mich in
allen Einzelheiten mit der Wahrheit vertraut zu machen. Deshalb will ich heute,
da sie nicht mehr unter uns weilt, nicht weinen, sondern fortführen, was sie
begonnen hat. Die Wahrheit muss an all jene weitergegeben werden, die den Mut
haben, sie zu hören und zu akzeptieren, denn sie ist von größter Bedeutung für
die Zukunft unserer Zivilisation.


  So hört, was ich im Namen von Norma Gardna zu sagen habe.


  Wir, die Menschen in diesem Teil des Alls, ob Goner oder
Argonen, stammen nicht von Argon Prime und auch nicht von einer der vielen
anderen Welten der Föderation ab, die man die Gemeinschaft der Planeten nennt.
Vielmehr entsprang unser Volk vor langer Zeit einem weit entfernten
Sonnensystem mit einem strahlenden gelben Stern in seinem Zentrum; einem Stern
von so überwältigender Schönheit und Wärme, dass Worte ihm nur schwer gerecht
werden. Man zähle drei Planeten von dieser Sonne: der erste ein Ort
glutflüssiger Hitze im Wechsel mit eisiger Kälte, der zweite verschleiert
hinter einem Vorhang ewiger Wolken – der dritte Planet jedoch ist eine Welt von
wundervollem Blau und Weiß, bedeckt von gewaltigen, tiefen Ozeanen und Heimat
von mannigfaltigem Leben, auf der jeder Atemzug eine Freude ist. Dies ist der
Ort, an dem unsere Vorfahren zum ersten Mal voll andächtigen Staunens in den
nächtlichen Himmel blickten und sich die Frage stellten, ob dort oben, in
weiter Ferne, noch andere Wesen leben. Der Name dieser wundervollen Welt ist
Erde. Eines Tages jedoch entbrannte ein furchtbarer Krieg zwischen dem Blauen
Planeten und den Maschinen, die man später "die Xenon" nannte. Als
eine Folge dieses Krieges wurden die Menschen in unserem Teil des Alls für
immer von ihren Brüdern und Schwestern auf der Erde abgeschnitten; niemals mehr
sollten sie zurückkehren.


  Dies ist die Erinnerung, die wir, die Goner, über
Jahrhunderte bewahrt haben.


  Hätte ich jemals Zweifel an all dem gehabt, sie wären
durch die Geschehnisse in jüngster Zeit endgültig zerstreut worden. Noch immer
schwindelt mir vor der schieren Größenordnung der Ereignisse, und mein Verstand
hat Mühe, alle Konsequenzen zu begreifen. Vor vielen Wochen erschien ein
Raumschiff unbekannter Herkunft in unseren Gefilden, ein Schiff, das in der
Lage war, die riesigen Entfernungen zwischen den Sternen aus eigener Kraft zu
bewältigen, ohne sich der uralten Sprungtore zu bedienen. Doch es war
beschädigt, sein Sternenantrieb defekt, und deshalb strandete sein Pilot einsam
und allein in diesem Teil des Alls. Wie wir Goner von Anfang an vermuteten, kam
dieses Schiff vom Planeten unserer Ahnen: der Erde. Alles wurde in Bewegung
gesetzt, das Erdschiff abzufangen und zu erbeuten. Nicht nur die Split und die
Paraniden nahmen die Verfolgung auf, auch die argonische Regierung, die so viel
wusste wie wir Goner, ihr Volk aber zu diesem Zeitpunkt nicht einweihen wollte,
versuchte sich des Raumschiffs zu bemächtigen. Nichts blieb unversucht, und
doch bemerkte der Pilot zunächst nichts von dem Aufsehen, das seine Ankunft
erregt hatte. In einer Umgebung, die ihm furchtbar fremdartig vorkommen musste,
gab er sein Bestes, die Regeln des Lebens und Überlebens in unserer
Gesellschaft von Söldnern und Kaufleuten zu erlernen. Er war schlau und lernte
schnell. Schließlich spielte er sogar eine bedeutende Rolle bei der endgültigen
Beseitigung der Bedrohung durch die Xenon, und sein Name wurde fortan in der
gesamten Gemeinschaft mit Respekt genannt.


  Zu diesem Zeitpunkt konnte die argonische Regierung die
Wahrheit nicht länger vor ihrem Volk verbergen. Endlich wurde uns, den Gonern,
die Anerkennung zuteil, die man uns so lange verwehrt hatte.


  Nicht lange, nachdem die letzte Schlacht geschlagen war,
wurde das Erdschiff zu einer argonischen Werft gebracht, wo man sich
daranmachte, den beschädigten Sternenantrieb zu reparieren. Es sollte den
Piloten zur Erde zurücktragen – und mit ihm Gesandte aller Völker der
Gemeinschaft der Planeten, um diplomatische Beziehungen mit der Welt unserer
Vorväter aufzunehmen. Der Sternenantrieb wurde gestartet, allen stockte
sezuralang der Atem, als die energetischen Entladungen stärker und stärker
wurden, um das Raumschiff herumzuckten und es erzittern ließen. Schließlich
verschwand es im Nichts zwischen den Dimensionen – nur, um wenig mehr als eine
Sezura später an derselben Stelle wieder zu erscheinen. Der Antrieb hatte
versagt!


  Nur schwer kann ich die Enttäuschung beschreiben, die ich
in den Augen Brennans, des Piloten von der Erde, sah, als er an jenem Tag zur
Gemeinschaft der Goner zurückkehrte. Sein Heimweh war groß, ich sah es in
seinem Gesicht und hörte es in seiner Stimme, und es schnürte mir die Kehle zu,
ihn so zu sehen. Später an jenem Tag verbreitete sich die Neuigkeit, dass man
beschlossen hatte, das Schiff erneut zur Werft zu bringen. Diesmal sollten sich
die fähigsten Wissenschaftler aller Völker mit der Reparatur des
Sternenantriebs befassen – nicht nur die der Argonen, sondern auch der Boronen
und Teladi. Man beabsichtigte, so lange zu forschen, bis das Problem gefunden
und behoben wäre. So begann man, das fremde Schiff Schraube für Schraube und
Bolzen für Bolzen zu demontieren. Jedem war bewusst, dass dieses Unterfangen
Wozura dauern konnte, vielleicht sogar Mazura – vielleicht mochte es sogar ewig
dauern! Doch was sollte der Pilot unternehmen in all dieser Zeit? Sollte er
untätig im Tempel der Goner bleiben und darauf warten, dass sein Schicksal ihn
kampflos ereilte? Ich sehe noch deutlich die heimlichen Tränen in den Augen
meiner Schwester Ninu, als uns der Pilot von der Erde seine Entscheidung
mitteilte. Er hatte die argonische Regierung gebeten, ihm ein kleines
Raumfahrzeug zur Verfügung zu stellen, mit dem er in den Weltraum zurückkehren
konnte, um alte Freunde und neue Abenteuer zu suchen. Also verließ er uns, und
das Letzte, was wir von ihm sahen, war das grelle Aufleuchten des Antriebs
seines neuen Schiffs. Seitdem ist nicht zu viel Zeit verstrichen, doch es
scheint mir bereits wie eine Ewigkeit.


  Bis auf den heutigen Tag ist nicht bekannt, wo sich unser
Held befindet, der Lichtbringer in dunkler Zeit. Niemand weiß, ob es ihm gut
geht oder ob er in großer Gefahr schwebt. Wir können nur hoffen und beten.


  Und warten.


  


  ENDE


  















 


Plötzlich wurde mir
bewusst, dass diese winzige Erbse, so schön und blau, die Erde war. Ich hob
meinen Daumen und schloss ein Auge, und mein Daumen löschte die Erde aus. Ich
fühlte mich nicht wie ein Gigant. Ich fühlte mich sehr, sehr klein.


Neil Armstrong


  


  










Auch im ArgoNet:


  


  Helge Kautz          http://www.helge.de/


  Egosoft                   http://www.egosoft.de/


  


 


I owe 


a diamond to Aysun, the Prenses of Venus, Moon & Jupiter


and a ride on a dragon's back to Lanka McIntyre, who has


a copy of the key I own, but is MIA ever since.
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